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Vorrede 


— 


J. 15 bereits bey een des fünf 
ten Theiles meiner Beſchreibung des Menſch⸗ 
lichen Koͤrpers angezeigt, daß ich die Abhand— 
lung des Hirns und der Nerven früher ausar⸗ 
beiten und herausgeben wuͤrde, als die Ab— 
handlung der Gefaͤße, weil meine kurze Bes 
ſchreibung der Blutgefäße, welche zuerſt im 
Jahr 1777 erſchien und im Jahr 1788 zum zwey⸗ 
ten Mahl aufgelegt ward, ſchon einen Theil 
der Gefaͤßlehre ausmacht. 7 
Ich halte nun mein Wort und lege dem Pu⸗ 
blicum in dieſen dreyen auf einander folgenden 
SE F Baͤn⸗ 


/ 


Vorrede. f 
Bänden *) die Fan bund des Hirns und der 
Nerven dar. 

Der ſechſte Band nl die Beſchreibung 
des Hirns und die Allgemeine Beh 
tung der Nerven. 

Der ſiebente Band trägt die besonder 
erachte der Gehirnnerben vor und 
Der achte Band handelt von den Rück 
marksnerven und von den zuſammenge⸗ 
ſetzten Nerven. 

Ich habe dieſe Theile des wenſchlchen AR N 
pers ſo beſchrieben, wie ich ſie ſelbſt am haͤufig⸗ 
ſten in der Natur fand. Je oͤfterer indeſſen in der 


| Ausbreitung der Waden „ vor⸗ 


nicht allein das Aegwebeen, was ich i im . 


lichſten Fall ſah/ ſondern auch dasjenige zu bemer⸗ 5 


ken, was ich und andere davon abweichendes beob⸗ 
achtet haben, und dieſes Letztere mit der Autoritaͤt | 


deſſen, der es behauptete / zu belegen. S 


| a” Es iſt auch zu dieſen dreyen Bänden, weil mä ſie dll 


ein beſonderes Werk anſehen kann, der eigene Titel, . 


Beſchreibung des Nervenſyſtems des menſchl 
chen Wipe „gedruckt worden. a 


7 


72 


Vorrede. 
Ich habe um das wichtige Studium des 


| N der Nerven, und die Gelegenheit zum 


Selbſtforſchen den angehenden Aerzten zu er⸗ 
leichtern nicht allein bey jedem T Theil des Hirns 5 


und bey jedem Nerven die beſten davon handeln⸗ 
den Schriften und eine kurze Litteratur hinzuge— 
ſetzet/ ſondern mich auch zur Erläuterung auf die 
von mir und anderen beruͤhmteren Maͤnnern her? 
9 ea Kupfertafeln bezogen. 85 


Meine Hauptabſicht bey Herausgabe der Be⸗ | 


g heben des Menſchlichen Koͤrpers war immer 


dieſe, angehenden Aerzten nützlich zu ſeyn, und 
zugleich Liebhabern keine bloß oberflaͤchliche, 


. ſondern eine ausfuͤhrliche Abhandlung vom Bau 


und Nutzen der T Theile des menſchlichen Koͤrpers 


in die Haͤnde zu geben; und ich habe mich auch 
jetzt nach meinen beſten Kraͤften bemuͤhet, bey 


der Bearbeitung des ſchwerſten Gegenſtandes, 


| ee Abſicht zu erreichen. 


Zufrieden, daß ich ſie vollenden konnte, über; 


laſſe ich nun das Urtheil uͤber das, was ich in 


meiner Arbeit leiſtete, jedem billig ae 


5 Kenner. 


* 3 Daß a 


Vorrede. | 
Daß die Herausgabe dieſes Buches ſich eini⸗ 


ge Jahre laͤnger verzoͤgerte, als ich anfangs 


vermuthete, davon liegt der Grund nicht allein 
in der ſehr veränderten Lage meines Geſchaͤfts— 


kreiſes, in welche mich die Gnade meines Köniz 


ges im Jahr 1787 verſetzte, ſondern auch in dem 
nothwendigen Aufwande der Zeit, welchen die 


beyden jetzt zugleich herauskommenden Hefte 
meiner Anatomiſchen Kupfertafeln, das fuͤnfte 
und ſechſte nehmlich, erforderten, und zwar um > | 
deſto mehr, weil ich die mehreſten darin enthal⸗ 2 
tenen Darſtellungen der Nerven ganz neu nach = 


der Natur habe anfertigen laſſen. 


Der Kenner der ſie unterſucht und aus eige⸗ 5 
ner Erfahrung weiß, wie viele Zeit Zubereitungen 
der Nerven, genaue Zeichnungen dieſer Zuberei⸗ 


tungen, und eben ſo genaue Kupferſtiche der 


Zeichnungen erfordern, der wird ſich nicht wun⸗ 8 ö 
dern, wenn ich ihm ſage, daß Zeichnungen und 


Stich mehrere Jahre weggenommen haben, die 
Zeit der anatomiſchen Zubereitungen, welche 
zum Theil ſchon mehrere Jahre vorher angefer⸗ 
ligt waren, ungerechnet. Herr D. Haupt, mein 


vieljaͤn⸗ 


7 


| 2 A 
vieljaͤhriger Schuͤler und Freund, der jetzt in 
Schleſien mit vielem Nutzen für feine Neben⸗ 
menſchen die Arzneykunde ausuͤbet, konnte auch 
ö damahls „als er in den Jahren 178771790, die 
5 ihm fo ſehr zur Ehre gereichenden Zeichnungen 
meiner Nerven » Zubereitungen verfertigte, ſei— 
| ner eigenen anderen Studien wegen, nur einige 
| Stunden täglich dieſem Geſchaͤfte widmen; und 
im Jahr 1787 ſuchte er ſich auf der hieſigen be⸗ 


rühmten Koͤnigl. Zeichen» Akademie, zu der ihm 


Se. Excellenz, der Koͤnigl. Staatsminister Frey⸗ 


- — 


herr von Heinitz auf meine Bitte gnaͤdigſt den 


Zutritt verſtatteten, noch zuvor mehr auszubil⸗ 


den. Der hieſige Kupferſtecher Herr Schmidt 
konnte ebenfalls bey Anfertigung der Kupferſtiche, 
welche als Werke der Kunſt gewiß ein gerechtes 


Lob verdienen, nicht alle andere Arbeit liegen laſ⸗ 


ſen, wiewohl ich es ihm gewiß mit Dank be— 


zeugen muß, daß er mit der groͤßten Sorgfalt, 8 
Genauigkeit und Fleiß, die mehreſte Zeit der 


beyden letzt verfloſſenen und des jetzigen Jah⸗ 


res auf dieſe Abbildungen der Nerven verwen⸗ 


der 5 


* 
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Vorrede. | 
Da ich endlich oft von vielen, ſowohl in als 
außer Deutſchland lebenden Gelehrten, in Brie⸗ 
fen und auch oͤffentlich zur Fortſetzung meines Bu⸗ 
ches auf die ehrenvolleſte Art aufgefordert worden 
bin, fo. halte ich mich bey der Erfüllung ihres Be⸗ 
gehrens, zugleich verpflichtet, ihnen für ihr gütiges 
Urtheil Öffentlich den verbindlichſten Dank zu 
ſagen. Meine groͤßte Belohnung wird es ſeyn, 
wenn ich erfahre, daß ich ihre Erwartung nicht 
ganz unbefriedigt ließ. Berlin den 30. Sep⸗ 
tember 1793. 1 Ri: 
= r Mayer. 
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N Vom Nervenſyſtem überhaupt, 


Din Nervenſyſtem gehoͤret: Erſtens das ber 
kträchtliche Eingeweide, welches die Höle des Schaͤ⸗ 
dels und des Ruͤckgrates anfüllt, und Zweytens die 
aus dieſem entſpringenden mehrentheils weißen und 
$ anſcheinend faſrigen, oder gefalteten ) Fortſaͤtze, wel, 
che man Nerven nennt, nebſt den Geflechten und Kno⸗ 
ten, welche dieſe Nerven erzeugen. Jenes Einge⸗ 
weide, wenn man ſich daſſelbe von den Nerven ſelbſt, 
x fo weit fie ſich in ihm fortſetzen, ganz getrennt denkt, 
belegt man mit dem Namen Hirn 2) (Cere- 
brum f. Encephalum 3), oder man nennt es, in, 


Ruͤckſicht feiner Beſtimmung, Gemeinſchaftliches 


6 Em⸗ 
x . Wie z. B. der erſte Gehirnnerbe. 
) Ich habe dieſes Wort dem Ausdruck Gehirn deshalb 
2 vorgezogen, weil es das hier zu beſchreibende Einge⸗ a 
weide nach ſeinem ganzen Jubegriffe. beſſer bezeichnet. 
30. Eigentlich bedeutet das Wort (ere U). dem 
Wortverſtande nach, uur dasjenige Eingeweide, 
welches i im Kopfe enthalten iſt, und in ähnlicher Art 
wendet man auch gemeiniglich das Wort Cerebrum 
und das teutfche Wort Gehirn an. Hier aber find 
dieſe Woͤrter in dem Sinne genommen, daß auch 
das Rückmark, in ſofern es aus verlängerter Hirn⸗ 
ſubſtanz beſteht, mit darunter begriffen iſt. Denn 
wenn gleich der Menſch und alle Thiere, welche 


Beſchr. d. ganz. menſchl. Korp. 6.2. A Ge⸗ 


“u 4 
. 


an 


471 


2 ——ů— 
Empfindungswerkzeug (Senſorium commune), 
weil ſich in ihm der Sammelplatz aller Empfindun⸗ 
gen befindet. In der Natur ſelbſt, kann die 
Trennung der Nerven von dem Eingeweide, aus 
dem ſie entſpringen, nie ganz vollkommen geſchehn, 
weil der erſte Anfang aller N ervenfaͤden/ undeut⸗ 
lich und unbeſtimmt iſt. j 
Die Betrachtung des Nervenſyſtems wird wohl 
ohnſtreitig am ſchicklichſten mit der Abhandlung des 
Hirns angefangen; denn von dieſem Eingeweide 
haͤngen die Nerven in ahnlicher Art ab, wie die 
Blutgefaͤße vom Herzen. Ich habe daher bey 
Abhandlung der Eingeweidenlehre, in der ſonſt, das 
in der Schaͤdelhoͤle und Ruͤckgratshoͤle liegende Eins 
geweide, mehrentheils mit vorgetragen ward, Dafr 
ſelbe zuruͤckgelaſſen, um deſſen Abhandlung hier an 


der Spitze der Nervenlehre zu ſtellen; ſo wie ich 22 


auch mit der Abhandlung vom Herzen, meine Be⸗ 
ſchreibung der Blutgefaͤße anfleng. 
Geſichts =, Geruchs- und Gehörwerkzeuge babe 
die mehreſte Hirnmaſſe im Kopfe beſitzen, ſo, daß 
man den in der Ruͤckgratshole liegenden Theil, 
öft nur als einen großen Nerven angeſehen hat; 
ſo giebt es doch auch hingegen viele, von jenen 
Sinnen entblößte Thiere, wo die mehreſte Hirn⸗ 
maſſe in der Rückgratshole liegt. Selbſt unter den 
Thieren, welche jene Sinne haben, findet man 
mehrere, wo das Rüͤckmark einen fehr betraͤchtli⸗ 
chen Theil der Hirnmaſſe ausmacht. Dahin gehd⸗ 
ren vorzuͤglich lange Amphibien mit kleinen ‚Köpfen. 
Eidechſen, Schildkrdten und mehrere breite Fiſche. 
Es haben daher auch ſchon Schriftſteller das Rüde 
h mark n dorſale) genannt. 
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Beſchreibung des Hirns. 
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MT 
TH rel, 


Von Hirn uberhaupt. 


Ern bia das Hirn nicht entblößt t in Bit Schldel 
hoͤle und Ruͤckgratshoͤle, ſondern es iſt daſſelbe, auf 
ſer den Schaͤdelknochen, den Wirbelbeinen, dem 
Kreutzknochen, auſſer den über dieſe Knochen aus⸗ 
gebreiteten Muskeln und Haͤuten, und auſſer den 
Baͤndern, welche die Wirbelbeine, am innern 
Umfange der Ruͤckgratshoͤle, theils unter einander, 
theils mit dem Hinterhauptsbein und dem Kreutz⸗ 
knochen verbinden, noch mit verſchiedenen beſon⸗ 
dern Bedeckungen verſehen, welche man eigene 
Haͤute des Hirns nennt. Da nun jene Theile 
ſchon in der Knochenlehre, Baͤnderlehre, und Mus— 
kellehre abgehandelt worden ſind, ſo muß hier der 
N Vortrag mit der 5 dieſer eigenen Sn 
angefangen werden. 


Eigene a des Hirns (hwolucra | 
‚propria Encephali). 


Wenn der Hirnſchaͤdel oder die Ruͤckgratshoͤle 
geoͤfnet wird, ſo erblickt man die eigenen Haͤute 
oder Decken des Hirns, in folgender Ordnung. 
Zuerſt zeigt ſich die harte oder feſte Hirnhaut, 

a, (Dura 


(Dura mater 2) f. dura membrana, f. dura me- 
ninx); dann zweytens unter ihr, die Spinne⸗ 
webenhaut (Tunica Atachnoidea), und endlich 
drittens unter dieſer, die weiche Hirnhaut, oder 
Gefaͤßhaut (Pia mater f. pia meninx ſ. mem- 
brana vasculofa), weſche unmittelbar a der Hirn 
ſubſtanz ausgebreitet wird, 


*) Letztere Benennung erhielten die Hirnhaͤute, 
weil aͤltere Aerzte von ihnen alle uͤbrigen Haͤute des 
Koͤrpers abzuleiten ſuchten, und ſie als deren 
Stammmuͤtter anſahen. Wozu wohl die Beobach⸗ 
tung, daß die harte Hirnhaut, ſehr früh in der 
noch ungebohrnen Frucht vollkommen wird, Gele⸗ 
genheit gegeben haben mag. Auch leitet man die⸗ 
ſen Namen Mutter vom Arabiſchen ab, weil die 
Araber alle Decken, welche das, was ſie bedecken, 
auch beſchuͤtzen, fo benennen. v. Hall. Elem. A 
P. IV, Lib. X. seh, IV. K. IV. | 


Harte Hirnhaut (Bin mater) neh den 
bey ihr gelegenen Druͤſen. 


2 ieſe Haut geht von der Schaͤdelhoͤle nach der 


Ruͤckgratshoͤle in einem fort, und wird in der letz— 
teren auch harte Ruͤckmarkshaut genannt. l'Admi⸗ 
ral 1) gab von ihr, fo weit fie in der Schaͤdelhoͤle 
liegt, die beſte Abbildung, nach ihm folgt die des 
Vicg. d' Azyr 2), und dann glaube ich die unter 


meinen Augen veranſtaltete Zeichnung 2) des ge 


ſchickten Hopfers⸗) anführen zu dürfen. Die Aus; 


breitung der harten Hirnhauti in der Rüͤckgratshoͤle bil⸗ 


dete 3 5) Bi a ab. 1 | | 
0 4 es 
2) ©. Joh. PAdmiral Icones durae matris in concava 
& convexa ſuperficie viſae. Amſt. 1738. Faſc. I. II. 

2) S. deſſen Planches anatom. Fol. Pl. T. 32. 33:34. 

3) S. Meine Abhandlung vom Gehirn, Ruͤckmark und 

Urſprung der Nerven. Berl. 1779. Ato. Tab. I. II. 

und das fünfte Heft meiner anatom. Kupfert. Tab. I. 
wo jene Tafeln verkleinert ſind. Die Faſerlagen 
in den Fortſaͤtzen der harten Kirnhaut 5 hier aber 
nicht angegeben. ; 

4) Dieſer geſchickte jetzt leider verſtorbene Künſtler war 
Zeichner der hieſigen Koͤnigl. Akademie der Wiſ⸗ 
ſenſchaften. 

5) S. Joh. Jac. Huberi Conmäntatio, de Medulla 
Spinali, c. Icon. Götting, 1741.40. Das Huber⸗ 


ſche Kupfer ſtehet auch in Halleri Icon. Anat. Faſc. 


Prim., Gött. 1743. Fol. in meiner Abh. vom Gehirn 
u. ſ. w. und in meinen Anat, Kupf. fünften Hefte. 
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Es iſt dieſe Außerfte Decke des Hirns ſehr 
feſte r), weiß und aus ſehnigten in mannigfal⸗ 
tigen Richtungen liegenden kurzen Faſern und 
feſtgedraͤngtem Zellſtoff ſo genau in einander ge⸗ 
webt, daß ſie zwar alle uͤbrigen Haͤute des Koͤrpers 
an Feſtigkeit uͤbertrifft, aber dabey doch etwas 
durchſichtig bleibt. Man findet unter ihren Faſern 
zwar längliche, von denen die meiſten nach außen 
liegen, und viele andere innere queerlaufende, wel— 


che tiefer liegen, allein, wenn man eine aͤußere 


längliche und eine innere queergelegene Faſerlage 
in der harten Hirnhaut annehmen wollte, ſo wuͤrde 
man doch der Natur Gewalt anthun. Auf der 
Roͤhre, die das Ruͤckmark bedeckt, und im großen 
Sichelfortſatz zeigen ſich die laͤnglichen Faſern am 
deutlichſten, und laufen im hintern Theil des gedach—⸗ 
ten Fortſatzes ſtralig von unten nach oben ausela⸗ 
‚ander. Oft faͤngt eine Faſerlage der harten Hirns 
haut außen an, und endigt ſich an der innern Flaͤ⸗ 
che, oder es verhält ſich auch umgekehrt. An den 
duͤnneſten durchſichtigen Stellen ſcheint die harte 
Hirnhaut bloß aus Zellgewebe zu beſtehen. Ver 
ſchiedene Faſerlagen ſehniger Faſern, gaben Gele, 

genheit zur unrichtigen Hypotheſe des Paccchioni, 
welcher die harte Hirnhaut als einen dreybauchigen, 
mit vier Sehnen verſehenen Muskel beſchrieb, und 
ihr einen Antagonismus gegen das Herz zu⸗ 

2 ſchrieb. 


PR 1) Je abſolut kleiner bey gierig ger Thieren das 
Hirn iſt, deſto feiner iſt dieſe Haut. In einigen 
Fiſchen aber iſt fie faft knorplich. S. Sommer, vom 
Hirn und mar, S. 28. 3% ö 


E. 
' 


ſchrieb. Halen widerlegte dieſe Meynung bereits 


bündig, an dem Orte, wo er alle Beobachtungen 


uͤber die Faſern der harten Hirnhaut zuſammen ge⸗ 
ſtellt ). Ich habe nie etwas Fleiſchiges ?) in der 
harten Hirnhaut geſehen, und wenn gleich ihre zer, 
ſchnittenen Faſern ſich etwas weniges zuſammenzie⸗ 
hen, ſo iſt doch dieſes mit einer Muskelzuſammen⸗ 
ziehung gar nicht zu vergleichen. 

Durch Mazeration und in ſtark angeſpannter 
Lage kann zwar die harte Hirnhaut in mehrere uͤber⸗ 
einander liegende haͤutige Schichten getrennt wer⸗ 
den, allein es bleibt doch der Unterſchied immer der 


wichtigſte, den die Natur ſelbſt machte, indem ſie 
zwey Lamellen oder Blätter, nehmlich ein Außer - 
res, und ein inneres, an verſchiedenen Orten, 


1 


z. B. da, wo die großen Blutbehaͤlter liegen, volb 


kommen von einander ſcheidet; daß aber dieſe Zu⸗ 


ſammenſetzung rſprügſich fey, zeigt die Betrach⸗ 
2 A 5 tung 
1) S. deſſen angef. Buch. Lib. X. Sect. IV. F. VII. 


29 Dazu, daß die Faſern der harten Hirnhaut biswei⸗ 
len etwas roͤthlich oder braͤunlich moͤgen ausgeſehen 


— 


wohl das im benachbarten Zellgewehe liegende gal⸗ 
lertartige Fett, welches eben dieſe Farbe hat, die 
Gelegenheit. Indeß beruhet darauf die unge⸗ 


‚gründete Behauptung vom Daſeyn der Muskelfa⸗ f 


ſern in der harten Hirnhaut, uͤber welche man 
Vieußens (Nevrographia univerſalis S. 270.) 
Huber, (Commentatio de Medulla Spinali, S. 6.) 

und Haller i. a. B. Lib. X. Seck. IV. N weiter 
wüchleſen kann. 


haben, welches vorzuͤglich in der über das Ruͤck⸗ 
mark fortgehenden Roͤhre derſelben bemerkt iſt, gab 
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tung der harten Hirnhaut bey zarten Kindern und 
ungebohrnen Fruͤchten. Indeſſen find die beyden 
Blaͤtter weit genauer im erwachſenen Menſchen ver 
bunden, als im juͤngern, und koͤnnen in jenem, in 
einiger Entfernung von den Blutbehaͤltern, nur 
durch das Meſſer getrennt werden. Bey dieſer Tren⸗ 
nung trift man zwiſchen beyden Blaͤttern auſſer dem 
ſie verbindenden zuſammengedraͤngten Zellgewebe, 
auch hie und da fortgehende Vereinigungsfaſern an. 
Das aͤußere Blatt der harten Hirnhaut iſt 
der feſtere und dichtere Theil derſelben es breitet 
ſich aber auf eine verſchiedene Art im Schaͤdel und 
in der Ruͤckgratshoͤle aus. Im Schaͤdel geht es 
ununterbrochen, ohne eine Zuſammenfaltung zu 
machen, an der innern Oberfläche der Schaͤdelkno⸗ 
chen fort, und wird eben ſo feſt mit ihnen vereinigt, 
als die Beinhaut mit andern Knochen, ſo, daß man 
daſſelbe als die innere Beinhaut des Schaͤdels ans 
ſehen kann. Die Urſachen dieſes Zuſammenhan⸗ 
ges, der bey den Näthen der Schaͤdelknochen am 
geuaueſten iſt, findet man theils im Zellſtoff, theils 
in vielen Seitenaͤſten, durch welche die Blutgefaͤße 
der harten Hirnhaut, mit den Blutgefaͤßen der in⸗ 
nern fachge, Knochenſubſtanz 0 (Diploe), und 
\ mit 


) Daher hängt das ßere Blatt der hatten Hirn⸗ 
haut an diejenigen Schädelknochen, welche die meh- 
reſte fachige Subſtanz haben, auch am genaueſten a 
an. Von den großen Flügeln des Flügelfnochens, 
von den Augenhöoͤlendecken, und von dem Schuppen⸗ 
theile jedes Schlafbeins, wo der Schaͤdel ſehr duͤnne 
iſt, trennt man es hingegen am leichteſten. 


—— Ik 
mit den Blutgefaͤßen der äußeren Beinhaut der 
Schaͤdelknochen vereinigt werden. Zu den letztern 
gehen ſie entweder durch Oefnungen der Schaͤdel⸗ 

knochen, oder, und zwar in der größten Menge, in 
den Naͤthen fort. Je juͤnger der Menſch iſt, deſto 
mehrere dieſer Blutgefaͤße findet man offen, und 
deſto genauer iſt der Zuſammenhang des aͤußeren 
Blattes der harten Hirnhaut mit den Schädelfnos 
chen; wenn aber der Menſch aͤlter wird, und die 
Schaͤdelknochen nur noch wenig Nahrung noͤthig 
haben, ſo verwachſen viele dieſer Gefaͤße, und wer⸗ 
den alsdann entweder in baͤnderartige, im hoͤhern 
Alter ſproͤdere Faſerbuͤndel verwandelt, oder ſie 


vertrocknen endlich ganz und gar. Daher wird der GR 


Zuſammenhang zwiſchen dem äußern Blatte der 
harten Hirnhaut und den Schaͤdelknochen bey zu⸗ 
nehmenden Jahren immer mehr und mehr locker, 

und die Trennung dieſer Theile leichter. Die von 
dem aͤußern Blatte der harten Hirnhaut foregehens 

den noch offenen Blutgefaͤße und Faſern, ſind auch 
die Urſache ſeiner aͤußern Raubigkeit, wenn es uam 
Schädel getrennt if. 


Unter den Schaͤdelknochen gelegen in eigenen 


Gruben derſelben, durch welche dieſe Knochen oft 
beachtlich Yin und ſchwach werden 1), findet 


Ian 


| 7 Ich ſahe einigemale die fuͤr dieſe Druͤſen in den 
Schaͤdelknochen beſtimmten Gruben von ſolcher Tiefe, 


daß den Knochen dort die fachige Subſtanz ganz 


fehlte, und beyde Platten derſelben zuſammen ann 


ſo dick waren, als ſonſt eine einzige. 


— 
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man die von Paccchioni 2) weitlaͤuftig beſchriebe⸗ 
nen, und ſchon von Veſal geſehenen aͤußern 
Druͤſen der harten Hirnhaut (Glandulae du- 


rae matris externae). Sie liegen in Haufen, und 


ſind zwiſchen abweichenden Faſern der harten Hirn⸗ 
haut an einigen Orten bisweilen noch mit der 
Spinnewebenhaut verbunden. Ihre Anzahl iſt um 
beſtimmt, wie ihre Groͤße. Ich fand ſie von der 
Groͤße kleiner Hagelkoͤrner, bis zur Groͤße von 
einer Erbſe oder Linſe und daruͤber; doch ſchienen 
die groͤßeren dieſer Druͤſen immer wieder aus kleine⸗ 


— 


ren Koͤrnern zuſammengeſetzt zu ſeyn. Die Lage 


dieſer Druͤſen iſt mehrentheils nahe bey den großen 


Blutbehaͤltern, beſonders findet man faſt immer 
zwey Haufen neben dem laͤnglichen Blutbehalter 
des Sichelfortſatzes, nicht weit vom Scheitel, doch 
ſah ich fie auch neben den queergelegenen Blucde 


haͤltern. Ihr Nutzen iſt noch unbeſtimmt, und 
es iſt auch noch ungewiß / ob es lymphatiſche Druͤ⸗ 
ſen ſind, oder ob ſie einen eigenen Saft abſcheiden, 
und zu den ee SEVEN eee 


Mal⸗ 


Sie ſind auch mit ſeinen übrigen Schriften, und 


welche zuerft zu Rom 1701, 8vo. erſchien, in fol⸗ 
gendem Werke abgedruckt: Antonii Pacchioni Re- 


f 1 S. deſſen Diſſert. duae ad a 1 70 illu- 
ftrandis durae meningis ejusque glaudularum ſtruc- 
turae atque ufibus concinnatae, Rom. 1713. 8vO. 


8 


der Abhandlung De durae meningis fabrica & uſu, na 


gienfis, Opera, Ed. IV. novis acceſſionibus (wo⸗ | 


zu eine neue Abbildung des großen e | 


‚gehdrt) auctior. Rom. 1741, 410. 


* 
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Malacarne behauptet, daß er einen ſchmiertgen 
Saft daraus gepreßt habe. 

In der Ruͤckgratshoͤle iſt die harte Hirnhaut, 
oder wie ſie hier genannt wird, die harte Ruͤckmarks⸗ 
haut etwas dichter, und bildet eine mehrentheils 
eylindriſche Roͤhre. Ganz genau betrachtet iſt dieſe 
Roͤhre innerhalb des erſten Halswirbelbeins etwas 
zuſammengezogen, und gehet bis unten am Halſe 
in gleicher Weite fort, dann verſchmaͤlert ſie ſich 
im erſten Ruͤckenwirbelbein ein wenig, und behaͤlt 
bis zum Ausgange des achten Paares der Ruͤcken⸗ 
nerven einerley Durchmeſſer; erweitert ſich hierauf 
wieder allmaͤlig, und nachdem ſie innerhalb des 
zweyten Lendenwirbelbeins ihren groͤßten Durch⸗ 
meſſer erlangte, endiget ſie ſich endlich zugeſpitzt in 
der Gegend des dritten falſchen Wirbelbeig ld de 

Kreutzknochens. 
Das aͤußere Blatt der 0 Nee den 
l iſt nicht zur innern Beinhaut der Wirbelbeine be⸗ 
ſtimme/ ſondern haͤngt, einige baͤnderartige Fort⸗ 
ſatze ausgenommen, an den mehreſten Gegenden, 
nur durch ein lockeres fachiges Gewebe mit den in⸗ 
nern Baͤndern der Wirbelbeine zuſammen; jedoch 
liegt es entfernter vom hintern Theile der Ruͤck⸗ 
gratshoͤle, als vom vordern, und iſt an jener Ger 
gend ſtaͤrker, als an dieſer. Es konnte daher dieſe 
f Decke des Ruͤckmarks, bey der ſtaͤrkeren Beugung 
des hintern Theiles des Ruͤckgrates, welche zu den 
Bewegungen des Koͤrpers noͤthig war, bequem 
nachgeben, ohne an ihrem eigenen Zuſammenhange 
zu leiden. Wegen ſeines lockeren Zuſammenhan⸗ 
ges mit den Wegen iſt auch die aͤußere 


Flaͤche 


2 — 


Flaͤche des aͤußeren Blattes der harten Ruͤckmarks⸗ 
haut weniger rauh, als es die harte Hirnhaut im 
Schädel war, und fie laßt ſich daher leicht von den 
innern Baͤndern der Ruͤckgratshoͤle trennen. Im 
großen Loche des Hinterhaupts, und im erſten 
Halswirbelbein (Atlas), wo die harte Ruͤckmarks⸗ 
haut mit einer Art eines ſehnigten Ringfoͤrmigen 
Bandes umgeben iſt, und ſelbſt viele bogenfoͤrmi⸗ 
ge, wagerecht liegende ſehnige fefte Faſern beſitzt; 
haͤngt das aͤußere Blatt derſelben mit den eigenen 
Baͤndern der Wirbelbeine, beſonders an deren vor⸗ 
dern Fläche ſehr genau zuſammen; unten aber im 
Kreutzknochen, und an der hintern Flaͤche des 
Schwarzbeines, befeſtigt ſich zuletzt das Kegelfoͤr⸗ 
mige Ende der Roͤhre der harten Ruͤckmarkshaut, 
Durch einige kurze, ſehr dichte baͤnderartige Fort⸗ 
ſaͤtze ), welche auch sum Theil in jüngeren Jah⸗ 
ren Blutgefäße waren. Ferner dienen noch zur 
Verbindung des aͤußern Blattes der harten Hirn⸗ 
haut und der Knochen, an welche ſie anliegt, ſowohl 
im Schaͤdel als in der Ruͤckgratshoͤle, alle bindurch⸗ 
gehende Nervenſtaͤmme, nebſt den Knoten, welche 
ſie bilden, und alle große und kleine Blurgefäßer 
welche dieſe Haut durchbohren. ’ 

An einigen Orten ſcheint ſich bus Gute Blatt a 


der harten Hirnhaut etwas über die Nerven zu & 


et bre ET: OU Le. 
ner 20 

a) S. Huber, Ci. a. B. Tab. 1. ke, 1. > Er in en 
Icon. Anat. Fasc. Primo, oder in meiner Abhandl. 
vom Gehirn, Tab. IX. Fig. r. G. C, und in mei⸗ 


nen Anat. Kupf. NEN. Tab. IV; F. 1. G. G. 
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Das innere duͤnnere Blatt der harten Hirn⸗ 
haut und harten Ruͤckmarkshaut, liegt unmittelbar 
auf der Spinnewebenhaut, und iſt an ſeiner aͤußern 
Flaͤche von der Verbindung mit dem aͤußern Blatte 
etwas uneben. Es graͤnzt, die Gegenden ausge⸗ 
nommen, wo zwiſchen beyden Blaͤttern die Blutbe— 
haͤlter gebildet werden, unmittelbar an das aͤußere 
Blatt, mit welchem es durch feſte ſehnige Faſern 
und durch ſehr zuſammengedraͤngtes Zellgewebe ver⸗ 
bunden wird. Die innere, der Spinnewebenhaut 
zugekehrte Flaͤche des innern Blattes, iſt aͤußerſt 
glatt und polirt, und nur in denen Gegenden, wo 
von der weichen Hirnhaut nach der harten Hirn⸗ 
haut, große Blutgefaͤße fortgehen, und wo uͤber der 
Spinnewebenhaut Druͤſenhaufen liegen, haͤngt ſie 
mit letzterer zuſammen, an den erſtern Orten durch die 
Blutgefaͤße ſelbſt, und an letztern durch Zellgewebe. 
Es dunſtet unter der harten Hirnhaut aus 
einer großen Anzahl aushauchender Enden der Puls⸗ 
adern, ſowohl der harten, als der weichen Hirn⸗ 
baut *), eine Menge eines waͤßrigen und auch, wie 
der Glanz jener Haͤute beweiſet, mit einigen fetti⸗ 
gen Theilen vermiſchten Dunſtes aus. Dieſer 
Dunſt erhalt das Hirn mit ſeinen Häuten beſtaͤn⸗ 
dig / gleichſam als in einem warmen Bade, beug⸗ 
ſam, und nebſt allen ſeinen Theilen leicht beweg⸗ 
lich, oder wenigſtens leicht nachgebend. Nach dem 
Tode, und auch im kranken Zuſtande, vereinigt 
g ſich der au zu einer wahren, etwas gelblich ges 
E flaͤrb⸗ 
6 Sügepeile feine Fluͤſſigkeiten, ahmen! in e 
A Muten dieſe ee nach! 0 
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faͤrbten ſeroͤſen Feuchtigkeit, welche ſich im uns 
tern Theile der um das Ruͤckmark gebildeten Roͤh⸗ 
re der harten Hirnhaut durch ihre Schwere an— 
haͤufen muß. Aus dieſer Urſache erſcheint auch 
die Roͤhre der harten Ruͤckmarkshant innerhalb der 
untern Lendenwirbelbeine und dem obern Theile des 
Kreutzbeines, nach dem Tode wohl etwas mehr er— 
weitert, als ſie es im n Zustande des 5 
un war r). 

Das innere Blatt der baten Heeg feßet 
fi dr wenigſtens im Anfange, über: die Nerven, 
welche die harte Hirnhaut durchbohren, etwas fort. 


Am deutlichſten ſieht man dieſe Fortſeßung bey 


8 Sehenerven. 
Zwiſchen dem innern Blatte der barten Hirn⸗ 
£ Piat und der Spinnewebenhaut, liegen die innern 


; Drüfen der harten Hirnhaut (Glandulae du- 


rae matris internae), ſie ſind klein und rund und 


haben eine gelbliche Farbe. Bisweilen liegen ſie 


einzeln, bisweilen auch zu zwey, drey, oder in Haus 
fen beyhſammen. Man trift fie in der Naͤhe der 
Blutbehaͤlter an, da, wo ſich die großen Hirnblut-⸗ 


adern in dieſelben verlieren; bisweilen dringen ſie 


auch zwiſchen Ash: der Faſern, durch das 


innere Blatt der harten Hirnhaut, bis in den drey⸗ 


84585 . welcher einen Blutbehalter 
7 RE, 


14 Dieſe im ale Zuſtande bey 97500 Kindern an⸗ 
geſammleten Feuchtigkeiten, verhindern oft die Ver⸗ 
knoͤcherung am hintern und untern Theile des Ruͤck⸗ 
grats, und erhalten ihn getheilt, oder wie man 
auch zu ſagen pflegt, geſpalten. 


* 


S 


* 


bildet, aber nicht bis in die darin liegenden venoͤſen 
Gefaͤße. Das Blut beſpuͤlet dieſe Druͤſen daher 
nie unmittelbar. Mit der Spinnewebenhaut ſind 
ſie faſt genauer verbunden, als mit der harten 
Hirnhaut, und in dem Zellgewebe, welches die Ders 
bindung macht, ſetzet ſich im kranken Zuſtande oft 
eine knorpliche oder irdigte Maſſe an. Es ſchei⸗ 
nen die innern Drüfen der harten Hirnhaut auch 
zum lymphatiſchen Syſtem zu gehoͤren *). 
Das innere Blatt der harten Hirnhaut, macht 
endlich dadurch, daß es im Schaͤdel an verſchiede⸗ 
nen Gegenden, ſich verdoppelt oder zuſammenfaltet, 
die anſehnlichen Fortſaͤtze, welche ſich zwiſchen den 
‚größeren Theilen des Schaͤdeleingeweides ausbrei⸗ 
ten, und denſelben zur Scheidewand und Stuͤtze 
dienen, dabey aber auch den Druck abhalten, durch 
den ſonſt leicht ein ſolcher großer Theil das Ge⸗ 
ä ſchafte des andern hatte Hütten koͤnnen. 


= Song der harten Hishald (Procats 


durae matris). 


Die rösten und vornehmſten Fortſaͤtze der ee | 
ten Hirnhaut, welche durch die Verdoppelung ihres 
. nee da ſind folgende: 

We m. Der 


es ) Pacht! i. g. B. beschrieb fie zuerft en R 
teſten und beften, und Fanſonus antwortete ihm, 
daß er dieſe Drüfen ebenfalls gefunden habe. Auch 
ſagt Paecchioni in feiner Diſſertat. Epiſt. ad Lu; cam 


Beſchr. d. gant, menſchl. Korp. 6. S. B Schroe- 
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1) Der Sichelfortſatz oder laͤngliche For 


ſatz (Proceſſus falciformis f. longitudinalis cere- 
bri; falx cerebri; proceſſus falciformis major 2). 


Er ſteigt nach der Richtung des laͤngern Durchs 


ſchnittes des Schaͤdels, oder nach der Richtung 


der Pfeilnath, von der Mitte zwiſchen beyden Halb⸗ 
kugeln des großen Gehirns herab, und erhaͤlt fer 
nen Namen von ſeiner Geſtalt; denn da er hinten 
breiter iſt, nach vorne gber allmaͤhlig ſchmaͤler wird, 
und dabey einen obern erhaben gebogenen, und 


— 


U 


einen untern ausgehoͤlten Rand hat, ſo ſieht er | 


einer Sichel ziemlich aͤhnlich. Hinten in der Ge⸗ 
gend, wo er fi) mit dem Zelte des kleinen Ges 
hirns vereinigt, weichen ſeine beyden Haͤute etwas 
auseinander „um den ſenkrechten Blutbehalter zu 
bilden. In der Mitte reicht ſein unterer hohler 
Rand nicht ganz bis zum Balken herab, ſondern 
legt ſich bloß an deſſen hinteres Ende genauer an. 
Vorne befeſtigt ſich endlich der große Sichelfort— 


ſatz am Hahnenkamm des Siebbeins, und am Um⸗ * g 


fange des blinden Loches eben dieſes Knochens, 
und 58 in der 1 vn feine beyden Be nur 
durch 

Schtoeklum de Sigel conglobatis durae me- 


ningis humanae &c. Romae 1705. 8vo. und in 
Act. Nat. Curioſ. Dec. III. app.): er habe Iymphas _ 


tifche Gefäße in dieſe Druͤſen hinein gehen ſehen. . 
*) S. deſſen Abbildung in Päcthibh! Opp. und in den 


ſchon bey der harten Hirnhaut uͤberhaupt angefuͤhr⸗ 


ten Buͤchenn, wo auch die 1 Fortſaze ae 


# ben e BR 
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durch dieſe ſchmalen Knochenthelle getrennt fi 1 nd; 
auch erſtreckt er ſich noch über die vom Haha 
fortgeſetzte laͤngliche Knochenerhabenheit des Sieb⸗ 
beins, bis zum Koͤrper des Fluͤgelknochens hin. 
Wegen dieſer breiten Anlage wird an ſeinem vordern 
Ende der große Sichelfortſatz noch etwas breiter, 
als er kurz zuvor war, ehe er den Hahnenkamm er⸗ 


8 reichte, und er kann auch dadurch deſto beſſer in ſei⸗ 


ner beſtimmten Ausſpannung erhalten werden. 

In Anſehung der Schaͤdelknochen uberhaupt, hat 
dieſer Fortſatz folgende dage und Verbindung. Sein 
oberer Rand befeſtigt ſich hinten an den oberen ſenk⸗ 
rechten Theil der inneren kreuzformigen Erhabenheit 
des Hinterhauptsknochens, in der Mitte unter der 
Pfeilnath, und vorne unter der Mitte des Stirnbeins, f 
da nehmlich, wo bey einigen Menſchen, welche eine 


4 Stirnnath befigen, dieſe Nath ſich findet, und dann 


kruͤmmt er ſich ſenkrecht nach dem vorderen Theile 
des 5 bin. 


En iet ander 5 e or 5 
verbunden. Gegen den untern kleineren Rand 
verliert das ee der Haute gemeiniglich etwas 


a von ſeiner Feſtigkeit, ſo, daß einzelne Stellen 


oft kaum die Feſtigkeit einer einfachen Dünnen 
Haut haben. Bisweilen fand ich auch wohl 
einige kleine leere Zwiſchenraͤume zwiſchen ſeinen 
ſehnigten Faſern. Die größte Breite des Sichel; 
fortſatzes, iſt hinten gemeiniglich anderthalb bis 


5 aiwey Zoll, kurz vor dem vordern Ende iſt er aber 


N oft 
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oft nur einen halben Zoll breit. Die Breite iſt in⸗ 


deſſen nicht allemal gleich; ſie richtet ſich nach der 
Groͤße des Kopfes und des großen Gehirns. Im 
jüngeren Menſchen iſt der große Sichelfortſatz 
ſchmaͤler, als im erwachſenen, ſo, daß er nicht die 
Breite hat, welche er nach der Groͤße des Gehirns, 


verhaͤltnißmaͤßig gegen den Zuſtand im erwachſenen 
Menſchen verglichen, dann haben ſollte. Die Be⸗ 


ſtimmung des großen Sichelfortſatzes iſt, in der 
Seitenlage des Kopfes, den Druck bender Halbfur 
geln des großen Gehirns aufeinander zu hindern, 
und uͤberhaupt die Sicherheit der Lage des großen 
Gehirns zu beſtimmen ). Ob er wohl je im Mens 
ſchen fehlte? 2) 

2) Das Zelt des kleinen Gehirns, oder der 
Querfortſatz der harten Hirnhaut (Tentorium 
cerebelli; proceſſus trans verſus durae matris; 
Aren Encephali ). Es erſtreckt ſich von den quer⸗ 

gele⸗ 


8580 Daß er auch bey einer weit geringerern Breite 
ſchon die Sicherheit der Lage des großen Gehirns 
befördern konne, ift daraus abzunehmen, weil be 

mehreren Thieren, 3. B. dem Rindvieh, Meer⸗ 


et 


ſchweinchen, Igel, Schwein, Bock, der Sichelfort⸗ 


ſatz fo aͤußerſt ſchmal iſt, daß er wohl den Druck 


beyder Halbkugeln des großen Gehirns wenig hin⸗ E 


dern kann. (S. Soͤmmering vom Hirn und 


Ruͤckmark. S. 33.) 
5 Renat. Jacq. Creſc. Carengeot splandtübtogte Pa- 


ris 1742. 12mo, T. II. je 21. Führt ſolches 


Beyſpiel an. \ 
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gelegenen Furchen der innern kreutzfoͤrmigen Erha⸗ 
benheit des Hinterhauptsbeines und vom obern 
Rande jedes Felſenknochens in einer Querlage, zwi⸗ 
ſchen den hintern Lappen der Halbkugeln des großen 


Gehirns und dem kleinen Gehirne, bis dahin, wo 
ſich der große Sichelfortſatz auf der Mitte ſeiner 


obern Flaͤche anlegt, oder vielmehr ſich in daſſelbe fort⸗ 
ſetzt. Durch dieſen Fortſatz wird es nach oben ſtark 
angeſpannt, und etwas erhaben, wie ein einfaches 


Zelt, ſo, daß es auch davon den Namen erhalten hat. 


Vorne befeſtigt ſich das Zelt des kleinen 


N Gebirns an jeder Seite, an das hintere ſtumpfe 


Ende des kleinen Fluͤgels des Fluͤgelknochens, und 


wird dabey ebenfalls ſtark angeſpannt. In den bey ⸗ 
den Falten (Plicae tentorii cerebelli), welche es hier 


macht, indem es von jedem Felſenbein, nach der Seite 
des Sattels (Sella equina) fortgeht, liegen die zarten 
Gehirnnerven des vierten Paares verborgen und bes 
ſchuͤzt. Zwiſchen dieſen beyden Falten findet man die 


große Oefnung des Zeltes, welche unten mehr Ey, N 


1 


rund und etwas breiter iſt, nach oben aber zuge⸗ 


ſpitzt wird. Sie ift für den Fortgang der Schenkel 


des großen Gehirns und des daraus entſtehenden ver⸗ 
längerten Markes beſtimmt. Das Zelt des kleinen 
Gehirns deckt dieſen eben genannten zarten Theil, wie⸗ 
wohl es ihn nicht genau berührt, und es wendet durch 
feine ftarfe Anſpannung jeden Druck von ihm ab, 
der ſonſt von den hinteren breitern Lappen des 
großen Gehirns in aufrechter Stellung des Koͤr⸗ 
pers hätte bewirkt werden koͤnnen. Aus dieſer Urs 
9 iſt auch das Zelt des kleinen Gehirns feſter, 
3 B 3 als 
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als der große Sichelfortſatz ), und allenthalben 
faſt von gleicher Feſtigkeit. 


Bey verſchiedenen Thieren wird das Zelt des 
kleinen Gehirns noch durch eine eigene Knochen- 


placte, welche ſich in ihm fortſeßt, verſtaͤrkt ?). 
. Daß 


*) Ein Beweis davon iſt, daß man im kranken Zu⸗ 


ſtande Waſſeranhaufungen weit feltener zwiſchen 
den beyden Haͤuten des Zeltes, als zwiſchen den 
Haͤuten des Sichelfortſatzes antrift. 


| 2) Man findet dieſe Knochenplatten nicht blos, wie [979 
ſelden (Anat. of the bones C. 8.) behauptete, bey der 
Ordnung vierfüͤßiger Thiere, welche Linne“ (Ferae) 


nennt, ſondern auch in andern, und da nach Blu⸗ 


menbach (S. deſſen Inſtit. Phyſiologiae. Goetting, 
1787. 8.) der Baͤr und andere ſehr langſam 


ſich bewegende Thiere, auch ein ſolches zum Theil 
knoͤchernes Zelt beſitzen, ſo iſt der Nutzen, den 


Laur. Nihell (S. deſſen Differt. de cerebro. Edinb. 
1780. S. 4.) dieſem feſteren Bau des Zeltes zu⸗ 


ſchreibt, wenigſtens nicht allgemein anzunehmen. ; 
Nihell glaubte neymlich, die Lage der Hirntheile N 


werde in ſehr lebhaft ſpringenden Thieren dadurch 
beſſer geſichert; der Steinbock aber, ſo ſchnell . ii 
bat doch ein blos haͤutiges Hirnzelt. N d 


Viele Beyſpiele von Thieren, mit einem zi zum 


Theil knoͤchernen Zelte, Führt auch Simmering 
in feiner Abhandlung vom Hirn und Rückmark, 


Mainz, 1788. 8vo S. 2. 3. in der Note zum §. 1. 
an; Beym Seehunde, Delphin, Katzen, Loͤwen, Tiger, 


; Fuchs, Dachs, Fiſchotter, Marder und Bären, ent⸗ 
—ſyorang dieſer kudͤcherne Theil des Zeltes von den 
Seitenbeinen, und ſtieg bis an die Felſenbeine 65 

5 ab. 


+ 
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Daß der große . und das Zelt des 
kleinen Gehirns ſich wechſelsweiſe einander anſpan⸗ 
nen, kann man deutlich ſehen, wenn man nur 
ein Viertheil des Schaͤdels ſeitwaͤrts wegſaͤget, 
und dann alle Theile des Hirns herausnimmt, ohne 
dieſe Fortſaͤtze zu verletzen. Sie bleiben nehmlich 
unter dieſer Vorbereitung noch immer in der nehm. 
lichen geſpannten Lage, bis einer von ihnen durch 


einen Queerſchnitt eingeſchnitten, oder gänzlich. 


zerſchnitten wird, da alsdenn ſogleich in beyden die 
Spannung nachlaͤßt. 
3) Der Sichelfortſatz des kleinen Gehirns, 


oder die kleine Sichel (Proceflus falciformis 


cerebelli ſ. falx minor). Er erſtreckt ſich 


ſenkrecht von der Mitte der untern Flaͤche des 


Zeltes an deſſen hinterem Theile er vorzuͤglich 
entſteht, zwiſchen beyde Seitentheile des kleinen 
Gehirns, nach der Richtung des untern laͤng⸗ 


ö en Huͤgels Heß enen innern e, 


B 4 heit 


ER Beym Hüte Pferde, Atteiſenbär.e vom Cap 
und Fuchs waren die Knochenſtuͤcken, welche 
von den Seitenbeinen herkamen, von denen ges 
trennt, welche ſich von den Felſenbeinen erhoben; 


aaauch trug bey Hunden bisweilen das Hinterhaupts⸗ 


bein zur Bildung, des Knochenzeltes etwas bey. 
Bey Affen und Mauſen entſtand die Knochenplatte 
des Zeltes allein von den Felſenbeinen. Camper 
fand das knöcherne Zelt ſehr groß im Brülloffen 
Coaita (Paniscus L.). 
Blumenbach, % a. O. führt auch den Baͤr als ein 
Thier mit einer Knochenplatte im Hirnzelte an. 
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heit des Hinterhauptbeins, bis zum Hinterhaupt⸗ 
loche herab. Oben iſt er breiter, und unten wird 
er allmaͤlig ſchmaͤler, und davon erhaͤlt er ein 
ſichelfoͤrmiges Anſehen. Gegen das große 
Hinterhauptsloch ſpaltet er ſich endlich wie der 
Knochenhüͤgel, an den er anliegt, und verliert 
ſich alſo in zwey Falten, welche zu beyden Sei⸗ 
ten des Hinterhauptloches gegen die Droſſelader⸗ 
gruben auseinander laufen. Bey ſeinem Anfange 
fand ihn Winslow *) in ſeltnen Fällen doppelt, 
und Disdier 2) fand ihn mehr nach einer als der 
andern Seite geneigt, welches ich auch bisiseifen 
bemerkte. 6 
Der kleine Sichelfortſatz hat von allen Ver⸗ 
doppelungen des innern Blattes der harten Hirn⸗ 
haut die groͤßte Feſtigkeit, und verhindert in den 
Seitenlagen des Kopfs den Druck der beyden Geis 
tentheile des kleinen Gehirns gegen einander. 
Auſſer den Verdoppelungen bringt das 
innere Blatt der harten Hirnhaut noch zwey eins 
fache Fortſaͤtze hervor, welche ſich, an jeder 
Seite einer, von der Spitze des Felſenkno⸗ 
chens zum Sattel (Sella equina oſſis ſphenoi- 
dei) erſtrecken, und oben mit den Falten des Zel⸗ 
tes des kleinen Gehirns zuſammenhaͤngen. In der 
Mitte des Sattels ſtoßen, dieſe beyden Fortſaͤtze zus 
ſeam, 

1) S. def, Expoſit. anat. de la ſtructure du corps humain, 
Amſt. 1752. 8 vo. Tom. IV. Traitẽ de la tète. n. 19. 

2). S. Franc. Michael Disdier Sarcologie. Part. II. 
Splanchnologie. Paris 1753 famo. Seite 91. 
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ſammen, und bilden die Grube zur Aufnahme der 


Schleimdruͤſe des großen Gehirns, und am Um⸗ 
fang der obern Flaͤche dieſer Druͤſe machen ſie 


eine ſchmale geſpannte Falte. 


In dem Zwiſchenraum, welchen an jeder Seite 


des Sattels das am Knochen fortgehende aͤußere 


Blatt der harten Hirnhaut und jener eben beſchriebe⸗ 
nen Fortſatz des innern Blattes zwiſchen ſich laſſen, 
nehmen die Gehirnnerven des dritten, vierten, fuͤnf⸗ 
ten und ſechsten Paares neben und auch zum 
Theil in dem hernach zu beſchreibenden zelligen 
3 5 Fortgang. 


Buutbehälter der harten Hirnhaut 


(Sinus durae matris). 
Alle Zwiſchenraͤume zwiſchen beyden Blättern 


der harten Hirnhaut, welche ſich da bilden, wo die Ver⸗ 


doppelungen des innern Blattes anfangen oder aufs 
hören, oder auch da, wo an andern Orten das i innere 
Blatt ſich vom aͤußern entfernt, werden mit dem Na⸗ 


men Blutbehaͤlter (Sinus durae matris) belegt. 


In ihnen fließet das Blut aus dem Hirn zurüc, aber 


nicht unmittelbar, ſondern in eigenen darinn eins 


geſchloſſenen Blutaderftämmen, welche die groͤßern 


5 Hirnblutadern aufnehmen. Bey den meiſten Blut 
behaͤltern laſſen fich wenigſtens die Blutaderſtaͤm⸗ 


me, welche ſie einſchließen, von den Blaͤttern der 
harten Hirnhaut deutlich unterſcheiden. 
Die groͤßern Blutbehaͤlter erhalten durch kleine 


Aue border welche vorzuͤglich beym Eingang der 


B 5 Hirn⸗ 
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Hirnblutadern liegen, noch mehrere Feſtigkeit, um 
der Gewalt des Blutes wirkſamer widerſtehen zu 
koͤnnen. An vielen Gegenden ſcheint die Lage dieſer 
Queerbaͤnder auch den Ruͤckdrang des Blutes aus 
dem Blutbehalter in die Hirnblutadern zu verhin⸗ 
dern, und alſo ebenfalls deſſen Anhaͤufung im 
Hirn abzuwenden. N 

Die Blutbehaͤlter der harten Hirnhaut be 
ben Vieußens *), Duverney 2), Haller 3), 
Walter ), Vicg. d' Azyr s) und ich 6), abbil⸗ 
den laſſen. 

Sie werden in größere und kleinere ein⸗ 
getheilt, und die mehreſten, beſonders aber die 
großeren, haben ſich ſelbſt eigene Furchen zur beſſern 
SEN in den Schaͤdelknochen gebildet. Ich will 

bier 


a x) Raymundi Vienfens nevrographia univerf. gene f 
1690, Fol. Tab. XVII. Fig. 1. 


2) Guichard Joſeph Duverney Oeuvres anatomiques, 8 Bi 


Paris 1761. 4to. Vol. I. Tab. IV. 


i 3) Alb. Halleri Iconum anatomicarum Fafeical: 1 
Götting, 1743. Fol. Tab. de baſi cranii, i 4 
ſind die Blutbehäͤlter des See dar⸗ 
geſtellt. 

4) De morbis Peritonaei cents Berol. us, 5 
to. de Apopl. Tab. I. II. 
5) i. a. B. Planehe XXXIV und XXXV. 


6) S. meine Beſchreibung der Blutgefaͤße des 
menſchlichen Körpers. Zweyte Agel Wann. u 
1788. Tab, V. Fig. 2. 3. g * 


’ 
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hier bey ihrer Beſchreibung zugleich dieſe Gegen⸗ 


den genau Aufefgen, wo ſie an den S chaͤdelknochen 


anliegen. 
Der erſte ER Blutbehalter if der laͤngli⸗ 


che oder obere Sichelfoͤrmige n) (Sinus falci- 


formis ſuperior . major). Er wird am obern 
Rande des großen Sichelfortſatzes gebildet, und 


enthaͤlt eine eigene Blutader, welche deſto breiter 
wird, je weiter ſie nach hinten kommt. Da, wo 


ſie breiter iſt, nimmt ſie eine aͤhnliche dreyeckigte 


Geſtalt an, als der Zwiſchenraum der Blaͤtter der 
harten Hirnhaut, in dem fie liegt; daher ent⸗ 


fand der Name dreyeckigter Blutbehalter (Si- 


nus triangularis). Der hintere Theil dieſes Blutbe⸗ 
halters ſetzet ſich, indem er ſich zur rechten Seite 
neigt, gewoͤhnlich allein in den rechten queetgele⸗ 


genen Blutbehalter fort; bisweilen theilt er ſich, 
und ſteht mit beyden queergelegenen Blutbehaͤltern 
in Verbindung; im ſeltenſten Fall aber verliert er 
ſich allein in den linken queergelegenen Blutbehal— 
ter, und neigt ſich dann auch links. Wenn er ſich 


in beyde queergelegene Blutbehaͤlter fortſetzt, findet 


man oft in ihm eine eigne ſenkrechte Scheidewand, 
welche den Strohm des Blutes theilt. Dieſe 
Scheidewand liegt aber ſelten genau in der Mitte, 


BE 


ſondern gemeiniglich mehr links, fo, daß die rechte 


a Hebe Wache Blutbehalters die größere 
0 wird, 


b 29 Yeltere ee nannten ihn gebb 795 
dritten Blutbehalter. 


wird, und alfo der queergelegene Blutbehalter 
doch das meiſte Blut empfängt. Bisweilen er⸗ 


ſtreckt ſich die Scheidewand in den laͤnglichen 


Blutbehalter bis auf ein e oder bis auf 
die Hälfte feiner Lange. 

Vorne endigt ſich endlich dieſer Blutbehalter 
in das blinde Loch zwiſchen dem Siebbein und 


Stirnbein, und hier ſteht das ſchmaͤlere Ende ſeinen 


Blutader mit einigen kleinen Blutadern der innern 
Naſe in Verbindung. Dieſe Verbindung iſt aber 


nur in jungen Leichnamen deutlich ſichtbar, denn in aͤl⸗ 


teren verwachſen jene kleinen Verbindungsblutadern. 
Im untern Theile des großen ſichelfoͤrmigen 
Blutbehalters ragen die Queerbaͤnder oft ſehr ftarf 
hervor. Sie verbinden beyde Haͤute der Verdop⸗ 
pelung des innern Blattes der harten Hirnhaut 


genauer an einander damit ſie dem Andrang des 


Blutes im Blutbehalter mehr widerſtehen koͤn⸗ 
nen. Die Gehirnblutadern, welche ſich in dieſen 
Blutbehalter ergießen, kommen von der obern Flaͤche 
jeder Halbkugel des großen Gehirns, und die meh⸗ 
reſten derſelben neigen ſich vor ihrem Eingang in 
den Blutbehalter etwas nach hinten zuruck. 

Der zweyte große Blutbehalter iſt der ſenk⸗ 
rechte, oder wie man ihn auch nennt, der vierte r) 
(Sinus quartus f. perpendicularis). Er erhielt 


dieſe Namen von ſeiner 175 ſenkrechten Lage im 


auf⸗ 


1) Vieußens a. a. O. S. 98. führt ihn ſchon an, 


und H. Ridley (Anatom. of the brain. Peso, 


1093 8vo.) bildete ihn Fig. 5. ab. Dieſes letz⸗ 
tere 
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aufrechtſtehenden Menſchen, und weil er zum 


laͤnglichen und den beyden queergelegenen als der 


vierte große Blutbehalter hinzugezaͤhlet ward. 
Man findet ihn in der Gegend, wo der große Sis 
chelfortſatz mit dem Zelte des kleinen Gehirns zu⸗ 
ſammenſtoͤßt, und er wird gebildet, indem die 


beyden Haͤute des Sichelfortſatzes in die obere 


Haut des Zeltes fortgeſetzt von einander weichen, 
und die untere Haut des Zeltes bedecken. Die 
in ihm liegende Blutader, eine Fortſetzung der 


innern großen Hirnblutader 1), ſcheint ebenfalls 
etwas dreyeckig, weil ſie in einem Bregeiüigen: Naum 


Sener. anliegend eingeſchloſſen iſt. 

An ihrem vordern Ende oder 00 nimmt fie, 
au der vorhin angeführten innern großen Hirn⸗ 
blutader 2) noch eine kleinere Blutader auf, welche 


zwiſchen den am untern hohlen Rande etwas vonein⸗ 


ander weichenden benden Haͤuten des großen Sichel 
fortſatzes gelegen iſt, und einige Hirnblutadern von 


den innern Flaͤchen beyder Halbkugeln des großen 


Hirns empfaͤngt. Dieſes iſt der von Veſal 


ät kleine Wachechlutzehachen (ſinus falci- 


for- 


tere Wach m nach der Etmülleriſchen lateiniſchen 
Ueberſetzung in Joh. Jac. Mangeti Bihliörhess Ana- 


tomica aufgenommen. 


4) Daß in dieſem Blutbehalter acer den ahwei⸗ 
chenden Haͤuten des Gezeltes im kleinen Gehirn 
eine kleine Blutader lag, bemerkte a Haller 
i. a. B. S. 15 1. u. 


2) Die Blutader 11 biswellen doppelt | 


4 


36 — 


formis minor), welcher ohngefaͤhr die hintere Haͤlf⸗ 


‘te, oder auch wohl nur den dritten Theil des untern 
hohlen Randes der Sichel . und nur ft 
ent fehlt 1). 


Nach hinten wird der ſekrechte Blue 


halter allmaͤlig weiter, weil er in feinem Laufe 


noch einige Blutadern, ſowohl vom untern und 
hintern Theile des großen Gehirns, als auch von 
der oberen Flaͤche des kleinen Gehirns empfaͤngt. 
Ehe er ſich endlich hinten in den queergelegenen 
Blutbehalter verliert, beſitzt er bisweilen ebenfals 
in einer kleinen Strecke eine ſenkrechtgelegene Schei⸗ 
dewand, welche den Strohm ſeines Bluts theilet, 
fo, daß jeder queergelegene Blutbehalter feine bes 
ſtimmte Menge erhaͤlt. Oft entleert er ſich auch 
allein in den linken queergelegenen Blutbehalter, 
am ſeltenſten aber allein in den nn oder in das 


| Ende des laͤnglichen Blutbehalters. rät 


Der dritte und vierte große Blutbehalter 
find die queergelegenen 2) (Sinus transverſi), 
welche ihren Namen von ihrer Lage erhielten. Sie 


werden in den queergelegenen Furchen der innern 


kreuzförmigen Erhabenheit des Hinterhauptbeins, 
und in den damit verbundenen großen Furchen der 
innern Flaͤche der . n | 


in ange⸗ 4 


) Guͤnth. Chriſt. Söldner S deſſen Diſſ. XIII) 

und Joh. Bapt. Morgagni (S. deffenAdverf. anat. 
VI. Patav. 1719, 40. S. 3.) ſahen ihn fehlen. 

75 Dieſes waren bey den alten geiglederern der 
erſte und zweyte Blucbe halter. 2 75 N 


* 6 N 
angetroffen. Ihre Groͤße iſt ungleich, und, ſehr 
ſeltne Faͤlle ausgenommen, iſt der rechte allemal 
der größere, und empfängt entweder alles, oder 
doch das meiſte Blut aus dem laͤnglichen Blutbe⸗ 
halter. Man kann wohl funfzigmal den rechten 
queergelegenen Blutbehalter als den größten ans 
treffen, ehe man nur einmal den linken als den groͤß⸗ 
ten findet. Lieutaud *) ſah den linken ganz fehlen. 
Man muß jeden dieſer Blutbehaͤlter in einen 
obern wagerechtllegenden, und in einen untern 
herabſteigenden Theil unterſcheiden. Jener liegt 
an jeder Seite am hintern Rande des Zeltes des 
kleinen Gehirns, und dieſet ſenkt ſich hinten im 
Schaͤdel zwiſchen den auch in dieſer Gegend von 
einander weichenden Blaͤttern der harten Hirnhaut in 
einer für ihn beſtimmten an den Schlafbeinen fort⸗ 
geſetzten Rinne bis zum hinteren Rande der Drof 
ſeladergrube herab. In jedem dieſer Blutbehaͤlter 
findet man ebenfalls eine eigene Blutader, welche i in 
einem dreyeckigten Zwiſchenraume jener Haute eins 
geſchloſſen iſt. Sie ſteht oben mit der Blutader 5 
des laͤnglichen, oder des ſenkrechten Blutbehalters, 
oder mit beyden in Verbindung, und endigt ſich 
unten in die innere Droſſelader. Die Blutadern 
der queergelegenen Blutbehaͤlter werden immer weis 
ter, je näher ſie ihrem untern Ausgange kommen, 


weil ſie in ihrem Laufe noch viele Blutadern aus 5 


| dem kleinen Hehe und 90 een, Mark 

auf⸗ 

1 * Tofeph Lieutaud Eſſays en Paris 176. 
. S. 385˙7 Par ? 


en U nn. A N ne 2 a DE Ze “= 
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aufnehmen. Ueberdies ergießt ſich auch noch in 
jede derſelben, da, wo ihr wagerechter Theil ſich 
endigt, der obere Blutbehalter des Felſenkno⸗ 


chens (Sinus petroſus ſuperior). 


Die Gegend, wo die queergelegenen Blutbehaͤlter 
bey ihrem Urſprunge mit dem laͤnglichen und dem ſenk⸗ 
rechten Blutbehalter auf dem innern Hinterhaupts⸗ 
huͤgel verbunden werden, erhielt von ihrem Erfin, 
der den Namen Kelter (Torcular Herophili), 
weil man ehedem glaubte, daß hier mit der Blut⸗ 
miſchung eine beſondere Veranderung vorgienge ). 
Nur ſelten find. Die queergelegenen Blutbehal⸗ 
ter bey ihrem Urſprunge unmittelbar an einem oder 
an zwey Orten untereinander verbunden, bisweilen 
aber werden ſie durch einen oder zwey kleinere un⸗ 
beſtaͤndige, entweder fängliche, oder aus mehrern 
Inſeln zuſammengeſetzte Blutbehaͤlter mit dem 


Ringfoͤrmigen Blutbehalter des großen Loches am 


Hinterhaupte! und mit den innern Droſſeladern ver⸗ 


ö einigt. Dieſe kleinen zur Verbindung dienenden 


Blutbehaͤlter / welche hinten in der Sichel des klei- 
nen Gehirns ihre dage haben, und in den benden Fal⸗ 0 
ten dieſes Fortſatzes ſeitwaͤrts berablaufen, erhalten 


von ihrer Lage, den Namen hintere Blutbehalter 


des Hinterhaupts (Sinus occipitales poſteriores). 
Nach Hallers 2) Meynung ſah fie vielleicht ſchon 
Vieußens noch vor dem Joſeph Budteben der 
ſie zuerſt genauer beſchrieb. 2 Auf 
) Beſal i. a. B. S. 500. beſchreibt die verſchie⸗ 
denen Meynungen der Alten über dieſes Wetzlar. 
e S. 158, H. 30. “or 


* 


Auſſer den bey Beſchreibung der großen Blut⸗ 


behaͤlter ſchon mit beſchriebenen kleinen, welche 


ſich in dieſelben ergießen, oder zu ihrer Verbindung 
dienen (nehmlich dem kleinen ſichelfoͤrmigen Blut 
behalter, und den hinteren Blutbehaͤltern des 
Hinterhaupts), findet man noch folgende kleine: 
Die obern Blutbehaͤlter der Felſenbeine 
(Sinus petrofi laben welche Fallopius *) 


zuerſt bemerkte. Jeder liegt, feinem Namen ger 


maͤß, auf dem obern Rand des Felſenbeins in einer 


eigenen daſelbſt zu ſeiner Aufnahme befindli⸗ 
chen Knochenrinne. In ihm findet man zwiſchen 


den abweichenden Blättern der harten Hirnhaut 
eine Blutader, welche den zelligen Blutbehalter und 
den queergelegenen Blutbehalter vereinigt; auch 


ſteht er an feinem vorderen Ende bey der Spitze 


des Felſenbeins mit dem hintern Blutbehalter ‚def 
felben; und mit dem vordern Blutbehalter des Hin; 
terhaupts, in Verbindung. Es entleeren ſich in 
jedem dieſer Blutbehäͤlter ſowohl Blutadern der uns 
tern Flaͤche der Halbkugel des großen Gehirns, als 
auch Blutadern des kleinen Gehirns und des ver— 


längerten Markes, und in ſeltenen Faͤllen nimmt 


er an ſeinem vorderen Theile auch Rdn Sa der 
eee en 


* V 1 0 1 . s 0 2 Die 


. 0 abrielis Fallopii obſervationes anatomicae. 


Venet. 1565. 8vo. S. 219. b. Vieußens ber 
hauptete alſo mit Unrecht, daß er dieſe Blutbe⸗ 


haͤlter zuerſt beſchrieben ‚hätte, 
7 Beſchr. d. ganſ, menſchl. Körp. 6. B. € 
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Die hinteren oder unteren Blutbehäfter des 5 


Felſenbeins ») (Sinus petrofi pofteriores ſ. In-. 
feriores). Jeder von ihnen liegt am hintern Ran⸗ 
de des ebenbenannten Knochens zwiſchen demſelben 
und dem untern Seitenrande des Hinterhauptbeins, 
und er iſt kuͤrzer, als der eben beſchriebene obere Blut⸗ 
behalter des Felſenbeins. In ihm findet man ebenfalls 
in einem Abſtand beyder Blaͤtter der harten Hirn; 


haut eine Blutader, welche ſich an ihrem vordern und 
obern Ende mit der Höhle oder dem zelligen Blutbe⸗ 


halter, mit dem obern Blutbehalter des Felſenbeins, 
undmit dem vordern Blutbehalter des Hinterhaupt⸗ 


knochens vereinigt, hinten und unten aber in den 
vordern Theil der innern Droſſelblutader, oder in 


das Ende des queergelegenen Blutbehalters ſich 
ergießt. Die Breite dieſes Blutbehalters iſt an⸗ 


ſehnlicher, als die Breite der andern beyden auf 


jedem Felſenbeine gelegenen. Er nimmt nur allein 


Blutadern vom kleinen Gehirn und vom ae 


ten Mark auf. 
Die vordern Blutbehaͤlter des Felſenbeins 


(Sinus petrofi anteriores). Sie find von allen 
auf dem Felſenknochen befindlichen Blutbehaͤltern 


die engſten, kuͤrzeſten und unbeſtaͤndigſten. Ihre 
Lage haben ſie ein jeder am vorderen Rande des be⸗ 
ſagten SO aus ihr Blut entleert ſich an 


jeder 4 


2 7) Fallopius ſah 15 e ebenfalls zueift (i. a. B. S. 218. 


21. b.) Bidus Vidius bildete fie bereits ab. 


(S. deſſen Ars Medicinalis Veher. 1611. Fol, Part. 
III. S. 118. Tab. XXIV. Fig. 3 1 . 


et 
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jeder Seite in die Hoͤhle oder den zelligen Blutbe⸗ 
halter. Oft ſind ſie blos als Blutadern der har⸗ 
ten Hirnhaut zu betrachten. 

Der kreisfoͤrmige r) Blutbehalter des Rid⸗ 
ley (Sinus circularis Ridleyi), Er umgiebt die 
auf dem Sattel des Fluͤgelknochens für die Schleim⸗ 
druͤſe beſtimmte Grube, iſt hinten ſchmaͤler, als vor⸗ 
ne, und ſteht an jeder Seite mit dem obern und 
hintern Blutbehalter des Felſenknochens, und mit 
dem vordern und obern Blutbehalter des Hinter 
hauptknochens in Verbindung; auſſerdem vereinigt 
er ſich auch, jedoch nicht immer, mit den zelligen 
Blutbehaltern. Bisweilen iſt er nur halb vorhan⸗ 
den, oder bildet nur einen halben Kreis; in ſeltnen 
Faͤllen aber iſt er auch doppelt, ſo, daß noch ein 


ähnlicher. kleinerer unter dem oberen größeren 


liegt 2). Ob in ihm zwiſchen beyden abweichen⸗ 
den Blaͤttern der harten Hirnhaut noch eine beſon⸗ 


dere Blutader liege, will ich nicht gewiß beftims 


E 2 men. 


*) Swen i. a. B. &, 6, nannte ihn den 
elliptiſchen Blutbehalter. Wahr iſt es, daß er kei⸗ 
nen vollkommen runden Kreis bildet, aber er 
cher mir doch mehr eyrund, als elliptiſch zu ſeyn. 
Littre (Memoir. de l’Acad. Royale de Paris, annee 

Br 1707. ) ſah dieſes ſchon, und gab ihm daher den 


Namen Sinus ovalis, welchen man auch bey dem 


Santorini findet. 


2) Solche Veyſpiele ſahen Winslow i. a. B. Nr. 29. 
S. 367. Garengeot i. a. B. S. 231. und Petr. 


Tabarran, (S. deſſen Obſervation. anatomic. 


Luccae 1753. 4t0. S. 49.). 
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men. Ridley *) beſchrieb den kreisfoͤrmigen Blut⸗ 


behalter zwar zuerſt am genaueſten, und bildete ihn 
ab, allein Brunner 2) bemerkte ihn ſchon vorher. 

Der queergelegene Blutbehalter der Sat⸗ 
telgrube 2) (Sinus transverfalis fellae equinae). 
Er liegt unter der Schleimdruͤſe, und geht queer 


* 


uͤber die Sattelgrube von einer Seite zur andern. 


Seine Beſtimmung iſt die Vereinigung beyder zel⸗ 
ligen Blurbehalter untereinander. Er hat einen 


groͤßern Durchmeſſer, als der kreisfoͤrmige Blut⸗ 


behalter des Ridley. In dem Falle iſt er vorzuͤg⸗ 
llich groß, wenn dieſer letzbenannte Blutbehalter in 
keiner Verbindung mit den zelligen Blutbehaͤltern 


ſteht , in dem felmen Falle aber, wo jene Verbin⸗ i 


ni 


dung ſehr anſehnlich iſt, kann er fehlen. 
Die Hoͤhlen, oder zelligen Blutbehälter 4) 
(Sinus cavernoſi f, Receptacula). Sie find 


1 den kleinen 33 die e und 
jeder 


0 b. 6. B. S. 4 43. Fig 2. 


2) S. ] Conr. Brunneri Differt. de 7 1125 ei 


„Tapia. Heidelberg, 1688: 4to. S. 12 


3) tiere (a. a. O. S. 193.) hat ihn woht her ; 


beſchrieben, und gab ihm den Namen Sinus trans- 


Pi 
j 


verfalis medius fellae equinae. Winslow vers 


ſtand ihn wahrſcheinlich unter dem Namen Sinus 
circularis inferior, und nannte den kreisformigen 
ih Blutbebalter des Ridley, Sinus circularis ſuperior. 


4) Daß Fallopius dieſe Vlutbehaͤlter ſchon kannte, 
und es anch ſchon geſehen hatte, daß der Augen⸗ 
blutbehalter an jeder, Seite, ſich darin entleert, 
zeigt. d. a. B. S. 219. a Bidins bildete 


dieſe 


- — . 


jeder liegt an ſeiner Seite in dem unregelmaͤßig⸗ 
gebildeten Zwiſchenraume, zwiſchen der Spitze des 
Felſenbeins und dem Koͤrper des Fluͤgelknochens, def 
fen Geſtalt einigermaßen dreyeckig iſt. Er empfaͤngt 
an jeder Seite das Blut aus dem queergelegenen 
Blutbehalter der Saltelgrube, aus dem vorderen 
Blutbehalter des Felſenknochens, und aus dem 
durch die obere Kae dead in den Schädel 
dringenden Stamm der Augenblutader, welchem 
man auch den Namen Augenblutbehalter (Sinus 
ophthalmicus) gab. Auch entleert ſich in ihm ge⸗ 
meiniglich eine anſehnliche Gehirnblutader, und bis⸗ 
weilen auch der kreisfoͤrmige Blutbehalter des Rid⸗ 
ley. Ferner ſteht jeder zellige Blutbehalter durch die 
obern Blutbehalter des Felſenbeins mit den großen 
queergelegenen Blutbehaͤltern in Verbindung / und 
entleert ſich zuletzt, theils nach hinten durch den. bin, | 
tern. Blutbehalter des Felſenbeins in die Droſſelader, 
theils nach vorne durch eine Santoriniſche Blut⸗ 
ader, welche den Schaͤdel durchbohrt. (Emillarium 
Santorini), in die tieferen Blutadernetze des Ge⸗ 
ſichts. Unter dieſem Blutbehalter und neben ihm 
nach innen nehmen in einem eigenen Abſtande der 
Blatter der harten Hirnhaut der Gehirnnerve des 
dritten, vierten, fuͤnften und ſechsten Paares ihren 
Fortgang, der letzte Nerve aber dringt ſelbſt in den 
e e und erzeugt hier die N Wur⸗ 

E 95 deln 
ele 1 auch einigermaßen ab. Vieußens 
beſchrieb aber die zelligen Blutbehalter zuerſt aus⸗ 
fuͤhrlich (S. d. a. B. S. 77 0. 


38 


zeln des Intereoſtalnervens. Auſſerdem nimmt auch 
noch die innere Kopfpulsader in ihm ihren Fortgang, 
Daß die Haͤute der zelligen Blutbehalter von den 
Blaͤttern der harten Hirnhaut verſchieden ſind, zeigt 
ſich durch ihren e 52 von letzterem 
ſehr W 5 
Die vorderen oder untern Blutbehalter des 
Hinterhauptbeins ) (Sinus occipitales anterio- 
res f, inferiores), Sie find fehr unbeſtaͤndig, und 
liegen auf dem Grundfortſatze des Hinterhaupt⸗ 
beins. Oft findet man ſie auch Inſelfoͤrmig, oder 
aus mehreren rundlichen an einander gereiheten Thei⸗ 
len vereinigt. Oben ſtehen ſie mit dem obern und hin⸗ 
tern Blutbehalter des Felſenbeins, mit dem obern 
und vordern Blutbehalter des Hinterhauptes, mit 
den zelligen Blutbehaͤltern und dem kreisformigen 
des Ridley in Verbindung, unten aber entleeren ſie 
ihr Blut in den Blutbehalter des großen Hinter⸗ 
hauptloches, und in zwey Blutadern, welche mit den 
neunten Gehirnnerven aus dem Schaͤdel dringen. 
Ob in dieſen Bluse eine eigne Blutader 
i Mas, zwi⸗ 4 
7 Haller der fie zuerſt vom ringformigen Blutbe⸗ N 


halter des Hinterhauptsloches unterſchied, beſchrieb 


ſie auch zuerſt am beſten. Man hatte fie in⸗ 
deſſen vorher ſchon bemerkt, aber nicht genau bes 
ſchrieben, und noch weniger gut benannt. S. deſſen 
a. B. S. 157. F. XXIX. und Note n. Ortlob 
(Hiſtoria partium & Oeconomiae hominis ſecun- 
dum naturam ſ. Diff. anatom. - phyfiolog., Lipfiae 
ventilatae. Lipf. 1697. 4to. e. Icon.) bildete einen 
ab, und naunte ihn Sinus vertebralis. f 
* 


a 
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zwiſchen den Blättern der harten Hirnhaut einge 
ſchloſſen iſt, will ich nicht entſcheiden. ö 
Dier obere und vordere Blutbehalter des 
Hinterhauptes 1) (Sinus occipitalis anterior ſu- 
perior). Er iſt einzeln, und liegt in einer Queer⸗ 
lage am obern Theil des Grundfortſatzes des Hin— 
terhauptsbeines. Er verbindet hier den Anfang 
der beyden hintern oder untern Blutbehalter der 
Felſenbeine mit einander, und ſteht auch mit dem 
zelligen und dem kreisfoͤrmigen Blutbehalter des 
Ridley in Verbindung 2). Bisweilen, doch ſel— 
ren beſteht er aus mehreren Inſeln 2), 

Der kreisfoͤrmige Blutbehalter des großen 
Hinterhauptsloches (Sinus circularis foraminis 
magni ſ. Occipitalis). Er beſteht aus vielen uns 
kereinander verbundenen Inſelfoͤrmigen Zwiſchenraͤu⸗ 
men der beyden Blaͤtter der harten Hirnhaut, wel⸗ 
che ſich rings um das große Loch des Hinterhaupts 
erſtrecken. Dieſer Blutbehalter nimmt die vorde⸗ 
ren und hinteren Blutbehalter des Hinterhauptes, 
von denen er gh eine 8 1 iſt ), auf, 
und 
’ 55 Dieſen Namen gab ihm ee Icon, Anacom. 
eee. S. 40. 5 

5 Ortlob (i. g. B. S. 156 und in Kupfer N. N.), 
der ihn gewiß zuerſt abbildete, und daher fein Er⸗ 
finder genannt werden muß, gab ihm von ſeinen Ver⸗ 

bindungen den Namen Sinus transverfus coneiliator, 

3) Cheſelden (The anatom. of human body T. XVI.) 
bildete ihn gewiſſermaßen ſchon ſo ab. 5 

2) Die mehreſten Zergliederer führen dieſen Blutbe⸗ 
halter daher nur als eine ſolche! Fortſetzung an. S. 
Haller. i. a. B. S. 159. 
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und ſtehet wieder mit den Wirbelbeinsblutadern, 
und mit den ringfoͤrmigen Blutbehaͤltern der Rück 
markshoͤle, in Verbindung, welche letztere aus 
ähnlichen Inſelfoͤrmigen Zwiſchenraͤumen der Blaͤt⸗ 
ter der harten Hirnhaut gebildet werden. Ob 
hier noch innerhalb des Abſtandes der Blaͤtter der 
harten Hirnhaut eigene Blutadern legen will ich 
nicht gewiß beſtimmen. 

Endlich gehoͤren zu den kleineren Blutbehaͤl 
tern der harten Hirnhaut noch die kreisfoͤrmigen 
Blutbehaͤlter des Ruͤckmarks (Circuli venofi ſ. 
finus circulares venofi medullae ſpinalis ). Sie 
bilden ſich theils zwiſchen den Blaͤttern der harten 
Hirnhaut, theils im Zellgewebe und Fett uͤber der⸗ 
ſelben, und beſtehen aus aͤhnlichen Inſelfoͤrmigen mit 
einander verbundenen venoͤſen kleineren Behaͤltniſ⸗ 
ſen, als ich beym kreisfoͤrmigen Blutbehalter des 
großen Hinterhauptsloches beschrieben habe *). 


Unter dieſen Inſelformigen Zwiſchenraumen, 5 
welche ſo viele Kreiſe bilden, als es Wirbelbleine ei; 
giebt, mg Die zu Ben SER, . Her Ruͤck⸗ 
RER ERDE marks“ 

) Es kann daher der kreisformige Blutbehalter des 
großen Hinterhauptsloches auch fuͤglich als der 
erſte kreisförmige Blutbehalter des Rückmarks au⸗ ö 
geſehen werden. N et 


2) Daher befchrieben ſchon Se ca. a 2. S. N 
220.) und nach ihm viele andere nur einen rechten 
und einen linken Blutbehalter in der Ruͤckgratshdle, 
und ſagten, daß dieſe der Most nach r 


1 it 


— \ 


41 
markshöhle gelegenen allemal die größten; und hier 
entleeret ſich auch das Blut der kreisfoͤrmigen 
Blutbehaͤlter des Ruͤckmarkes durch Blutadern, 


welche aus ihnen durch die Löcher zwiſchen den Wir 


belbeinen fortgeſetzt, am Halſe in die Wirbelbeins⸗ 
blutader, in der Bruſthoͤle, in die Intercoſtalblut⸗ 
adern, und im Unterleibe in die Lendenblutadern, 
und in die Blutadern des Kreutzbeins ſich verlieren. 


1 ee. 


(Emifſſaria Santorini). 


i Die Blutbehaͤlter der harten Hirnhaut ie 
Eh zwar den größten Theil Des aus der Schädel 
hoͤle zuruückfließenden Blutes in beyde innere Droß 
ſeladern, allein auſſerdem ergießt ſich auch noch 
eine betraͤchtliche Menge deſſelben durch mehrere 
kleinere den Schaͤdel durchbohrende Blutadern in 
die aͤußern Blutadernetze, welche denſelben umge⸗ 
ben. Die gewoͤhnlichſten dieſer Verbindungsblut⸗ 
adern, welche Santorini, weil fie aus dem Schäs 
del hervordringen, ed nannte // ſind 
folgende. 

Zbwey werden aus dem großen Sichelblucbe, 
halter erzeugt, und dringen durch die Scheitelloͤ⸗ 
cher zu den Ae baupesbkütsbern e 
blutadern. | 
5 Zwey andere entſtehen aus dem e 
Blutbehafter des großen Loches, und gehen durch 

die Kanäle, biuter den Gelenkhuͤgeln des Hinter⸗ 


CS Lbaupt⸗ 
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hauptbeins zu den tiefer gelegenen Nackenblut⸗ 
adern hin. 

Noch zwey audere nehmen von den queergele⸗ 
genen Blutbehaͤltern, und zwar von derem mittle⸗ 
ren Theil ihren Urſprung, und vereinigen ſich mit 
den hintern Ohrblutadern des äußeren Schaͤdels, 
nachdem ſie durch die Kanaͤle der Warzenfortſaͤtze 
den Weg aus dem Schaͤdel fanden. Dieſe Emifaria 
theilen ſich, wenn die ebenbenannten Kanaͤle im Kno⸗ 
chen aͤſtig zertheilt find, ebenfalls in mehrere Zweige, 
auch koͤnnen ſie bisweilen an jeder Seite doppelt ſeyn. 

Ein anderes Paar dieſer Verbindungsblut⸗ 
adern dringt von den zelligen Blutbehaltern durch 
Zwiſchenraͤume der baͤnderartig- knorplichten Sub⸗ 
ſtanz, welche jedes Felſenbein mit dem Fluͤgelkno⸗ 
chen verbindet, zu dem tieferen eee 
des Geſichts (Plexus Pterygoideus). 

Endlich gehoͤren auch noch zu den g bh. 
Emiſſariis die vorhin angefuͤhrte kleine Blutadern, 
welche vom vordern Ende des Sichelblurbehalters 
durch kleine Oefnungen des blinden Lochs im Sieb— 
bein zu den innern Blutadern der Naſe fortgehen *). 

Seeltnere Santoriniſche Emiſſaria ſah ich bey 
Erwachſenen vom großen Sichelblutbehalter durch 
die Stirnknochen nach den äußern Stirnblutadern, 
und von den vordern e der 2 
mr N | beym 


*) Dieſe kleine Blutadern fahen Winslow, Gar en⸗ 
geot und Bertin (S. deſſen Traité Oſteologie. a 
Paris 1754. 12mo. T. II. S. 379) u. a. m. 
Haller, Joh. Dominic. Santorini (S. mi 

en 


* 


beym Anfang des Jochfortſatzes durch das Schlaf? 
bein nach den e eu Wee der Schlafe 
n 8 

Im unvollkommenen Schädel des zarten 
Kindes trift man beym Anfang ſeiner Bildung 
eine weit groͤßere Menge ſolcher Verbindungs—⸗ 
zweige zwiſchen den aͤußern und innern Blutadern 
des Schaͤdels an; ſe aͤlter hingegen der Menſch 
wird, um deſto mehr nimmt nach und nach die An⸗ 
zahl dieſer Emiffarien ab, und im hohen Alter vez ⸗ 
ſchwinden ſie alle, indem die Knochenoͤfnungen, 
ch fie en Kerl 


Blutgefäße der. harten Hienpan, = 


Die harte Hirnhaut beſitzt auſſer den Blutbe⸗ 
haltern noch eigenthuͤmliche Pulsadern, welche 
zu ihrer Ernahrung beſtimmt find, und eigenthuͤm⸗ 
liche Blutadern, welche das nach der Ernaͤhrung 
übrige Blut wieder zurück leiten. Dieſe Puls- 
und Blutadern begleiten einander, und haben 5 
einerley Namen. | 

Die größte unter den Pulsadern der Fangen 
Hirnhaut entſteht an jeder Seite von der innern 
Kinnbackenpulsader, und dringt von unten in die 
Milte der e Hirnhaut. Sie 1 von dieſer 

Aus⸗ 

fer Obferyacion. anatomic. Leid. 1739. 4to. 6. 49.) 

u. a. m. bemerkten fie aber nicht. Man ſuche fie 


nur in jungen 1 und man wird ſie ge— 
wiß finden. \ 


u 
— — 
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Ausbreitung den Namen mittlere Pulsader der 
harten Hirnhaut (Arteria meningea media); 
wegen ihres Durchgangs durch das am Dornfort⸗ 
ſatze des Fluͤgelknochens befindliche Loch ward fie 
aber Dornpulsader (Arteria ſpinoſa) genannt 1). 

Auſſer dieſen beyden ‚größeren Pulsadern em⸗ 
pfaͤngt die harte Hlunbaen Nach andere von mitlerer 
Groͤße. 

Vorne dringen zwey oder ebe angle en 
Pulsadern durch die Siebplatte inden Schädel, Sie 


entſtehen von den innern Naſenpulsadern, beſonders 5 


aber von den Siebbeinspulsadern, welche an jeder 
Seite aus den Naſenaͤſten der Augenpulsader: er: 
zeugt werden. Ferner verbreitet ſich hinten im 
Schaͤdel an jeder Seite ein mittelmaͤßiger Zweig 
der Wirbelbeinspulsader. N 

Endlich erhaͤlt die 1958 8 RR noch andere för < 
kleine Pulsaderzweige. Sie entſtehen für den i in der 
Schaͤdelhoͤle gelegenen Theil dieſer Hant; erfteng, 
von den Augenpulsadern, ehe ſie in die Augenhoͤle 
dringen; zweytens, von den Hinterhauptspulsadern; 
dieſe treten in den Schädel entweder durch die War 
zenloͤcher oder zwiſchen dem Atlas und Hinterhaupts⸗ g 
bein, oft aber auch durch die Knochenkanaͤle, durch 


5 welche dak Me und dente Gehirnnerve oder die 
Droſ⸗ : 


= Von der innern fauhſpog den nende RR die a 
harte Hirnhaut noch bisweilen einen zweyten Fleis 
neren Aſt, der aber auch oft ein Zweig des größer 

ren, oder der hier genannten Milet e 
der harten Hirnhaut iſt. f 
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Droſſelader, hervorkommen; drittens, von den hin⸗ 
tern Ohrpulsadern *); viertens, von den Schlund⸗ 
pulsadern; dieſe dringen in den Schaͤdel entweder 
in dem Abſtande zwiſchen dem Hinterhauptskno⸗ 
chen und dem Felſenbeine, oder neben der innern 
Droſſelader, oder neben dem Nerven des neunten 
Paares, oder endlich durch den eignen Knochens 
kanal, welcher das Santoriniſche Emiſſarium bey 
dem Gelenkhuͤgel des Hinterhauptbeins durch laßt. 
Fuͤnftens endlich von den innern Kopfpulsadern 
in den Gegenden, wo die eg Blutbehaͤlter 
liegen. H 
Deer in der Kiefgratepöfe gefegene Theil der 
harten Hirnhaut erhaͤlt ſeine kleinen Pulsaderzwei⸗ 
ge aus allen Aeſten, welche von den Wirbelbeins⸗ 
pulsadern, von den Rippenpulsadern, Lendenpuls⸗ 
adern und Kreutzpulsadern durch die Seitenloͤcher 
dieſer Hoͤhle zum Ruͤckmark dringen. 1 
Die gleichnamigen Blutadern der harten Hirn⸗ 
haut, welche die Pulsadern in derſelben begleiten, 
entleeren ſich ſowohl aus dem Schaͤdel, als auch 
aus der Ruͤckgratshoͤle ebenfals in die gleichna⸗ 
migen Blutaderſtaͤmme, welche jene Pulsaderſtaͤm⸗ 
3 5 e te me 
3) Der von der hintern Ohrpulsader in das Loch zwi⸗ 
ſchen dem Warzen = und Griffelfortfaß eindringende 
Aſt (Arteria Stylo- maſtoidea), welcher vorzuͤg⸗ 
lich für die innere Ohewerkzeuge beſtimmt iſt, giebt 
bisweilen auch noch einen kleinen Zweig an die 
harte Hirnhaut, der alsdann durch eine Sie des 
f Felſenknochens hervordringt. 


46 
me begleiten, aus denen die Pulsadern der harten 
Hirnhaut erzeugt werden. Die mittlere Blut⸗ 
ader der harten Hirnhaut (Vena meningea me- 
dia) ergießt ſich alſo an jeder Seite in die innere 
Kinbackenblutader (Vena maxillaris interna) 1. 
ſ. w. Hier und da endigt ſich aber auch wohl eine 
Blutader der harten Hirnhaut im Schaͤdel in einen 
Blutbehalter 1). Einſpritzung, noch mehr aber 
Entzündung zeigt es, wie ſehr anſehnlich Die Men» 
ge der e der as ee en 2 


Die hakte Hirnhaut iſt Nervenlos. 


Es wollen einige Zergliederer Nervenzweige 
zur harten Hirnhaut verfolgt haben. Huber lei⸗ 
tete dergleichen vom tuͤckkehrenden Williſchen Ner⸗ 
ven 2), und vom Nerven des ſechsten Paares ab 3). 
Laghi 2) u. a. m. s) behaupteten ſchon lange zuvor, 
daß Zweige des fuͤnften Gehirnnervens, und Aur⸗ 
* = a ein Zweig vom W 5 

f und 
9 Se begleichen eigne Blutadern der harten 
Hirnhaut fuͤhrt Haller i. a. B. §. XXXV. unter Er 
Santoriniſchen Emiſſarien auf, 
2) S. deſſen Abhandl, De medulla ſpinali. S 17. R 9. 
3) S. deſſen Fpiftola ad Wigandum. S. 99 
4) S. deſſen. Epiftola reſponſoria ad Caefarium ro 
Bon. 1736. Fol. 1 
5) Beym fuͤnften Gehirnnerven wide ich ausführli⸗ 
cher davon reden. 
980 S. deſſen Elinguis foeminae. 10 1 Argetttorate 
1766. 4to. 
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und noch ein anderer vom ſiebenten Gehirnnerven 
zur harten Hirnhaut hingehe. Ferner waren auch 
viele Schriftſteller, unter denen ich nur den Pae—⸗ 
chioni x), Bagliv 2) und Le Lat 3) als einige 
der vorzuͤglichſten anführen will, die ſtrengſten Ver⸗ 
theidiger der Empfindlichkeit der harten Hirnhaut. 
Da aber in genauen Unterſuchungen Haller ) 
und Lobſtein 5) fanden, daß jene Zergliederer 
kleine Blutgefaͤße, und beſonders Pulsadern, fuͤr 

Rerven gehalten hatten, auch weder Meckel, 
Wrisberg ), Soͤmmering 7), noch ich, je 
dergleichen Nerven finden konnten, ſo muß ich die 
Hallerſchen oft wiederholten Verſuche, daß die 
5 Karte Diakon im augen de unempfind⸗ 
PR Haute Triest lich 


or, hie 


weh i. a. B. Di 9 75 meninge 5 v. Ne 
ey S. Georgii Baglivü opera; Tradt. de Fibra mötrice, 


A 19780 S. deſſen Traité de Pexiftence de la nature & des 
. proprietes, du fluide des nerfs, welchem Werke die 
Differtat. fur la ſenſibilité des ee &c. ans 


"gehängt in Berlin. 1765, 8. 
255 a, a. O. S. 3 63101 F. XVII. Hier find a 
der Gegner Meynungen augeführt, 
N >») S. deſſen Piſſ de nervis 1 matris. Argencort, 
1772: to, 


6) In mündlichen Vorleſungen und auch i in den Com- 
mentar. Goetting 1777. 


2) S. deſſen Abhandl. vom Hirt + Ad Ruͤckmark, 
S. 24. und deſſen Hirn- und Nervenlehre. ©, 4, 


U 
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lich ſey „), als beſtaͤtigt annehmen, wenn auch 
gleich neuerlich Malgcarne und Vieg. d' Azyr 
ihre Sehe wieder e . | 


Romphatifhe Sehe der harten 


Hirnhaut. 8 


Lymphatiſche Gefaͤße ſahen Tarſin 3) zwi, 


fen der W und wu 8 und Mass 


eagni 


25 E. Zinnii ape mene dusedem . corpus 


f Verſuche uͤber Gehirn, und Ruͤckmark. Gott. 


1787. 8. S. 101. 102. Dieſer aufmerkſame 
Forſcher bemerkte nur Anl: beym fünften Verſu⸗ 
che an einem ſehr beißigen dazu angewendeten 
Hunde Zeichen des Schmerzens, während daß er 
die harte Hirnhaut zerſchnitt. Er haͤlt dafür, daß 


ſie noch Folgen desjenigen großen Schmerzens wa⸗ 


ren, den der Hund beym Zerſchneiden der een 2 


* Schlafmuskel empfunden hatte. N 
i = S. Dicq. d Azyr in (Memoir. de PAcademie de 


Sciences de Paris, 3784.00 und) Malacorne in 


feiner Encefalotomia. üer 


) S. Leonh. Tarſin adminiſtrations anstomigque. 


5 Paris, 1723. 8vo, Erd Kaen che 


calloſum, cerebellum & duram meningem in vivis 
animalibus inſtituta. Goetting, 1749. S. 45. folg. 
Zimmermanni Differt. de irritabilitate, Goetting, 
1751. S. 6. folg. Walsdorf Experimenta circa N 
motum cerebri cerebelli durae matris & venarum 
in vivis animalibus, Goetting 175 Gi Arneman, i 
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eagni 1) in der harten Hirnhaut ſelbſt, aber es 
gelang ihm nicht ſie anzufuͤllen; da aber auch 
Cotunni 2) und Meckel ) neben dem herabſtei⸗ 
genden Theile der queergelegenen Blutbehalter der⸗ 
gleichen Gefaͤße in der harten Hirnhaut antrafen, 
ſo iſt ihr Daſeyn in dieſer Haut wohl gewiß erwie⸗ 
- fen, wenn auch gleich ihre ganze Ausbreitung in 
dieſer Haut nicht beſchrieben, und durch bildliche 
Darſtellungen deutlich gemacht iſt. Dieſe Des 
hauptung wird auch dadurch noch beſtaͤtigt, weil 
unter den Druͤſen, welche man zwiſchen dem innern 
Blatte der harten Hirnhaut und der Spinneweben⸗ 
haut antrift, einige kleine, neben dem vordern 
Rande des Zeltes des kleinen Gehirns in Haufen 
liegende, 5 e ſehr aͤhnlich su 1005 
ſcheinen. a En 
Nutzen der harten Hirnhaut. 

Der Nutzen der harten Hirnhaut beſteht 
in der Bedeckung und Beſchuͤtzung des Hirns, in 
der Abwendung des Druckes feiner größeren Theile 


Ba einander, i in der ee des Dunſtes, der 
5 \ das 


— 


9 S Neffen Fa d'un ouvrage Ge Te ſyſteme 
des Vaiſſeaux Iymphatiques. Siena 178. 4to. Ch. II. 


2) S. Cotunni de aquaeductibus auris bumanae in- 
ternae, Vindobon, 1774. Tab. II. Z. Z. 
2) S. deſſen Diſſert. de Labyrinthi auris contentis, h 
Argent. 1777. F. 31. 
Beſchr. d. ganz. menſchl⸗ Korp. 6. B. D 
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das Hirn befeuchtet, und in der Beſtimmung eines 
ſoſchen Ruͤcklaufes des Blutes aus dem Hirn, daß 
das Blut dieſem Eingeweide durch ſeinen Druck gar 
nicht zur Laſt fallen kann. Die Meynung von einer 
eigenchümlichen Bewegungsart der harten Hirnhaut, 
wovon manches in alten Schriften zerſtreut vor; 
kommt, welche aber Paccchioni *) am beſtimmteſten 
und ausfuͤhrlichſten vortrug, hat ſich durch oft wie, 
derholte Erfahrung eben fo widerlegt, als die Bes 
hauptung von ihren Fleiſchfaſern und von der dieſen 

Fleiſchfaſern zukommenden Reizbarkeit. Die Des 
5 wegung der harten Hirnhaut und ihrer Blutbehal⸗ 
ter iſt blos eine Folge der I des mer 
und feiner Pulsadern 2). 


1) S. deſſen Epift. de dura meninge ad Fantonum. 
St. e erg. | 
) Haller a. a. O. S. 177: 26 H. XII. Klin. — 


ide 


Spinnewebenhaut (Arachnoidea). 


Dir zweyte hoͤchſt zarte, dabey aber doch ver⸗ 
haͤltnißmaͤßig ziemlich feſte, durchſichtige Haut des 
Hirns, liegt unmittelbar unter der harten Hirn⸗ 
haut, und uͤber der weichen Hirnhaut, und iſt alſo 
unter den Hirndecken die mittlere. Sie erhielt den 
Namen Spinnewebenhaut deswegen, „weil ein 
altes Spinnengewebe welches in einem duͤnnen 
Haͤutchen vereinigt iſt, wohl einigermaßen mit 
dieſer duͤnnen Haut verglichen werden kann. Ich 
glaube daher, daß man dieſen Namen immer beys 
behalten darf, obgleich derſelbe nicht voͤllig ans 
paſſend iſt, wenn man den Vergleich mit einem 
neugewebten, oder erſt entſtehenden feinen Spin⸗ 
nengewebe macht. Bey dem neuern Namen 
Schleimhaͤutchen *) find wenigſtens meiner Ein⸗ 
ſicht nach, mehrere Schwierigkeiten; denn einmal 
entſteht dieſe Spinnewebenhaut des Hirns, wohl 
nicht aus verdichtetem Schleim, und zweytens iſt 
ſie ihrer Zartheit nach wohl nicht gut mit andern 
Hauten zu ce welche ſonſt im menſchli⸗ 
f Da chen 
*) S. Soͤmmering. Hirn⸗ und Nervenlehre. 

Seite 8. N 
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chen Körper den Namen Schleimhäute (Mem.. 
branae mucofae) erhielten r). Mit dem Waſ⸗ 
ſerhaͤutchen des menſchlichen Eyes (Tunica 
amnios) hat die Spinnewebenhaut, da, wo: ſie am 
feſteſten iſt, noch die mehreſte Aehnlichkeit. 

Es war dieſe Haut zwar wahrſcheinlich ſchon dem 
Varol 2) bekannt, und in den anatomiſchen Tas 
feln des Julius Caſſerius 3), welche nach feinem 
Tode herausgegeben wurden, iſt ſie in der Grund⸗ 
flaͤche des Gehirns abgebildet; allein am beſten 
beſchrieb ſie doch zuerſt, im Jahr 1665 und 1666 
die Amſterdammer Anatomiſche Privatgeſellſchaft, 
zu welcher Blaſſus und Schwemmerdamm ge⸗ 


hoͤrten ). Dieſe Geſellſchaft gab ihr auch den Ro 


Namen Spfnnetoeben haut. 


Eine gute Abbildung dieſer Haut iſt aͤußerſt 


ſchwer. Samuel Collins 2 malte ſie im Jahr 
| 1685. 


4) 8. 8. die Schleimhaut welche im ungebohrnen Kin⸗ 

de das Trommelfell. bedeckt; die m der 
Naſe. i 2 

2, Conſtant. Varolii de nervis optieis, east. 
lisque aliis praeter communem opinionem in humàno 


capite obſervatis; Epiſtola ad Hieronimum Mer 


curialem. Pat. 1573. 8vo. S. 7. 
3) Julii Cafferii Tabulae anatom. Amſtel. 1644. Fol. 
* Ruyſch. Epiſt. IX. 85 8. & 1 ad Vind. N, 
Bidl. S. 16. | 8 
N 5) Samuel Collins a Sytem of At relating 
of the Body of man, beaſts, birds, inſects and 
plants Lond. 1685. Fol. Tom. II. Tab, 47. 


* 


U 
. 
— \ 


1685. Vicg. d' Azir *) ſtellte fie im Schädel 
dar. Ich verſuchte fie in der Gegend des Ruͤck— 
marks 2) abzubilden. Eine ſehr gute Beſchrei⸗ 
bung dieſer Haut lieferte Bonn 3). 


Die Durchſichtigkeit der Spinnewebenhaut 
nimmt mit dem Alter und mit der Zunahme der 
Zaͤhigkeit der Saͤfte ab, und in eben dem Verhaͤlt⸗ 
niß nimmt die Feſtigkeit derſelben zu. Eine alte 
Spinnewebenhaut erſcheint bisweilen an einzelnen 
Stellen etwas dicker und undurchſichtiger. Viel⸗ 
leicht waren es ſolche Stellen, welche Ruyſch +) 
fuͤr Fett anfah 5). Da, wo dieſe Haut von Blurges 
faͤßen oder Nerven durchbohrt wird, bildet ſie, indem 
ſie ſich in ſich ſelbſt zuruͤckſchlaͤgt, kleine eyfoͤrmige, 
noch ofterer aber halbmondfoͤrmige Oefnungen oder 
D 3 Hand, 


) F. a. B. Tab. I. 
2) M. A. K. T. Fünftes Heft. Tab. IV. Fig. 3. 


= ) S. deſſen Di. de continuationibus membrana- 
rum. Leid. 1763. gto. Neu abgedruckt in Sandi- 
fort. Theſ. Diff. Tom. II. S. 308, RR 


9 S. deſſen Thefaur. V. S. 13. i 


%% ) Die Beobachtungen, ı wo man Fett in 0 Spee 
webenhaut antraf, find auſſer der des Runſch 
ſehr felten. Soͤmmering (Vom Hirn und Rüde 
mark. S. 42.) führt an, daß er doch einmal im 
e um der N herum etwas Fett in 
der Spinnewebenhaut angetroffen habe. 


ö 


— 
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Handhaben *), welche wegen der Verdoppelung 
an ihrem Rande feſter werden. Dieſe Oefnungen 

ſcheinen dazu beſtimmt zu ſeyn, daß jene durch die 
Spinnewebenhaut durchgehende Theile deſto beſſer 
in ihrer Lage erhalten werden. Daß es indeſſen 
bey dieſen Falten oder Handhaben, wie Soͤmme⸗ 
ring ſagt 2): das Anſehen habe, als ob die 
Spinnewebenhaut gleichſam unmittelbar zu⸗ 
ſammenhangend in das innere Blatt der harten 
Hirnhaut fo uͤbergehe, daß fie nur eine Fort⸗ 
ſetzung davon zu ſeyn ſcheinen koͤnnte, Br ich 
nie gefunden. 


Mit der harten Hirnhaut iſt die Spinneweben⸗ 
haut, im geſunden Zuſtande faſt gar nicht verei⸗ 
nigt, wenn aber im kranken Zuſtande der zwiſchen 
den Hiruhaͤuten aushauchende lymphatiſche Dunſt 
f widernatuͤrlich zaͤhe wird, fo koͤnnen ſtarke Verei⸗ 
nigungen der Spinnewebenhaut, ſowohl mit dem 
innern Blatte der harten Hirnhaut, als auch mit 
den innern Druͤſen der harten Hirnhaut ſtatt fin⸗ 
den, und zwar beſonders in den Gegenden, wo 
die letztere W ihre großen Sufemmnfalgingen 
macht. 

Die Verbindung der Sinnen de und der 
e . iſt He nur ſehr locker und 

ge⸗ 


—— 


Ich habe ebenfalls verſucht, fie abbilden zu laſſen, 
S. M. A. K. T. Fuͤnftes Heft. Tab. I. Fig. 2. 


) S. Hirn- und Nervenlehre. S. 9. 
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geſchieht bloß durch feines einfaches Zellgewebe 1), je⸗ 


doch vorzuͤglich in der Schaͤdelhoͤhle, denn in der Ruͤck⸗ 


gratshoͤle find beyde Hauke, e etwas wenigen ſehr duͤn⸗ 
nen und weitfaͤchrigen, unten um das Ruͤckmark lie⸗ 
genden, Zellſtoff ausgenommen, faft allein durch das 
zahnfoͤrmige Band vereiniget. Nie aber habe ich ges 
ſehen, daß ſie ſich in einander fortgeſetzt haͤtten, ſo, 
daß man nehmlich die Spinnewebenhaut, wie ebedem 
viele Zergliederer, z. B. Vieußens und Winslow, 
behaupteten, fuͤr ein Blatt der weichen Hirnhaut 
haͤtte anſehen koͤnnen. Ich muß daher mit Hals 
ler und Santorini die Spinnewebenbaut für eine 


oigene Decke des Hirns halten 2). 


Die Spinnewebenhaut umgiebt das Gehirn 
gehen, jedoch fo, daß ſie in deſſen kleinere Vertie⸗ 
e fun⸗ 


2) Dieſes 1 blaͤſet man auf, wenn man bey 
der gewoͤhnlichen Art der anatomiſchen Darzeigung 
der Hirnhaͤute, die Spinnewebenhaut oben auf dem 
großen Gehirn zeigen will; ſie ſieht dann aber bla⸗ 
fig aus, welches fie doch eigentlich! nicht if, Daher 
it es am beften, wenn man fie im Schaͤdelgrunde 
Ain der Gegend zeigt, wo ſie vom kleinen Gehirn zum 
in verlänger ten Mark und Rückmark fortgeht. In 
Außern Hirnwaſſerſuchten, hebt ſich oft ein großer, 
Theil derſelben von ſelbſt vom Hirn ab, le aber 
dabey undurchſichtig. 2 


2) Pfeffinger. Diff. de Structura nervorum. Sea. 15 
Pag. 7 folg. und Georg. Chr. Frotſcher. Defeript. 
ke Spinalis. Erlang. 1788. Fol. führen die 
übrigen Schriftfteller an, welche dieſe oder die ent⸗ 
gegengeſetzte Meynung behaupteten. 


6 er 

fungen, über welche die harte Hirnhaut weggeht, 
ebenfalls nicht hinein dringt. Man ſieht ſie daher 
an der Grundfläche des Schaͤdels, wo der Abſtand 
jener kleineren Vertiefungen am ſtaͤrkſten iſt, am 
deutlichſten, wenn man das Gehirn heraus nimmt, 
und umkehrt. Sie erſcheint dann uͤber dieſe Ver⸗ 
tiefungen ausgeſpannt. 


Die Spinnewebenhaut umgiebt zwar einige 


Nerven innerhalb der Schaͤdelhoͤle, auſſerhalb der 
harten Hirnhaut n 2555 BR ana 1 00 
gen weiter. 8 

Das Rückmark 19555 von 10 0 nee 
haut nur locker umgeben, und zwar in eben der 
Art, als es von der weitern Roͤhre der harten Hirn⸗ 
haut umgeben wird; denn an deren innern Flaͤ⸗ 
che graͤnzet die vom Ruͤckmark entfernt liegende 


weite Roͤhre ſeiner Spinnewebenhaut, genau an. 


1 


Dieſe Roͤhre der Spinnewebenhaut, richtet ſich 


ganz nach der Geſtalt der Roͤhre der harten Hirn⸗ 


haut, und wird daher nach unten auch zuerſt etwas 


keekterkt und daun, 1 ihr Ende sugefbigt, 


Zahnförmiges „von der ee 


haut gebildetes Band des Ruͤckmarks 


(Ligamentum denticulatum ), 


Das zahnfoͤrmige Band iſt an jeder Seite 


des Ruͤckmarks, eine wahre Verdoppelung der Spin⸗ 
newebenhaut, und es glänzt bey etwas minderer 


Durchſichtigkeit, eben fo, wie dieſe Haut uͤberhaupt. 


Es feige an jeder Seite der Laͤnge nach herab, und 
yon 


1 
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verliert ſich gegen das Ruͤckmark In viele kleine 
zugeſpitzte dreyeckige Zacken, welche bisweilen 
an der Spitze etwas gebogen ſind, und dadurch 
Thierzaͤhnen aͤhnlich werden. Die Geſtalt des gans 
zen zahnfoͤrmigen Bandes, laͤßet ſich daher am beſten 
mit der Geſtalt einer ſtehenden Saͤge vergleichen. 
Oben faͤngt es als ein ſchmaler verdickter Fa⸗ 
den, unter dem Urſprung des neunten Gehirn— 
nervens, und etwas uͤber der oberſten Kruͤm⸗ 
mung der Wirbelbeinspulsader an, und unten hoͤrt 
es gemeiniglich in der Gegend des erſten oder zwey⸗ 
ten Lendenwirbelbeins auf, aber doch nicht an einem 
ganz gewiß beſtimmten Ort. Es liegt nicht voll⸗ 
kommen in der Mitte, ſondern etwas weniges mehr 
nach vorne. An den Gegenden, wo die Roͤhre, 
welche die Spinnewebenhaut um das Ruͤckmark 
bildet, weiter von demfelben abliegt, iſt das zahn⸗ 
foͤrmige Band breiter; da aber, wo jene Roͤhre 
naͤher anliegt, iſt es ſchmaͤler. f 1 
Die Anzahl ſeiner Zaͤhne iſt nicht beſtaͤndig, 
denn es ſetzt ſich zwar gemeiniglich zwiſchen der 
Entſtehung von zweyen aufeinander folgenden Ruͤck⸗ 
marksnerven nur ein ſolcher Zahn an die aͤußere 
Flaͤche der weichen Hirnhaut auf dem Ruͤckmark 
8 feſte, allein bisweilen findet man auch in einem 


ſolchen Zwiſcheuraume zwey Zähne, oder es endigt en 


| no einer in eine doppelte Spitze 1), und in ſelte, 
\ D 3 nen 

> Veyde Spitzen eines ſolchen doppelt zugeſpitzten 
Zahns, können bisweilen in zwey verſchiedene Ner⸗ 
venzwiſchenräume ſich e S. z. B. 3. Srotfcher 
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nen Faͤllen fehlt auch wohl der in einem Zwiſchen⸗ 
raum gehoͤrige Zahn ganz. Da nun uͤberdem 
nach dem Urſprung des dritten oder vierten denden⸗ 
nervens nur aͤußerſt ſelten noch ein Zahn des ge- 
zahnten Bandes angetroffen wird, ſo findet man, 
wie wiederholte Erfahrungen mich davon belehret 
haben, deren immer einige weniger, als es Paare 
von Ruͤckmarksnerven giebt. Man muß ſich in⸗ 
deſſen bey der Unterſuchung des unteren Theils des 
zahnfoͤrmigen Bandes ſorgfaͤltig in Acht nehmen, 
wenn man die Nerven des ſogenannten Pferdes 
ſchweifes auseinander breitet, weil dabey die untern 
Zaͤhne des gezahnten Bandes ſehr leicht abgeriſſen 
werden. Daher entſtand wahrſcheinlich auch die Ver⸗ 
ſchiedenheit in den Beſchreibungen der Schriftſtel-⸗ 
ler von der Lange des gezahnten Bandes. Die 
oberen Zähne liegen; wie die Rüͤckmarksnerven, nis 
her aneinander, und ſind die kuͤrzeſten „je weiter 
nach unten ſie aber betrachtet werden, deſto weiter 
ſtehn ſie auseinander, und deſto laͤnger und ſchmaͤ⸗ 
ler ſind ſie. Ihre Richtung iſt verſchieden; meh⸗ 
rentheils laufen ſie zwar abwaͤrts, bisweilen aber 
auch aufwaͤrts gegen das Ruͤckmark hin. 
Da man deutlich ſehen kann, daß die gahne | 
des zahnfoͤrmigen Bandes, nur durch ſehr ſchmale 
feſte Faͤden, und der breite Theil des Bandes ſelbſt, 
in der Gegend der Halbwirbelbeine, nur durch 
etwas lockeres Ze ro an se 2 Ruͤck⸗ 
marks⸗ 
60 a. 2. Tab. I. Fig. 1.) beym ne und vier⸗ 
ten Rückmarksnerven der rechten Seite. 


markshaut angeheftet werden; da zweytens das 
gezahnte Band ſich deutlich von der Spinneweben⸗ 
haut fortſetzt, daſſelbe auch drittens, wie dieſe Haut, 
gefaͤßlos iſt, und ſeine mindere Durchſichtigkeit 
blos davon herruͤhrt, daß in ihm die Spinneweben⸗ 
haut verdoppelt wird 7), fo kann ich der Meynung 
der Hrn. Prof. Guͤnther 2) in Duisburg, daß 
nehmlich dieſes Band als eine eigene von der Spin⸗ 
newebenhaut unterſchiedene Decke des Ruͤckmarks, 
oder als eine Fortſetzung der weichen Ruͤckmarks⸗ 
haut anzuſehen ſey, nicht beytreten. 

Die erſten Spuren der Entdeckung des gezahn⸗ 
ten Bandes, findet man vielleicht auf den Tafeln 
des Caſſerius 2), wo deſſen oberſter fadenartiger 
Zahn, den der Herausgeber jener Tafeln Buere⸗ 
tius ), für einen Nerven ausgab, abgebildet zu ſeyn 
ſcheint. Am deutlichſten ſahen es wohl zuerſt Bar⸗ 
tholin 5), ob er es gleich nur für eine zu den 


Seiten des Ruͤckmarkes herablaufende Blutader 


hielt, und Vieußens 9), der es für ein leeres 
Gefaͤß anſah. Unter den Neuern bildete es Hu⸗ 
jr U 0 \ ber 
5 Da, wo die S ebe im Scde ſich 
am Rande ihrer Handhaben verdoppelt, ui 2 
auch weniger durchſichtig. 
N >) S. deſſen Cerebri & nervorum betten exz 
pPeoſitio. Duisburgi, 1786. S. 31. 32. 
3) J. a. B. Tab. VII. Fig. 2. 05 
4) Eigentlich hieß er Rindfleiſch. 
5) Hift, Anat. Cent, III. Hiſt. 9. S. 68% 
9) A. a. B. 
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ber ») in ſeiner ganzen Ausdehnung am beſten ab. 


Dieſe Abbildung iſt von Haller 2) und von mir wie⸗ 


der aufgelegt worden; doch habe ich einige Theile des 
gezahnten Bandes auch neu darſtellen laſſen 3). Frot⸗ 


ſcher +) bildete es ebenfalls nach feiner ganzen Aus⸗ 


dehnung ab, aber nur am obern Theil iſt feine Dar⸗ 


ſtellung unterrichtend, die unterſten Zaͤhne e 
ben ſich au ſehr unter den Nerven. 


Gefaße der Spinnewebenhaut. 2 

Bisher hat man weder im entzündeten Zu⸗ 
ſtande der Hirnhaͤute, noch durchs Einſpritzen, mit 
Gewisheit Gefäße 5) in der Spinnewebenhaut 
geſehen, und eben ſo ungewis iſt es auch, ob die 


* 


lymphatiſchen Gefaͤße, welche man bis auf das 


75 u 


d e, e e 


2) Icon. Anat. Fafe. 1. 


0 S. M. A. K. T. Fünft. Heft. Tab. IV. Fig. 3. g. 2 2 


4) J. a. B. Fig. 1. 25 EN 


Hirn 


9 Ruyſch behauptete (S. deſſen Epiftola anato- 
mica IX. S. 5.) er habe da, wo die Spinnewe⸗ 


benhaut den oberen Theil des Rüͤckmarks etwas 


genauer umgiebt, kleine Blutgefaͤße in ihr geſehen. 


Niemand hat dieſes aber hernach je bemerkt; nur 


fein Zeitgenoſſe Blaſius ſcheint ihm beyzuſtimmen 5 


(S. deſſen Anatome medullae ſpinalis. Amſtel. 
1666. 12mo. S. 21.) Haller (a. a. B. S. 16. 
F. VIII.) fagt, conſtanter vafa abſunt. 


* 


* 


Hirn verfolgte, zu dieſer Haut gehören. Man 
kann daher nicht gewis feſtſetzen, ob die Spinne— 
webenhaut zur Ausduͤnſtung, oder zur Einſaugung 
des zwiſchen den Hirnhaͤuten befindlichen Dunſtes, 
oder zu beyden Geſchaͤften zugleich beſtimmt iſt. 
Lymphatiſche Gefäße ſah nur bisher Masca⸗ 
gni *) in dieſer Haut ſelbſt; andere Zergliederer 
bemerkten fie bloß auf dem Gehirn 2), oder zwi— 
ſchen deſſen Haͤuten 3), ohne es zu beſtimmen, ob 
fie in dieſer Haut liegen, und Ludwig +) behaup⸗ 
tete von ihnen, daß ſie den Furchen des Gehirns fol— 


gen. Es ſind alſo wohl die mehreſten dieſer gefeher 


nen lymphatiſchen Gefaͤße vielmehr zur weichen Hirn⸗ 


baut, als zur Spinnewebenhaut, zu rechnen, denn 


die groͤßern Blutgefaͤße der weichen Hirnhaut liegen 


ebenfalls in jenen Furchen. Ich muchmaße auch, daß 


die ſogenannten innern Drüfen der harten Hirnhaut, 


vielleicht lymphatiſche Druͤſen ſind, welche vorzuͤg⸗ 


lich nr ee gehören, 
Bonn 


Ey Mascagni Prodome d'un Ouvrage für le Syfteme 


des Vaiſſeaux Lymphatiques. Siena 1784. Ch. 2. 


2) S. Soemmeringit Progr. de cognitionis ſubtilio- 


sis ſyſtematis lymphatici in medicina ufu. Caſſel, 
1779. und Hall. Element. Phyfiol. Ed. Wiisb, 
not. 98. 


3) Z. B. Feiemias Loſſ (S. deſſen Piſſert. de lan- 


guere lympbatico. n 10.) und Tarſin i. a. B. 

) S. Paul Mascagni's Geſchichte und Beſchrei⸗ 
bung der Saugadern; uͤberſetzt, und mit Zuſaͤtzen 
herausgegeben von. Dr. Ehriſt. Friedr. Ludwig. 
eig 1789. Aa S. 98. 


* 
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Bonn *) leitet einige kleine Hautfalten im 
laͤnglichen Blutbehalter, welche beym Eingang 
der Gehirnblutadern neben ſolchen kleinen Drüfens 
haufen liegen, von der Spinnewebenhaut her. 


Die Spinnewebenhaut iſt Nervenlos. 


Nerven beſitzt die Spinnewebenhaut auch nicht, 
und ſie iſt daher nach allen bey Schaͤdel- und Ruͤck⸗ 
gratsverletzungen angeſtellten Veri ganz un⸗ 


1 empfindlich. 


Nutzen der Syinnetebentange 
Man weiß alſo von der Spinnewebenhaut bis⸗ 

her keinen Nutzen gewiß, als dieſen, daß ſie die 
einzelnen etwas von einander abweichenden Hirn⸗ 
theile, über. welche fie ſich ausſpannt, noch genauer 
unter einander verbindet, und zuſammenhaͤlt, als 
es die harte Hirnhaut fuͤr ſich allein thun kann; und 
daß ſie die Gefaͤße und Nerven des großen und klei⸗ 
nen Gehirns in gehoͤriger Richtung leitet 2). Das 
gezahnte Band hat den Nutzen, die hintern und vor, 
dern Buͤndel der Faden jedes Ruͤckmarksnerven zu 
trennen, und ſichert dabey die Lage des BEN 
Ruͤckmarks. / 
*) In der angeführten Diſfertation. i 5 
2) Gennaro und Bonn behaupten auch von ihr, ſie 

halte die ausdünftenden Feuchtigkeiten um das Hirn. 

zuſammen, dieſes thun aber wohl c alle 

Hirnhaͤute Be 


\ 


Weiche 


Weiche Hirnhaut (Pia ) mater). 


Die weiche Hirnhaut / welche auch wegen der 
vielen in ihr zum Gehirn fortlaufenden Blutge⸗ 
fäße, Gefaͤßhaut (Membrana vafculofa) genannt 
wird, iſt die innerſte und eigenthümlichſte Decke 
des Hirns, welche durch die in ihr entſtehenden 
Blutgefaͤße am allergenaueſten mit dieſem Einge⸗ 
weide verbunden iſt. Man kann dieſe Haut im 
friſchen Zuſtande daher nicht leicht vom Hirn tren⸗ 
nen, ohne deſſen äußere Subſtanz zu zerſtoͤren, 
wenn aber der Zuſammenhang der Hirnmaſſe mit 
ihren Gefäßen, durch Krankheit, Faͤulniß, Waſ⸗ 
ſeranhaͤufungen oder Ausdorrung geſchwaͤcht ward, 


ſo geſchieht die Trennung der un Sienpaie 
leichter. 


Unter den Abbildungen der weichen Hirnhaut, 
verdient e welche mein mir unvergeßlicher 
\ Lehrer 


3) Diefen Namen gaben ihr die alten Zergliederer, 


weil ſie am genaueſten unter allen übrigen Decken 
mit dem Hirn verbunden iff, 


f 
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Lehrer Bernh. Siegfr. Albinus ) lieferte des⸗ 


halb den Vorzug, weil er nicht nur die Ausbrei— 
tung der Hirnhaut und ihrer Gefäße über das Hirn, 


ſondern auch den Fortgang der Zweige dieſer Ge 


faͤße, in die Hirnſubſtanz ſelbſt abbildete. 
Ihrem Weſen nach beſteht die weiche Hirnhaut 


aus einem einzigen duͤnnen, aber ſehr feſtem 2) 
Blatte, mit deſſen inneren Oberflaͤche, die in einem 
feinen Zellſtoff 2) dieſer Haut fortlaufenden Blut⸗ 


gefäße am genaueſten verbunden find. Da, wo 


keine ee Gefäße | in 1 forclaufen, iſt 


7 


ſie 


2) S. deſſen Annot. eat Libr. VIII. Leid. Bat. 
1754 - 1768. 4to. L. I. Tab. II. Abbildungen 


der Ausbreitung der weichen Hirnhaut und ihrer Ge⸗ 
faͤße uber das Hirn gaben auch. Halle, Mea 


d' Azyr und ich. 


2) Clifton Wintringham ( Erperieneel ee 


on fome parts of the animal ſtructure. Lond. 


1740. 8vo. Seite 139. vergleicht ihre 2 Dicke 


mit dem 1008 Theil eines Zolles. Er fuhrt 


den bey einem Hunde angeſtellten Verſuch an, wo 
ein Druck der Luft, der auf etwas mehr, als drei⸗ 


hundert Theile der Oberflaͤche eines Zolles dieſer 


Haut berechnet, uͤber achtzehn Loth betrug, ſie 
nur erſt zum reißen brachte. Daraus ſchließt er, daß 


die Feſtigkeit der weichen Hirnhaut in gleicher Dicke, | 
Caber nicht überhaut) bie serie der Aorta 


uͤbertreffe. 


3250 Winslow, (i. a. B. n. 52.) der zwey Blätter 
in der weichen Hirnhaut annahm, fah dieſes gellger Z 


En für das innere Blatt an. 


ſie durchſichtig. An der äußern Oberfläche, wo ihte 
Pulsadern einen duͤnnen etwas wenig fettigen Dunſt 
aushauchen, erſcheint fie von dieſem befeuchtet, 
ſehr glatt und glänzend, an der dem Gehirn zus 

gekehrten Flaͤche iſt fie aber ſehr rauh. 


Die weiche Hirnhaut umkleidet nicht nur das 
ganze Hirn, ſowohl im Schaͤdel, als in der Ruͤck⸗ 


gratshoͤle, unmittelbar, ſondern ſie ſetzet ſich auch 


in alle Vertiefungen oder Furchen dieſes Einge⸗ 


weides, und in deren weitere Abtheilungen fort, 


fo weit fie dieſelben verfolgen kann, ja, fie dringt ſo⸗ 
gar durch viele kleinere Zwiſchenraͤume oder Spal⸗ 


ten des Hirns, in alle feine Höhlen. Die Ausdeh⸗ 
nung der weichen Hirnhaut iſt alſo um deſto 
groͤßer, je tiefere Furchen, und je groͤßere Hoͤhlen 


das Hirn irgend einer Thiergattung beſitzt, und 


in eben dem Verhaͤltniß iſt auch die Menge der 


Blutgefaͤße und des Blutes, welches das Hirn 


erhaͤlt, zu beurtheilen. 
An der innern Flaͤche der Hirnhoͤhlen vetbreltet 
ſich die weiche Hirnhaut ſehr verfeinert, und verbin⸗ 


det auch durch eigene Fortfäge die Gefäße in den dar 
in liegenden Adergeweben. Vertiefungen, oder Spal—⸗ 
ten im Hirn, durch welche ſich die weiche Hirnhaut 
in die Hirnhoͤhlen fortſetzt, kann man am deutlich⸗ 
ſten am vordern und hintern Rande der Varoliſchen 


Brücke, und gegen die hintern und tiefern Schenkel 
der Seitenhoͤhlen des großen Gehirns verfolgen. Im 


kleinen Gehirn ſenkt ſie ſich in jede einzelne Furche 
deſſelben, und ihre Fortſaͤtze zertheilen ſich inner— 


halb nach eben dem Geſetz, wie dieſe Furchen ſelbſt. 
Beſchr. d. ganz. menſchl. Körp. 0. B. Ei; Die 
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Die weiche Hirnhaut begleitet ferner alle aus dem 
Hirn fortgeſetzte Nerven, umgiebt jeden ihrer Faͤ⸗ 
den, und haͤngt, wiewohl ſie hier ebenfalls ſehr 
verfeinert iſt, dennoch ſehr genau mit denſelben 
zuſammen. Es iſt die weiche Hirnhaut, vermoͤge 
dieſer Ausbreitung, nicht nur das Mittel der ge— 
naueren Vereinigung der nebeneinander liegenden 
Hirntheile, ſondern fie erhalt ihnen, ſo zart fie 
auch ſind, dennoch ihre eigenthuͤmliche Geſtalt, 
und hindert die Folgen des eigenen Druckes der 


Hirnmaſſe gegen einander. Dabey leitet fie 


Pulsadern, Blutadern, und vermuthlich auch lym⸗ 


phatiſche Gefäße, alſo alle Werkzeuge der Ernaͤh⸗ 


rung, Abſonderung und Einſaugung, nach allen 
Gegenden des Hirns und der Nerven auf das be 


quemſte und ſicherſte hin und zuruͤck, und verlaͤßt 


dieſe Gefäße nur da, wo ſich ihre zarteſten Zweige, 
in die Subſtanz jener Theile ſelbſt hineinſenken. 
Die weiche Hirnhaut hindert auch den ſtarken Druck 


des in den großen Gefaͤßen angehaͤuften Blutes 
gegen die Hirnmaſſe, indem ſie durch ihren feſten 
Zuſammenßbang/ die Gefaͤße naͤher gegen die Ober⸗ 
fläche des Hirns zuruck zieht. Dieſer letztere 


Zweck ſtimmt mit der Beobachtung ſehr gut uͤber⸗ 
ein, daß die weiche Hirnhaut auf dem Ruͤckmark 


feſter iſt, als auf den Theil des Hirns, der im 
Schaͤdel liegt; und daß ſie beſonders an der vor 


deren Oberflaͤche des Ruͤckmarks, wo dieſes zu⸗ 
naͤchſt am Knochen anliegt, am allerfeſteſten gefun⸗ 
den wird. Durch dieſe Einrichtung hindert ſie 
vorzuͤglich den Druck auf das Ruͤckmark, und es 


durfte 
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durfte das zartere Ruͤckmark auch weniger einigen 
Druck erleiden, als das groͤßere N a 
geweide. 


Ausbreitung der Blutgefaͤße des Hirns 
e in der weichen Hirnhaut. 
Die Pulsaderſtaͤmme, welche die weiche Hirn⸗ 
haut erhaͤlt, um ihre Zweige allenthalben uͤber und 


in der Hirnmaſſe auszubreiten, find: die beyden 
innern Kopfpulsadern (Carotidesinternae), und die 


beyden Wirbel beinspu lsadern (Arteriae vertebrales), 


welche letztere ſich in die Grundpulsader N 


baſilaris) verbinden. 


Die innern Kopfpulsadern verſorgen vorzüg⸗ 


| lich die aͤußere Oberflache des großen Gehirns, und 
erzeugen jede, einen vordern und einen hintern 
ö Zweig; die vorderen Zweige von beyden Seiten vers 
einigen ſich aber wiederum unter dem vordern Ende 


des Balkens oder ſchwieligen Koͤrpers im großen Ge⸗ 


hirn, und nach dieſer Vereinigung entſtehen aus 
ihnen die uͤber das vordere Ende jenes Balkens 


zu den innern Oberflaͤchen der beyden Halbkugeln 


hinaufgekrümmte, und daſelbſt verbreitete Puls⸗ 
adern des Balkens (Arter. corporis callofı.), 
Die Wirbelbeinspulsadern, oder die aus ihrer 


Vereinigung entſtandene Grundpulsader, erzeugen 5 | 


mehrere kleine Zweige für. das verlängerte Mark, 
und auſſerdem die obern, untern und tiefern Puls» 


adern des kleinen Gehirns (Arter. cerebelli ſuper. 


infer & FROH I und die tiefen Pulsadern des 
5 2 , gro⸗ 


\ 


* 
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großen Gehirns (Arter. cerebri profund.) . 
Durch die beyden letztgenannten Pulsadern werden 
faſt alle in den Hirnhoͤhlen gelegenen Theile vers 
ſorgt. Noch entſtehen aus den Wirbelbeinspuls⸗ 
adern die groͤßeren vorderen und hinteren Puls⸗ 
adern des Ruͤckmarks (Arter. Spinales anter. &. 
poſt.), und dieſe nehmen wiederum in ihrem Laufe 
noch verſchiedene Verſtaͤrkungszweige, oder aͤußere 
Pulsadern des Ruͤckmarks (Arter, [pinal. extern) 
von den Rippenpulsadern, Benden und 
Kreußpulsadern auf. | de 


Am Umfang dei Sattel gu des Flügelkro⸗ 
chens, wird von der Vereinigung der beyden vor⸗ 
dern Aeſte der innern Kopfpulsadern unter ſich, 
und ihrer hintern Aeſte mit den tiefern Pulsadern 
des großen Hirns, der Williſiſche het? | 
(Circulus artericſus Williſi) gebildet ). 
M Die großeren äußeren Blutadern des Hirns 
(Venäe 1 magnae esternde cerebrales, ), begleiten 
die Pulsadern nicht, und ſammlen ſich auf der 
Oberflaͤche des Hirns, in den Gegenden an, wo die 
großen) bey der harten Hirnhaut abgehandelten, 
Blutbehalter ihre tage haben. Dieſe Hirnblutader⸗ 

ſtaͤmme ſenken ſich allemal, nach derjenigen Richtung 

7 in die Blucbebalter, nach welcher das Blut am be⸗ 
8 Se quem⸗ 

15 Die Era der Aeſte dieſer Ge findet | 
man in meiner Beſchreibung der Blutgefaͤße des 


menſchlichen Korpers. S. 91. folg. und S. 109 
folg. genauer verfolgt. 
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quemſten zuruͤcklaufen kann. In den großen ſichel⸗ 
foͤrmigen Blutbehalter ſenken ſich daher die meiſten 
in der Richtung von vorne nach hinten. Bis⸗ 
weilen geht eine oder die andere Hirnblutader, in 
dem Abſtande beyder Häute des Zeltes des kleinen 
Gehirns, ſchon eine Strecke fort, ehe ſie den queer⸗ 
gelegenen Blutbehalter erreicht, und ſich in ihn 
ergießt, ſo, daß es ſcheint, als ob ſie einen beſon⸗ 
dern Blutbehalter bilde. Vielleicht war es ein aͤhn— 
licher Fall, von dem Haller ſagt »); er habe zwi⸗ 
ſchen dem queergelegenen und dem oberen Blut⸗ 
behalter des Felſenknochens, noch einen mitt⸗ 
lern Blutbehalter geſehn. Die in den länglis 
chen und in andere große Blutbehalter ſich entlee⸗ 
renden Hirublutadern, liegen einander nie gerade 
gegen uͤber, damit der Einfluß des Blutes von 
einer Seite, den Einfluß von der andern, nicht 
hindere. 

Die Blutadern, welche das Blut aus den 
Hirnboblen zuruͤckleiten, und von denen die groͤßten 
in den Geflechten der Hirnhoͤhlen liegen, ſammlen 
ſich zuletzt alle, in der Gegend der Zirbeldruͤſe ab, 
und bilden einen oder zwey Stamme. Dieſe 
innern Hirnbl utadern (Venae magnae internae 
cerebrales) entleeren ſich in den Anfang des ſenk⸗ 
rechten oder vierten Blutbehalters. Eine kleine 
an jeder Seite aus dem vierten Adergeflecht ent 
ſtehende Blutader ergießt ihr Blut . 
oben in die Wirbelbeinsblutader. 


E 3 Ale 


* 
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Alle aus dem Hirn zurückkehrende Blutadern, 


haben keine Klappen, und auch die innern Droſ⸗ 


ſeladern (Venae Jujulares internae), welche das 
meiſte Blut aus dem Schädel einpfangen, bes 
ſitzen bloß in der Gegend einige Klappen, wo ſie 


unten am Halſe ſich mit den Schluͤſſelbeinsblut⸗ 


adern verbinden. Durch dieſe Einrichtung wird 
der Ruͤcklauf des Blutes aus dem Schaͤdel eben⸗ 
fals ſehr erleichtert. 


Beym Ruͤckmark ſammlen ſich ſowohl auf der 


vordern, als auf der hintern Flaͤche einige großere | 


Blutaderſtämme an, welche ſich hie und da in 


die kreißfoͤrmigen Blutbehaͤlter der Ruͤckgratshoͤhle 


verlieren. Unter jenen Blutadern iſt beſonders 
eine merkwuͤrdig, welche vom untern Ende des 


5 Ruͤckmarks zwiſchen der Pferdeſchweifartigen Ner⸗ 
venausbreitung, zu den kreißfoͤrmigen Blutbehal⸗ 


tern des Kreußknochens herabſteigt. Man konnte 
fie mit Recht die letzte Blutader des Ruͤckmarks 
(Vena pinalis ultima) nennen, 


Die Ausbreitung der Blutgefäße in der Be 
chen 1 bildet das mannigfaltigſte Ver⸗ 
bindungsnetz, und wenn die feineren nicht mehr 


Blutfuͤhrenden Zweige jener Gefaͤße, entweder im 
entzündeten Zuſtande, oder durch die Einſpritzung 


mit farbigen Saͤften ausgedehnt werden, ſo iſt 


bis auf geringe Zwiſchenraͤume, faſt die ganze 


weiche Hirnhaut gleichſam mit Gefaͤßnetzen bemalt. 
Alle Verbindungsnetze der Pulsadern, von denen 
der Verbindungskreiß des Willis der Größe iſt, 


. ſchwaͤ⸗ 


ſchwaͤchen den Andrang des Blutes, gegen das Hirn. 
Sie befördern alſo die Erhaltung dieſes Eingewei— 
des, wenn, ohngeachtet der Vorſicht, mit der die groß 
ſen e in Knochenkanaͤlen, welche keine, 
oder nur geringe Ausdehnung, zulaſſen, gelagert 


wurden, und ohngeachtet der vielen Krümmungen 


fener Kopfpulsadern, ehe fie die Hirnmaſſe errel⸗ 
chen, dennoch Blutandrang ſtatt finden ſollte. 
Die Pulsadern werden in der weichen Hirn— 
baut nicht regelmäßig, ſondern nur hier und da, 
von den Blutadern begleitet, ſo, daß alſo Puls 
vadern und Blutadern, jede ihre beſonderen, auf 
gie eigene Art verbundenen Netze *) bilden. 

Es liegen zwar, damit der Druck des Blutes 
gegen das Hirn noch 8 vermieden wuͤrde, die 
groͤßeren Stämme und Zweige der unmittelbar 
auf dem Hirn fortgehenden Blutgefäße, mehren 

theils in den Furchen des Hirns. Bey den Zwei, 
gen iſt jedoch dieſe Sage: kein allgemeines Geſetz, 
ſondern ſie beugen ſich auch oft, und zwar allemal 


geſchlaͤngelt, queer uͤber die Dininbungen oder & 


Erhabenheiten weg. 
Die größeren Blutaderſtämme des ele wer⸗ 
den an ihrem Ende durch die Handhaben der Spin, 
5 und durch ihre Einſenkung in die 
g a Blut⸗ 


17 87 Er, Der zeigt dieſe Gefaͤßnetze des. 
Kirns, auf eine ihr ganz eigenthümliche Art ver- 
webt, und vermuthlich hat dieſe Art, wie die Ge⸗ 
faͤße verwebt ſind, auf das Abfonderungeasthät 
einen beſtimmten Einfluß. 
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Blutbehalter der harten Hirnhaut, von der Ober⸗ 
fläche des Hirns etwas erhoben, und dadurch 
wird ebenfalls der Druck, des in ihnen ſich an⸗ 
ſammlenden Blutes gegen die Hirnmaſſe, wo nicht 
ganz gehoben, doch wenigſtens ſehr gemaͤßigt. 


Die aus dem Adernetz der weichen Hirnhaut, 
in die Subſtanz des Hirns fortgeſetzten Zweige, 
ſenken ſich ſenkrecht in dieſelbe hinein, gleichſam, 
als hiengen von einem von kleinen Haarröhrchen 
geflochtenen ſiebfoͤrmigen Netz, an allen Oefnungen 
lauter dergleichen Roͤhrchen herab 1). Solche Aus⸗ 
breitung der Gefaͤße, welche man auch, mit der Aus⸗ 
breitung der Wurzeln in der Erdmaſſe eines feſten 
Bodens verglichen hat, ſieht man wenigſtens an 
der ganzen Oberfläche des Hirns, Innerhalb def 


ſelben, da, wo die Gefäße tiefer ins Hirnmark, 


oder in feine Verbreitungen von Mark und Rinde au 
dringen, ſcheinen fic) die ee Mr Aria 
zu sertpeilen. 9 j 


* 


Eomphatifä Gefäße ı ver en 
Hirnhaut. 


Die lymppatiſchen Gefäße, 0 man bier 
her auf dem Hirn ſah, gehoͤren wahrſcheinlich 
et weichen Hirnhaut, oder 5 e in eben 

3 R, ü Der ar 


7) Siebe Alb. 9 aeadem, Lib. 1. Tab IL 
Fig. 1-5. | 
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der Art mit ihr verbunden, als die Blutgefäße 
des Hirns. | | | 


1 An 


Die weiche Hirnhaut ift Nervenloß. 


Die weiche Hirnhaut iſt, der Erfahrung nach, 
eben ſo von Empfindungsfaͤhigkeit entbloͤßet, als 
die harte Hirnhaut und Spinnewebenhaut. Sie 
erhält auch nirgend einen eigenen Nervenfaden ). 


Nutzen der weichen Hirnhaut. 


Den Nutzen der weichen Hirnhaut, in Anfes 
hung der allgemeinen genaueren Verbindung der 
Hirntheile untereinander, und in Anſehung der ge 

ſchickten Leitung der Blutgefaͤße, habe ich ſchon 
oben bey ihrer Beſchreibung angefuͤhrt. Auſſer⸗ 
dem erhaͤlt die Hirnmaſſe, welche auſſerhalb an 
den meiſten Gegenden, aus grauer, mit gerin— 
geren Zuſammenhang begabter Subſtanz beſteht, 
durch dieſe Haut dennoch gugemeſſene Feſtigkeit, 
| | „ und 


1 
1 


*) Auſſer Hallers Verſuchen beſtaͤtigten dieſes Bars 
tholomeus Caſtelli (S. Art. Med. Compend, Sect. 
IV.), Caldani (S. Epiſt. 1. S. 289.) , Zinn 
(S. Memoir. de “Acad. de Berlin. T. IX. S. 142.0, 

und Arnemann (In Verſuchen über das Gehirn 
und Ruͤckmark. Gott. 1787. 8. S. 105.) 
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und fie widerſteht dabey zugleich, den größeren 
Zweigen der Blutgefaͤße, welche ſich in daſſelbe 
hineinſenken, nicht zu ſehr. Endlich dient das Blut 
in den Blutgefaͤßen der weichen Hirnhaut, auch 
noch zur Erwaͤrmung des Hirns. 


Betrachtungen uͤber das Hirn im 
allgemeinen. 


Größe und Gewicht des SIR 8 


N: Größe dieſes eingeweddes wird im aach . 
ſenen Menſchen durch die Größe der Hoͤhle, worin 
es liegt, beſtimmt, und der Unterſchied dieſer 
Groͤße bey verſchiedenen Menſchen gleichen Alters, 
betrift nur vorzuͤglich die Schaͤdelhoͤhle und den 
Theil des Eingeweides, der darinn liegt, nehmlich 
das große Gehirn, das kleine Gehirn, und das vers 
längerte Mark. Die Groͤße des Ruͤckmarks leidet 
keine ſo ſtarke Abaͤnderung. 


Nach dem Gewicht macht das 98585 n ge⸗ 
meiniglich in einem ſolchen erwachſenen geſunden 
Menſchen, der weder mager noch fett genannt zu 
werden verdient, den fünf und dreyßigſten bis 

fuͤnf und vierzigſten Theil des ganzen Koͤrpers aus. 
Das eigene Gewicht des Hirns betraͤgt, bey einem 
erwachſenen Menſchen von obgedachter Beſchaffen⸗ 
heit, gemeiniglich zwiſchen dren und vier Pfund z 
nur 


1 
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nur in ſeltenen Fällen iſt es etwas darunter, und 
in noch ſeltenern daruͤber *). a 


Je weiter der Menſch von den Jahren eines 
Erwachſenen, oder vom Zuſtande feiner Vollkom⸗ 
menheiten noch zuruͤck iſt, Zu Wee und ver⸗ 

1 1 


) Unter den Beobachtungen vom Gewicht, des bloß 
im Schaͤdel liegenden Eingeweides, welche Haller 
(i. a. B. S. 10. H. V.) anführt, findet ſich ein 
Fall, der aus den Breslauer Sammlungen, 
vom Jahr 1722, ©. 693. genommen iſt, wo daſ⸗ 
ſelbe nur ein und ein halbes Pfund wog. Ferner, ver⸗ 
ſchiedene von Th. Bartholin (Anat. ref. S. 2020 
und Bauhin (Theatr. anat. S. 301.) angeführte 
Beobachtungen, wo deſſen Gewicht zwiſchen vier 
Rund fünf Pfund war, und endlich eine aus Piccol⸗ 
homini (Prael. anatom ) entlehnte Erfahrung, wo 
es über fünf Pfund betrug * 
Soͤmmering (Hirn und Nervenlehre 5 
6 S. 16. 17.) nimmt das gewohnliche Gewicht des 
Schaͤdel⸗Eingeweides zwiſchen zwey und drey Pfund 
an, und ſagt (not. 9.), daß er unter mehr, denn 
hundert und ſunfzig von ihm unterfuchten Sallen, 
nicht einen fand, wo es vier Pfund wog. Er führt 
auch wegen der in Baldingers Magazin, im 
vierten Bande, S. 370. befindlichen Anekdote, 
daß Cromwels Gehirn ſechs und ein viertel 


Pfund gewogen hatte, die Bemerkung an, daß i 


er ſelbſt den Schaͤdel dieſes Mannes in Orford ge⸗ 
fehen habe, und daß dieſer ſi ch gar nicht durch 
Größe auszeichne. Das Gewicht des großen Ge⸗ 
hiirns allein, fand Se immer mehr, als 
PS zwey Pfund. 


haͤltnißmaͤßig ſchwerer, aber auch zugleich weicher, 
iſt das Hirn gegen den übrigen Körper, denn es 
war beym Nervenſyſtem, wegen ſeines wichtigen 
Einfluſſes, auf den übrigen Körper, die Ausbil⸗ 
dung fruͤher noͤthig, als bey den mehreſten andern 
Theilen. Wenn empfangene Fruͤchte zuerſt in dem 
menſchlichen Ey im Mutterleibe ſichtbar werden, ſo 
uͤbertrift die Groͤße des dann noch faſt ganz fluͤſſi⸗ 
gen Hirns, die Groͤße des ganzen uͤbrigen Koͤrpers, 
dieſes Verhaͤltniß nimmt aber in der Folge ſehr bald 
ab r). Im Alter wird die Hirnmaſſe etwas trock⸗ 
ner, und daher auch, ſowohl im Verhaͤltniß gegen 
5 ie rte als erhebt leichter. | 
* & 1 a 5 Die N 


U 


os Se (Hirn⸗ und N ervenlehre⸗ S 100 

4 fand in einer vier Wochen empfangenen Frucht, 
deren ganzes Gewicht funfzehn Loth und vierzehn 
Gran betrug, das Gewicht des Schaͤdel-Eingewei⸗ 
des, ein und dreyviertheil Loth und drey und vier⸗ 
zig Gran, und alſo nur noch ohngefehr den ſieben⸗ 
ten Theil des ganzen Gewichts. 
Ebel (S. def, Obſ. ex anat. comparata. Tri ad 
Viadrum, 1788. 8vo. ), einer der wißbegierigſten 
Jünglinge, den ich zu unterrichten das Vergnügen 
hatte, beſtimmt das Gewicht des Schaͤdel⸗Einge⸗ 
weides eines ausgetragenen Kindes, auf eilf Unzen 
drey Quentchen Medic. Gewicht, das Pfund zu 
zwölf Unzen gerechnet; da nun das Gewicht eines 
neugebohrnen Kindes gewöhnlich ſieben Pfund iſt, 
fo beträgt bey einem ausgetragenen Kinde das Ges. 
wicht des Schaͤdel-Eingeweides ſchon weniger, als 
den neunten Weil des Gewichts vom ganzen Koͤrper. 


Hal⸗ 
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Die Höhle des Schaͤdels und Nate iſt 
in beyden Geſchlechtern, zwar nicht ſelten, von 
verſchiedener Groͤße; aber nur in der Art, wie - 
uͤberhaupt auch zwiſchen Menſchen eines Geſchlechts 
ſich Verſchiedeuheiten ihrer Groͤße finden. Im allges 
meinen ſind weibliche Schaͤdel eben ſo groß, als 
maͤnnliche, und eben ſo verhaͤlt es ſich mit dem 
Hirn. Der Kopf iſt zwar, fo wie die ganze uͤbri— 
ge koͤrperliche Groͤße, beym weiblichen Geſchlecht 
oft kleiner, als beym männlichen, allein die Schaͤ⸗ 
delhoͤhle iſt im Vergleich des uͤbrigen Kopfes im 
weiblichen Koͤrper größer, als im maͤnnlichen. 

Die eigenthuͤmliche Schweere der Hirnmaſſe 
in erwachſenen Menſchen, giebt Muſchenbroek an 
ſeiner Naturlehre in der Art an, daß ſie ſich 
zur Schweere des Waſſers verhält, wie 10310 
zu 10000 ). Es finden ſich aber gewiß hierinn 
Verſchiedenheiten nach dem Verhaͤltniß der ver⸗ 
ſchiedenen Temperamente, und beſonders der Blut⸗ 
miſchung. Wer Gelegenheit hat, unterſuche im⸗ 
mer das ſpecifſche DR des Hirns mehrerer 

a Men⸗ 


7 


Haller (a. a. O. S. 10. 9. V.) 17 das 
Gewicht des Schaͤdel⸗Eingeweides! in einem ſechs⸗ 
jährigen Knaben, zwey Pfund, ſieben Loth und 
ein halbes Quentchen, welches, da der ganze Koͤ r ⸗ 
per kaum funfzig Pfund wog, etwa den zwey und 
zwanzigſten Theil des ganzen ausmachte. 7 


) S. deſſen Introductiones ad Philofophiam natu- 
ralem. Lugd. Batav. 17 62. 4. 
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Menſchen von neuem, und ib auf jene Beſtim⸗ 
mungen acht, er findet gewiß verſchiedene Reſultate. 


Das Hirn des Menſchen iſt nicht, wie ſeit 
langer Zeit behauptet ward, im Verhaͤltniß ge⸗ 
gen deſſen uͤbrigen Koͤrper groͤſſer, als das Hirn 
irgend eines andern Thieres gegen ſeinen Koͤr— 
per 2), Es giebt Ausnahmen von dieſem Satz 2). 
Wenn man aber die Groͤße des Hirns gegen die 
Groͤße der daraus entſpringenden Nerven ver— 
gleicht, ſo iſt ſie beym een RR als 

fie 


/ 


” Martin (S. deſſen mlt eure. Holmiae 0 
Lipfiae, 1781. '8vo. Part. I. S. IT.) behauptete 
ſogar, daß unter den Thieren, welche den Meufchen 
an Größe überträfen, doch keines eine größere 
Schaͤdelhöhle habe, als der Meufch, | 


5 > Das Elephantenhirn ift z. B. abſolut größer und 
ſchwerer, als das menſchliche. (S. Soͤmme ing 
i. a. B. S. 137.). Das Hirn des Delphins eben⸗ 
falls; denn Arlet (De ponderibus cerebri in va= 
rlis animalibus in Mem, de Montp 1746. S. 67.) 
und Caldani (Epiſt. I1 S. 387.) geben es auf 
den fünf und zwanzigſten und dreyßigſten Theil 
des Koͤrpers an. Noch ſchwerer im Verhaͤltniß des 
ganzen Korpers iſt nach Buͤffon (Tom. VII und XV) 
das Hirn einiger Affen und das Hirn der Adermaus 
(Mus agrarius), und nach Ebels Unterſuchungen, den 
jene andere auch beyſammen ſtellt, das Hirn eini⸗ 
ger kleinen Voͤgel. (S. deſſen Obfervationes neu- 
rologicae ex Anatom. comparata. S. 10. 
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ſie in dieſem Verhaͤltniß bey irgend einem andern 
bekannten Thiere gefunden wird ). 


Von der Lage der Hirntheile im 
| allgemeinen. 


Alle Theile des Hirns liegen entweder in glei⸗ 


cher Ai und in gleicher Keb von der 


1255 Mitte, 


| | “2 Diefe Endeckllng machte Sömffering zuerſt i in 


feiner Schrift (De bafı encephali. Goett. 1778. 


gro. S. 17.) bekannt, und ſetzte noch mehrere 
Bemerkungen in ſeiner Schrift (Von der koͤrper⸗ 
lichen Verſchiedenheit des Negers vom Euros 
paͤer. Goͤtting, 1785. S. 5867.) hinzu, wo 
er auch (S. 21. 24. 53.) zur Erläuterung die gerin⸗ 
geren Geiftesfähigfeiten des Negers anfuͤhrt, daß 


bey einem kleineren Hirn mehrere ihrer Nerven, 9 


insbeſondere die dem Geruche, Geſichte und Gehöre 


gemidmeten größer wären, als beym Europaͤer. 


Im Magazin aus der Pbyſek und Naturge⸗ 
ſchichte von Voigt, vierten Bandes drittem 
Stuͤck. S. 1. führt Blumenbach einige Bey⸗ 
ſpiele gegen Soͤmmerings Meynung an. Alexan⸗ 
der Monro der jüngere beſtaͤtigt aber Soͤmme⸗ 


rings Meynung (S. def, Obfervarions ontheStruc- 
ture and functions of the nervous Syftem. Edimb. 
1783. oder die Ueberſ. unter dem Titel Bemerkun⸗ 


gen uͤber die Verrichtungen des Nervenſy⸗ 
items. Leipz. 1787. S. 19.). Ferner ward Raich 
nach Ebels genauen Unterſuchungen, an vielen 


vierfüßigen Thieren, Fiſchen, Vögeln und Amphi⸗ 


12 


5 a bien 


- 
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Mitte, zu beyden Seiten geordnet, ſymmetriſch nes 
ben einander, oder ſie ſind einzeln, liegen gerade 
in der Mitte, und beſtehen dann aus zwey gleich— 
foͤrmig gebildeten Haͤlften. In dieſer Anordnung 
ſowohl, als auch in der Regelmaͤßigkeit des Baues 
des Hirns, bleibt die Natur ſich faſt immer gleich, 
wenigſtens gehören Ausnahmen in der Bildung 
der Hirntheile im geſunden Zuſtande unter die ſel— 
tenſten Beobachtungen der Zergliederungskunſt; 
auch, kommen ſie weit ſeltener im Hirn vor, als in 
andern Eingeweiben, 


7 


5 9 8 Jrrbe des e, 


De mehr rothes Blut (Crüor) in der Bla 
Masse uͤberhaupt vorhanden iſt, und je ſtaͤrker das 
Blut vor dem Tode nach den Hirngefaͤßen angetrie⸗ 
ben ward, z. B. bey Erſtickten, deſto mehr fälle 
die Farbe der Hirntheile, welche man bey Oefnung 
des Schaͤdels erblickt, ins roͤthliche. Aus jener 
Be zeige das Hen 9 eke und aͤltern 

Men⸗ 


— 


s Br 2110 Sn Meynung beſtaͤtigt. (Siehe 
Ebels a. B. Tab. I. wo alle Reſultate feiner Un- 
terſuchungen zuſammengeſtellt ſind). Auch Cam⸗ 
per beftätigte eben dieſen Satz am Pottfiſch 
( (S. der Schriften der Naturforſchenden Geſell⸗ 
00 e 1782. Dritten Band). 5 


Veſcht⸗ d. ganz. Rehe. Korp. 6. B. 0 F 
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Menſchen auch mehrentheils mehr rothes in der | 


Farbe, als es bey jüngern Menſchen, und bey Kins 
dern zeigt; denn bey gleicher Vollſaͤftigkeit nimmt 
im geſunden Zuſtande, die Menge des rothen Blu⸗ 
tes in der Blutmaſſe, doch allemal mit dem Abs 
ter zu. f 


Bewegungen des Hirns. ei, 
Das Hirn iſt beym lebenden Menſchen, durch 
den Umlauf des Blutes in feinen Gefaͤßen, in einer 


beſtaͤndigen gelinden Bewegung r). Man ſieht dieſe 
Bewegung an den Fontanellen der Kinder, und 


durch die Oefnungen zerbrochener oder angebohrter 


Schaͤdelknochen. Einen zweyten Beweis davon, 
giebt die Geſtalt der innern Flaͤche der Schaͤdelkno⸗ 


chen; denn dieſe Knochenflaͤche muß bey der Ausbil, 
dung der Knochen die Geſtalt des Hirns genau nach⸗ 
ahmen, weil daſſelbe mit feinen ausgeſpannten Haͤu⸗ 


ten dieſe Flaͤche unmittelbar beruͤhrt, und, bey feis 
ner beſtaͤndigen Bewegung, ſich gleichſam in dieſelbe 


abformet. Iſt das Hirn ſelbſt entbloͤßt, fo. ſieht 


man die ſchlagenden Pulsadern. 


Von dieſer gelinden Bewegung des Hirns, 


iſt das 9 Erheben Ven waͤhrend dem 


Aus, N 


cz 
2 * 0 > * 
„ RER 


*) Dieſe gelinde Bewegung des Hirns, von welcher 


der Menſch im geſunden Aue nichts fühl kann * 
f N in * 


4 


. 83 


Ausathmen und das Niederſinken deſſelben beym 
Einathmen, welches beym großen Gehirn am deut⸗ 
lichſten zu ſehen iſt, wohl zu unterſcheiden *). 
Jenes Erheben der Hirnſubſtanz iſt eine Folge der 
ſtaͤrkeren Blutanhaͤufung, welche in den Gefäßen 
des Hirns zu der Zeit geſchehen muß, wenn ſich die 
obere Hohlader während dem Ausathmen nicht hin⸗ 
reichend ins Herz entleeren kann; denn zu dieſer Zeit N 
geſchieht der Zufluß des Blutes vom Herzen zur {unge 
beſchwerlicher. Das Niederſinken der Hirnſubſtanz 
waͤhrend dem Einathmen ruͤhrt hingegen davon her, 
weil da der Zufluß des Blutes nach den dun⸗ 

. “N — gen, 


in Kiantheſtel ſo he werden, 5 e zur gr 15 
fen Beſchwerde fühlbar wird. Ich ſah unter andern 
einen Kranken, bey dem durch das ſtarke Schlagen 
der Hirnpulsadern, bey jedem Pulsſchlage der 

1 gaz Kopf ah Rand. 


9 Hrtbafı us. Dieser gelehrte Arzt und Freund 
des Kayſer Julians, hat beyde Bewegungen des 
Hirns ſchon unterſchieden (S. deſſen Liber col- 

lectaneorum artis medicae, quo totius corporis hu- 

mani Sectio explicatur. S. 30.) Blumenbach 
batte bey einem Jünglinge von achtzehn Jahren, 
der durch einen Fall einen großen Theil der Schaͤ— 
delknochen verlohren hatte, neuerlich ebenfalls die 
ſeltene Gelegenheit, beyde Bewegungen des Hirns 
genau zu unterſcheiden. S. deſſen Inft, anal: 
Goett, 1787. 8vo. S. 163. Not. . 
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gen, und alſo auch der Ruͤckfluß deſſelben vom 
Hirn zum Herzen leichter geſchehen kann. 


Eintheilung des Hirns. 


Man kann das Hirn deutlich in fünf 5 


Theile unterſcheiden, von welchen viere im Schaͤdel, 


und einer in der Ruͤckgratshöhle liegt. Im Schaͤdel 
liegen; das große Gehirn (Cerebrum), das kleine 
Gehirn (Cerebellum) , die Varoliſche Brücke, 
oder der große. Hirnknoten Pons Varolii),! und das 
verlaͤngerte Mark (Medulla oblongata) /, und in der 


Rückgratshoͤhle findet man das Ruͤckmark (Medulla 


ſpinalis). Jene vierte zuſammen genommen kann man 
auch fuͤglich das Schaͤdel⸗Eingeweide, und dieſes 
letzte das Ruͤckgrats⸗Eingeweide nennen. Hals 
ler ), und viele, die ihm folgten, z. B. neuerlich 
noch Soͤmmering 2), rechnen die Varoliſche Bruͤcke 
zum kleinen Gehirn, und beyde letztere Theile, das 
verlängerte Mark nehmlich, und das Ruͤckmark, 
vereinigen ſie unter dem Namen des letztern zuſam⸗ 


men; fo, daß fie das verlängerte Mark als deſſen 


Anfang anſehen. Der Grund jener erſten Berei⸗ 
nigung war wohl wahrſcheinlich dieſer , daß das, 


was man von der VaroliſchenBruͤcke beym 1 um⸗ 17 


e Hirn erblickt, vorzuͤglich vom kleinen 


5 Be nr 


N 3 ieh / 


3 

8 

Sr 

S * 

S 
* 

} 


2) J. a. B. S. 50. und folg, e 
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Hirn abſtammt, und von der Vereinigung des 
Ruͤckmarkes und des verlaͤngerten Markes wird 
als Urſache angegeben, daß keine beſtimmte Graͤnze 
oder merkliche Abtheilung zwiſchen dieſen beyden 
Theilen des Hirns vorhanden ſey, ſondern, daß 
der letztere nur die verſchmaͤlerte Fortſetzung 
des erſtern ausmache. Es laͤßt ſich aber fol— 
gendes dagegen einwenden: erſtens, daß die 
Varoliſche Bruͤcke in ihrer oberen Gegend votzuͤg— 
lich vom großen Hirn gebildet werde; zweytens, 
daß man das Hinterhauptsloch fuͤglich als Graͤnze 
des verlaͤngerten Marks und des Ruͤckmarks ange— 
ben koͤnne; drittens, daß ſich nur allein zwiſchen 
dem verlängerten Mark und kleinen Gehirn die 
vierte Hirnhoͤhle bildet; viertens, daß das ver⸗ 
laͤngerte Mark durch feine anſehnlichere Breite vom 
Nuͤckwark unterſchieden iſt, und endlich fuͤnftens, 
daß, wenn man das verlängerte Mark zum Ruͤck⸗ 
mark rechnen wollte, eine andere Abtheilung und 
Benennung der Nerven nothwendig wuͤrde, oder 
ihre jetzigen Namen wenigſtens uneigenthuͤmlich 
wuͤrden; wollte man aber die Nerven, welche 
aus demjenigen Hirntheil entſpringen, der bisher 
verlaͤngertes Mark hieß, und der dadurch, daß 


man ihn zum Ruͤckmark rechnet, doch nie in dern x 


Ruͤckgratshoͤhle herausgerückt werden kann, eben 
falls Ruͤckmarksnerven nennen, fo wuͤrde man un⸗ 
ter dieſem letzteren Namen Nerven vereinigen, des 
ren Verſchiedenheit die Natur ſelbſt beſtimmte. 
Dieſes ſind auch die Gruͤnde, weshalb ich 
* dieſer drey letztern a nehmlich Va⸗ 
F 3 roli⸗ 
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roliſche Brücke, verlaͤngertes Mark, und Kick 
mark, zwar beſonders betrachtet habe, ſie aber 
alle unter der allgemeinen Ueberſchrift ſolcher 
Hirntheile, in welche ſich das große Gehirn 


und kleine Gehirn gemeinſchaftlich fortſetzen, 
vereinigte. N 


Hirn⸗ 


Hirnſubſtanzen. 
Rinde und Mark. 


Ale im vorigen namentlich angezeigte Theile des 
Hirns, nehmlich: das große Gehirn, das klei⸗ 
ne Gehirn, die Varoliſche Brucke, das ver— 
laͤngerte Mark, und das Ruͤckmark, beſtehen 
vorzüglich aus zwey beſonders unterſchiedenen 

Maſſen oder Subſtanzen r). Die eine nennt 

man, weil ſie mehrentheils nach außen liegt, Rin⸗ 
de (Subſtantia corticalis ſ. cortex), oder auch 
von ihrer Farbe, graue Subſtanz (Subftantia 

cineritia) und die andere heißet, weil fie an 
den meiſten Gegenden von jener erſteren umgeben, 
nach innen liegt, Mark (Subſtantia medullaris 

. medulla), oder weil fie eine weiße Farbe hat, 

weiße oder weißliche Subſtanz pe alba 
1. . 

Br San. Die 
* Drhander (Eichmann), Lehrer der Arzney⸗ 
kunſt in Marburg, beſchrieb zuerſt dieſe beyden 

Hirnſubſtanzen ziemlich genau (S. deſſen Anatomia 
Mundini ad vetuſtiſſimorum aliquot manuſcriptorum 
codicum fidem collata, juſtoque ordine reſtituta. 
Marburg, 1541, 4t0, S. 54, 55.) Dieſem 

ö | Buche 
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Die Namen Rinde und Mark ſind die ge⸗ 
braͤuchlichſten. Sie wurden von den alten Zer⸗ 


gliederern eingeführt, weil in den größeren Hirn 


theilen, welche ſie unterſuchten, und als die vor— 


zuͤglichſten des ganzen Eingeweides anſahen, nehm⸗ 
lich im großen und kleinen Gehirn, die Rinde das 
Mark eigentlich umgiebt, Das verlängerte Mark 


und das Ruͤckmark, bey denen die Markſubſtanz 


nach außen liegt, und wo nur innerhalb Rinde 


bemerkt wird, betrachtete man damahls bloß als 


Fortſaͤtze der Markſubſtanz; denn der innere Bau 


dieſer und anderer innerer Hirntheile, in denen 


Mark und Rinde neben einander zerſtreut liegen, 
ward erſt in der Folge entdeckt, 
Genaue Unterſuchungen der Vertheilung des 


Marks und der Rinde haben es nun gelehrt, daß ben⸗ 


de Subſtanzen in allen Theilen des Hirns befindlich, 


in vielen aber mannigfaltig untereinander gemiſcht 


ſind, und daß ſie ſelbſt i in verſchiedenen Nerven Deuts 


lich unterſchieden werden koͤnnen, Man bemerkt ins, 


beſondere, daß in den kleinen, auswendig markig 


ſchenenden Ay aus denen die Nerven entſprin⸗ 


e Ei; 


Buche hatte Dryander ſeine eigenen, auch beſon⸗ . 


ders herausgegebenen, und des Carpi Abbildun— 


ſchiedenen Hirnſubſtanzen, und bildete ſie ab. 


Haller (i. a. B. S. 23. Not. (o)) führt dieſes 


an, um zu beweiſen, daß die Ehre der Erfindung, 


dem Archangel: Picolhomini, BEN man 


selbe ſonſt e ] nicht e 


. N 


gen beygefugt. Veſal kannte ebenfalls die ver- 5 


* 


— 
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gen 7 beyde Subſtanzen innerhalb am genaueſten 


mit einander gemiſcht, und oͤfters ſo fein verwebt 
ſind, daß man gleichſam nur Punkte, oder ſchmale 
Streifen von grauer und weißer Farbe neben ein⸗ 
ander unterſcheiden kann. Ueberhaupt iſt jedoch 
mehr Mark im Hir n, als Rinde, 


Je größer. die Menge des Blutes in ben Ge⸗ 
3 fäßen des Hirns iſt, deſto ſtaͤrker iſt der Unterſchied 
in Anſehung der Farbe des Markes und der Rinde *). 


Letztere iſt daher an einigen Gegenden, z. B. in der Va⸗ 


roliſchen Bruͤcke, ſogar grauroͤthlich. Bey waſſerſuͤch⸗ 


tigen Perſonen, und beſonders beym Waſſerkopf iſt 


der Unterſchied der Farbe ſehr gering. Kinder zeigen, 


che ihr Hirn enthält, den Unterſchied der Farbe in 
beyden Hirnſubſtanzen auch ſchwaͤcher, als Erwach⸗ 
ſene; und in Hirntheilen, welche lange in Weingeiſt 
lagen, verliert ſich derſelbe ebenfals immer mehr und 
mehr. Es ſcheint daher, daß allerdings das Blut 
auf die Erzeugung der grauen Farbe der Rinde 
Einfluß hat, und es wird dieſer Satz noch da— 
durch um ſo mehr wahrſcheinlich, weil die Menge 
von Kfken⸗ welche die Ausſprizung des Hirns 

. 


55 Simmering (Vom Hirn, und Rückmark. 
Seite 538.) glaubt gefunden zu haben, daß die 
graue Subſtanz im abſolut größern Hirn, z. B. 
des Kalbes, Affens und Hundes dunkler ſey, als 
im abſolut kleineren, 3. B. des e der 
Maus, der Vögel und der 985 0 


1 


wegen der größeren Menge lymphatiſcher Säfte, wel⸗ 


— 


9% Fr 


in der Rinde zeigt, im Vergleich mit der geringern 
Anzahl, welche das Mark erhaͤlt, ſehr groß iſt. 
Unter dieſen Gefaͤßen laſſen ſich die Pulsadern am 
leichteſten, die Blutadern aber ſchwerer bey Ein⸗ 
ſpritzungen darzeigen, wovon Haller ) wohl die 
guͤltigſte Urſache darin angiebt, daß die letzteren ſich 
groͤßtentheils durch die erſteren anfuͤllen. Man muß 
bloß allein durch einen Blutaderſtamm einſpritzen, 
wenn man die Hirnblutadern am beiten ſehen will. 

Das Hirnmark iſt weiß; im Alter oder wenn 
es widernatuͤrlich erhaͤrtet, wird es bisweilen etwas 
gelblich, und in Kindern hat es, von der groͤßern 
Menge Blutgefaͤtze, ein weißroͤchliche Farbe. 

Das Mark iſt weit feſter, als die Rinde 2), und 
nur ſelten, z. B. im hohen Alter, oder bey bloͤdſinni⸗ 
gen, und beſonders ſolchen Perſonen, die von Ju⸗ 
gend auf am Verſtande litten, findet man beyde 5 
Hirnſubſtanzen feſter, als gewoͤhnlich. In dieſem Fall — 
ſcheint bisweilen die Rinde auch nicht fo, wie man es 
gewoͤhnlich findet breyartig zu ſeyn, ſondern vielmehr 
etwas faſrigt. Es giebt indeſſen ebenfalls Fälle, wier 
wohl ſie 15 e find, wo im PAR von Wahn⸗ 

1 pm 


*) J. a. B. S. 24. Am Ende des F. X. N 

?) Prochaska (De Structura nervorum, Vindob. 2 
1779. S. 73.) behauptete, das Mark ſey haͤrter, 
als die Rinde, weil mehrere Fortſaͤtze der weichen gt 
Hirnhaut in ibm wären; da aber das Mark wenis 
ger Blutgefäße. hat, als die Rinde, fo läßt ſich 
wohl nicht vermuthen, das es mehrere Fortſatze der 

weichen Hirnhaut erhält, als dieſe letztere Subſtanz, 


1 


* gi 
finnigen, ſowohl Rinde als Mark ganz aufgeloͤſet, 
und erſtere faſt zerfließend angetroffen wurde. We⸗ 
gen feiner groͤßern Feſtigkeit trocknet das Mark wes 
niger und langſamer ein, als die Rinde *). 

Je juͤnger der Menſch iſt, deſto weicher ſind 
uͤberhaupt beyde Hirnſubſtanzen, und je aͤlter er 
wird, deſto feſter werden fie. 0 

Das Mark zeigt einen faſerigten Bau, und be 


ſonders deutlich ſieht man dieſen Bau in denjenigen 


Theilen, welche zur Verbindung beyder Haͤlften des 
Hirns dienen; oder in denen, welche dem Urſprunge 
der Nerven naͤher liegen. Dieſen faſrigen Bau kann 
man durchs Einlegen markiger Hirntheile in ſtarken 
Weingeiſt, oder in concentrirten Eſſig, und durchs 
Kochen in Oel, noch deutlicher machen. Das Ge— 
frieren zeigt die Lagen der Faſern des Markes we⸗ 
niger beſtimmt ). In einem Hirn, welches mit 


3 vielem Waſſer uͤberladen 5 „oder in einem ſehr 


ass 
x 5 Nach Hallers Pace (i. a. B. S. 22.) 


N verliert die Rinde durchs Austrocknen, von achttaus 

ſend ſechs und' neunzig zehntauſendtheilchen ihrer 

Maſſe, bis achttauſend fuͤnfhundertund acht, und 

nach Barry (S. deſſen Treatiſe on a confumtion 

of the lungs &c. London, 1727. 8vo. S. 79.) 
vier und zwanzig, fünf und zwanzig Theilchen. 


2) S. Obfervationes Collegii privati Amftelodamenfi 19, 
1665. S. 9. Hall. Elem. Phyfiol. T. IV. S. 31. 
und Gennari obſervationes in cerebro conglaciato, 
und in deſſen Buch De peculiari ſtructura cerebri. 
S. 2. folg, und Tab. I. Fig. 2. 8. 4. 5 
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N 
ausgedoͤrreten oder erhaͤrteten, ſieht man ebenfalls 
die Faſerlagen des Markes. 
| Die Richtung der Faſern des Markes iſt in meh⸗ 
reren Hirntheilen mannigfaltig verſchieden, ſo, daß 
oft an einer Gegend die Faſerlagen gleichlaufend ex, 
ſcheinen, an einer andern aber mehrere tagen ſich kreuz⸗ 
zen. Dieſes letztere findet vornehmlich da ſtatt, wo 


die Theile auſſerhalb markig ausſehen, und innerhalb 
viel feine, zwiſchen dem Mark verwebte Rinde has - 
ben, z. B. in der Varoliſchen Bruͤcke und im ver⸗ 


laͤugerten Mark. In andern Theilen iſt die Rich⸗ 


tung der Faſern des Mar kes mehr uͤbereinſtimmend. 
Da, wo die Rinde das Mark wirklich als Rinde 


umgiebt; nehmlich am Umfange des großen und 
kleinen Gehirns, ſcheint die Richtung der Marks 
faſern mit der Richtung der Blutgefaͤße der Rinde, 
in einem fortzugehen, oder gewiſſermaßen Strah⸗ 
len zu bilden, welche ſich vom Umfange gegen die 
Mitte etwas wenig zuſammen neigen. Daher 
haben auch viele die anſcheinenden Faſern des 
Markes, für perengerte fortgeſetzte Gefaͤße der 
Rinde gehalten, und behauptet, daß ſie zur Ab⸗ 
ſonderung, der für unſer Nervenſyſtem eigenthuͤm⸗ 
lich nothwendigen Säfte beſtimmt wären ). Dieſe 
Behauptung bleibt indeß bis jetzt nur immer eine 
wahrſcheinliche Vermuthung, welche der Scharf, 
ſinn der Phyſiologen bisher noch. nicht bis zur 
Gewißheit hat erheben koͤnnen. e 

0 i 2 1 Hur 


. — 


* Haller (ib a. B. S. 388. HIER * | 


1 


8 93 
oder andere unwiderſprechliche Verſuche, haben 
bis jetzt; auſſer den Blutgefaͤßen in der Rinde 
und im Mark, nichts vom Bau der Hirnſubſtaͤnzen 
mit Gewißheit gezeigt. Der feinere Gefaͤßbau Dies 
fer Subſtanzen iſt noch immer ein Raͤthſel. 

Vieußens *) glaubte, er habe Queckſilber 
in die feinern Gefaͤße der eigenen Subſtanz des 
Markes eingeſpritzt, allein, wahrſcheinlich war es 
bloß in deſſen feinen Zellſtoff gedrungen. 

Beym Urſprung der Nerven des verlaͤngerten 
Markes und Ruͤckmarkes ſcheinen ſich die Mark, 
faſern durch kleine allmaͤhlige Beugungen, in die 


. En Wurzelnfeden dieſer Nerven fortzuſezen. 


Sollten die Faſern der Markſubſtanz wirklich 
verengerte fortgeſezte Blutgefaͤße der Rinde ſeyn, 
ſo ließe es ſich erklaͤren, wie durch eine Zunahme der 

Feſtigkeit in den Haͤuten dieſer Gefäße, und durch 
Verengerung des Durchmeſſers derſelben, Rinde 
in Mark verändert werden koͤnne. Es laͤßt ſich 
eine ſolche Veränderung” ſehr wahrſcheinlich vers 
mühen wenn man die iM a, gegen das 
Hirn zarter Kinder Watte mit der i im Verhältniß 
gegen das Mark geringeren Menge derſelben im 


En Dun eines Erwachſenen Menſchen vergleicht. 


In dem weicheren Hirnmark zarter Kinder it. 
der Bi Bau alt unkenntlich. 
- | Pickel | 
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Pickel *) führt an, daß das Mark beym 
Elektriſiren weniger glaͤnze, als die Rinde. 


Mittelſubſtanz. - 


Auſſer dieſen beyden beſchriebenen, und von 
altern Zeiten her bekannt geweſenen Hirnſubſtanzen, 
entdeckten Soͤmmering ?) und Gennaro 3) noch 
eine dritte mittlere, zwiſchen Rinde und Mark. 
Soͤmmering nannte ſie die dritte mittlere Hirn⸗ 
ſubſtanz (Subſtantia media), Sie liegt in einer 
ſchmalen Lage unter der Rinde, und zeichnet ſich 
durch ihre hellere und bisweilen etwas gelbliche 


Farbe aus ); auch haͤlt fie in Anſehung der Feſtig⸗ 
keit 


2) S. deſſen DIM. Inaug. e Phyfico- - Mes 
dica de electricitate & calore animali. wee 
f 1778. 8vo. S. 53. 1 l 
2) S. deſſen Libri quinque de bad Hncenkalt Ge. 
Soetting, 1778. 63. (Not. *) Erfah 
zuerſt im Pferdehirn, daß ſich dieſe Mittelſubſtanz 
von den andern Hirnſubſtanzen durch Mazeration 
trennte, hernach aber machte er eben dieſe Be⸗ 
trachtung nicht allein in andern Hirnen, rs 
auch im Menſchenhirn. „ e 
89 deſſen Abhandl. De peculiari cerebri Structura. | 
Parmae, 1782. 8vo. Er ſah die Mittelſub ſtanz 5 
im Jahr 1781, ohne daß ihm vom Soͤmmering⸗ 
ſchen Buche etwas bekannt geworden war. 
2) Sollte fie Haller nicht bemerkt haben, wenn er 
von der Farbe der Rinde i. a. B. S. 22. ſagt: 
Color ex cinereo rubro & flavo componitur, 
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keit das Mittel zwiſchen Rinde und Mark. Sie 
ſcheint den allmehligen Uebergang der Blutgefäße 
der Rinde in abſondernde Gefaͤße des Markes noch 
wahrſcheinlicher zu machen. Man ſieht dieſe Mits 
telſubſtanz nicht in allen Gegenden des Hirns gleich 
beſtimmt und deutlich; am beſten zeigt ſie ſich im 
unteren Theil der hintern Lappen des großen Ges 
hirns und im kleinen Gehirn. Von jener lieferte 
Gennaro *), und von dieſer Soͤmmering 2), 
die beſte Zeichnung. 


| Schwärzliche Subſtanz. 


Noch betrachten einige neuere Zergliederer die 
halbmoßdförmige ſchwaͤrzliche Stelle, welche je 
der Schenkel oder Fortſatz des großen Gehirns im 

Durchſchnitt zeigt (Locus niger Crurum cere- 
bri 3), als eine beſondere vierte ſchwarze Hirn⸗ 
ſubſtanz. Vicg. d' Azyr bildete fie ſehr gut ab ). 
Dieſe Stelle ſcheint Rinde zu ſeyn, welche etwas 
ins . us 


a | Ver⸗ 
8 8. B. Tab. 110 III. 
FR 2) S. deſſen Diff, De baſi 986 Tab. III. 


3), ©. Soͤmmerings Sin, und Revenge 
S. 37. 9.45 5 
3) S. deſſen Pl. XXI. XXII. XXIII. XXV. XXVII. 


Die beſte Abbildung fern die beyden letztem dl 
benannten Tafeln. 
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Verhaͤltniß der Hirnſubſtanzen bey 
der Faͤulniß. 


Die Hirnſubſtanzen werden unter allen uͤbri— 
gen Theilen des thieriſchen Koͤrpers am leichteſten 
und ſchnelleſten von der Faͤulniß zerſtoͤrt. 
Martin r*) behauptet ſogar, fe zerfloͤßen auch 
ſelbſt dann, wenn man der aͤußern Luft den Zus 

gang verſagke/ i in kurzer Zeit in ue Seuchtiske⸗ 


Feiner innerer Bau der Hier 
ſubſtanzen. ee 


Malphigi 5 ſuchte zuerſt den feinſten innern 
Bau des Hirns zu erforſchen, und da er in der 
Rinde deſſelben, als er es in Baumoͤhl kochen ließ, 
um es dadurch haͤrter zu machen, groͤßere rundliche 
Koͤrper wahrnahm, ſo hielt er ſich um ſo mehr uͤber⸗ e 
zeugt, daß der Bau des Hirns druͤſig ſeyn, und daß 
in dieſen Druͤſen der Nervenſaft abgeſchieden werde. 
| Bidloo 3). und Planeard⸗ 2 de Bi der⸗ 
he 


ir 


8 1) S. deſſen Inſt. nevrol. S. 11. 
2) S. Marcelli Malphigii de viſcerum ER 9 
Exercitatio. Lond. 1669. Tamo. und ebendaſ. Diff.) 
de cortice cerebri, welches Buch auch in Re 
. Thefauto Anatomico aufgenommen iſt. 
9) S.  Codofredi bie, Anatom. cab. Human. 
N Tab. x Fig..2 na A * 
1 ). S. Stephani Blancardi 9 0 reformara, Leid, 
1088. Sve Tab. XI. Rig gi RR 


— 


* 
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gleichen Druͤſen abbilden. Die Meynung des Mal— 
phigi hatte ſchon an und für ſich ſelbſt große Schwuͤs— 
rigkeit, denn es war ſehr wahrſcheinlich, daß die von 
ihm gefehene rundliche Körper ſich erſt durch die 
Gerinnung in der großen Hitze, welche Oehl zum 
Kochen bringt, bildeten; als aber Ruyſch die 
Einſpritzungen zu einem fo hohen Grade von Boll, 
kommenheit brachte, und im Hirn uͤberhaupt, bes 
ſonders aber in der Rinde, ſo auſſerordentlich viele 
Gefaͤße zeigte, ſo warf er, und zwar vorzuͤglich 
in Anſehung der Rinde, das Syſtem des Malphigi 
voͤllig uͤber den Haufen ). Leeuwenhoek 2), 
Hill 3), Albinus ), u. a. m. beſtaͤtigten durch 
viele Verſuche den Gefaͤßbau des Hirns immer 

i mehr / und dadurch erhielt die Meynung des 

Ruyſch auch immer mehr Gewicht. Haller 5), der 


beyde ee e die aͤltere des Malphigi, 
| als 


N Dieſes geſchah am Ende des vorigen Jahrhunderts 
in der Epiftola problematica XIIma Michael. Ern. 
Ethmulleri. De cerebri corticali ſubſtantia. Amſterd. 


1699. 420 


M S. deſſen Epiſtol. Phyfofop: Delft, 1750 age 
Epiſt. XXII. S. 310. Epift. XXXVI. S. 357. 


3) S. J. Hill The conſtruction of Nerves &c, Lond. 
1758. Sy S. Ar 


. S. 5 , Ane Nee DL 
) S. i. a. B. S. 182. folg. F. XLV. 
Beſchr. d. ganz. menſchl. Korp. 6. B. G 


0 


als die des Ruyſch, weitlaͤuftig pruͤfte, erklaͤrte fih 
ebenfalls fuͤr letztere, und behauptete, die Gefaͤße der 
Rinde wuͤrden durch einen feinen Zellſtoff vereinigt. 
Es blieb indeſſen der Bau des Hirnmarks noch 
immer ſehr dunkel. — 

Albinus 1) zeigte ſchon, daß auch bey den glück; 
lichſten Ausſpritzungen dennoch viele Theile der 
Hirnſubſtanzen übrig blieben, welche nicht angefüllee 
wurden, und alſo nicht zu den Gefaͤßen hingerechnet 
werden konnten, und zwar nicht allein im Mark, 
ſondern auch in der Rinde. Ruyſch 2) gab dieſes 
auch ſelbſt zu, und Haller s) ſah es ebenfalls. 


Man ſuchte daher in neueren Zeiten die Kennt- 
niß vom Bau der Hirnſubſtanzen, und insbefons 
dere vom Bau des Markes, durch Unterſuchungen, 
vermoͤge der ſo ſehr verbeſſerten Vergroͤßerungs⸗ 
glaͤſer, zu mehrerer Vollkommenheit zu bringen, 
allein, bis jetzt ir dieſe Hofnung ur 5 erfuͤllt 
worden. 


Unter benen; welche die Wulfen mit 
Vergroͤßerungsglaͤſern am oͤfterſten wiederhol⸗ 
ten und faſt auf die webreſten ee ans, 

wen⸗ 


IS a. B. Lib. 1. C. Kl. 


9 S. deſſn ‚Thefaur. Mr ai V. Anl. 1705. Ga 
n. 8. N 


* 
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wendeten, verdient zuerſt Della Torre *) in 
Neapel genannt zu werden. Das Reſultat aller 
ſeiner Unterſuchungen war folgendes: Er fand im 
Hirn aͤhnliche kleine truͤbe durchſichtige Kuͤgel— 
chen, als ehedem ſchon Leeuwenhoek 2) bemerkte, 
er ſah aber dieſe Kuͤgeſchen in einer hellen durch⸗ 
ſichtigen zaͤhen Fluͤſſigkeit ſchwimmen, und fand ſie 
nicht allein in den Hirnſubſtanzen, ſondern auch 
in den Nerven. Ferner ſah er, daß die Kuͤgel⸗ 
chen in der Rinde am aͤußern Umfang des Hirns am 
groͤßten waren, im Mark aber kleiner erſchienen, 
und immer kleiner, je naͤher dem ſie Urſprunge der 
Nerven lagen. Endlich bemerkte er noch, daß 
die Zaͤhigkeit des Fluͤſſigen, worin die Kuͤgelchen 
ſchwammen, mit der Abnahme ihrer Groͤße immer 
zunahm, ſo, daß die kleinſten Hirnkuͤgelchen ſelbſt 
von der allerzaͤheſten Fluͤſſigkeit in der Nähe der 
Nerven und in den Nerven umgeben wurden. 


Prochaska 2) ſah die Kuͤgelchen der Hirnfubs 
ſtanzen ebenfalls, und e ne Größe gegen 
8 40 ie 


= S. deſſ. Nuove offeryaziöni rede Napoli | 
1776. Oflerv. XVI. S. 59. und Tab, IX. 


2) Bey Rob. Hoocke in den Philofophical Eberl. x 
ments and obfervations. Lond. 172. 8vo0. S. 67, 


3) ©. deffen Trad. Anatom. De ferudkträ nervoxum. 
Vindob. 1779. © 66, und deſſen 3 Acad, 
 Fafe, III. S. 150, 


was’ 


die Größe der Blutkuͤgelchen, wie eins gegen ER 
oder, welches einerley iſt, er Hält jene achtmal klei⸗ 
ner, als dieſe. Unterſchied in Anſehung der eigenen 
Groͤße der Hirnkuͤgelchen fand er indeſſen nicht, und 
er haͤlt denſelben, weil er nur unter gewiſſen Stel, 
lungen der Vergroͤßerungsglaͤſer beobachtet wird, fuͤr 
Optiſchen Betrug. Er ſah auch die Fluͤſſigkeit nicht, 
in der die Kuͤgelchen ſchwimmen ſollten, ſondern 
glaubt, daß ſie untereinander durch einen feinen von 
der weichen Hirnhaut entſtehenden Zellſtoff verbun— 
den werden. Endlich machte er noch die Bemerkung, 
daß die ſcheinbare Durchſichtigkeit der Kuͤgelchen, 
welche theils am Rande, theils in der Mitte derſelben 
bemerkt werden kann, ebenfalls bloß von der verſchie⸗ 
denen Lage des Glafes gegen das Objekt herruͤhrt. 
detzger r) ſah die Hirnfügelchen auch, und Ma⸗ 
lacarne 2) fand im kleinen Gehirn eine unzählige: 2 
Menge derſelben. 8 
Fontana >) a dureh e Bucchfichi 

ge Cylinder wahrzunehmen, welche ſich wie Gedaͤrme 
kruͤmmten, er nannte fie Inteſtinal⸗Cylinder. Im 
Mark ſah er ſie am deutlichſten, und hier fand er nur 
wenige Kuͤgelchen darneben liegen. in der Rinde aber, 
wo 


05 S. deſſen Opuſcul. anatom. & Phyfiol. S. 119. 5 
3 S. Vinc. Malacarne, Nuove Eſpoſizione della 
vera ſtructura del Cerveletto umiano, Torino, 4279 ? 

$vo. S. 127. 

9) Felix Fontana, Abhandlung Aber das Vipern⸗ 
gift u. ſ. w. aus dem Franz. uberſetzt. Berlin, 1787. 
410. S. 372:375+ Ueber den Bau des Gehirns. 
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wo ihm die Cylinder wieder deutlich erſchienen, lagen 
um und neben ihnen eine ſehr große Menge kleiner 
Kuͤgelchen, welche den Anſchein hatten, als waͤren 
ſie mit einer Gallertartigen Feuchtigkeit erfuͤllt. 
Alexander Monro, der Sohn ), behauptete, 
es ſey ihm das Hirnmark, als ein Gewinde ſchlan— 
genfoͤrmiger feiner Zaſern, dem innern Bau des 
Nebenhoden aͤhnlich, erſchienen. Vermuthlich ſah 
er das fuͤr Faſern an, was Fontana durch eine 
Ohptiſche Taͤuſchung für durchſichtige, gewunden 
liegende, Cylinder hielt, und was vielleicht feine 
verwickelte Gefaͤße waren. Letzteres machen die 
Beobachtungen mit Vergroͤßerungsglaͤſern, welche 
Seligo 2) nach Metzgers Anleitung anſtellte, noch 
wahrſcheinlicher, denn er fand mit maͤßigen Ver⸗ 
groͤßerungsglaͤſern ſchon ein Gewebe unzähliger 
kleiner Gefäße, und zwiſchen denſelben eine brey⸗ 
artige Subſtanz und Zellſtoff. 


Gennaro 2) behauptet den Gefaͤßbau i im (Sich, 


und hält es für möglich), daß in den Zmifchenräus 
men des Zellſtoffes noch eine zaͤhe Fluͤſſigkeit ih 
aufgaften koͤnne. 

f \ 5 6 3 Lud⸗ 


1) S. Oblervat. on she an and Ffun@ichs of 
the nervous Syftem, by Alexander Monro. Tab. 
N; XLV, 


2) S. deſſen unter Metzgers Vorſitz vertheidigte DIT, 


iuaug: Animadverfiones anatomico - phyſiologicae 


in doctrinam nervorum: Regiom. 1783. 4to. S. 15, 


) J. g. B. De peculiari cerebri ſtructura. 


1 
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Ludwig r) ſah auch in der Rinde nichts, als Ge⸗ 
faͤße / welche durch feines Zellgewebe vereinigt waren. 


Wenn man alle dieſe Beobachtungen Mete 
ander und mit den alteren vergleicht, und beſonders 
mit dem, was die Einſpritzungen zeigen, ſo bleibt der 
innere Hirnbau zwar noch immer ein Nächfel 2), als 
lein, das wahrſcheinlichſte iſt doch, daß das Hirn aus 
einem Gewebe von Gefäßen beſteht, welche durch Zell⸗ 
ſtoff vereint werden, und daß die groͤßten und ſicht⸗ 
barſten dieſer Gefaͤße in der Rinde am Umfang des 
Hirns, und in denen zunächft gelegenen Theilen des 
Markes befindlich ſind. Ferner ſcheint eine, vers 
muthlich aus jenen Gefäßen ausgeſchiedene Feuch⸗ 
tigkeit, in den Zwiſchenraͤumen des Gewebes zu 
liegen, und die Kuͤgelchen, welche man wahrnahm, 
ſind wahrſcheinlich die kleinen Theile dieſer Feuch⸗ 
tigkeit ſelbſt, welche vielleicht bey dieſer oder jener 
Miſchung, nach dem Tode eine kugelfoͤrmige Geſtalt 
annehmen, bey einer andern Miſchung aber vielleicht 
breyartig erſcheinen. Dazu ſcheinen mir wenigſtens 


dieſe Kuͤgelchen zu klein, daß man fie als Abfondes 


rungs werkzeuge anſehen, und dadurch auf das Mal⸗ 
phigiſche Sytem e konnte, 
| Ar⸗ 


ſtantig. Lipf, 1779. to; | 
r I. g 
?) ©. Joh. Fried, Blumenbachii, Inſtit, Pbyfiolog, 
Goetting, 1787. 8vo, S, 163, Pr - 


Vu 


) g. Chrift. Fried. Fabel De cinerea ceteni dab. | 


a 
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Arnemann » ſah zwar in ſeinen genauen Beob⸗ 
achtungen, daß das gezackte in den Nerven aus einer 
Reihe aneinanderhaͤngender Kuͤgelchen beſtand, aber 
im Hirn ſelbſt fand er nie dergleichen Kuͤgelchen. 


Lymphatiſche Gefäße der Hirnſubſtanzen. 


Lymphatiſche Gefäße ſahen aͤltere Beobachter 
in keiner einzigen Hirnſubſtanz. Cruikſhank 
und Mascagni, dieſe beruͤhmten Zergliederer lym— 
phatiſcher Gefäße unter den neuern, muthmaßen 
ſie zwar ſehr wahrſcheinlich in der Rinde, ſie haben 

dieſelben aber noch nicht mit Gewißheit dargethan. 
Vicg. d' Azyr 2) glaubt die Rindeſubſtanz habe 
gar keine lymphatiſche Gefäße. Schreger 3) bes 
hauptete neuerlich dergleichen Gefaͤße im geſtreiften 
Koͤrper angetroffen zu haben. 


Empfindlichkeit der Hirnfubftanzen, 
Empfindlichkeit bemerkte Arnemann bey feis 


nen genauen N in der Rinde am aͤuſ⸗ 
G 4 ſern 
2) S. Memoire de P'Academ. des Sciences. 0 I. 
S. 510. 5 
3) S. Bernh. Nathan. Gotth. Schregeri . 
Anatom. & Phyf. Fafc. prim. Lipſ. 1791. Tr. T. | 
De vafıs, Iympbaticis i in plexu Choroideo & corpore 
Rriafo inyentis, | 
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fern Umfange des Hirns gar nicht, wenn er 
aber in das Mark kam, zeigte fie ſich ſogleich, 
und zwar um defto flärfer, je tiefer er mit feinen 
verletzenden Werkzeugen ins Hirn drang. Nach 
hinten in der Tiefe war die Empfindlichkeit des 
Hirns am ſtaͤrkſten 1). Die letztere Beobachtung 
laͤßt mich vermuthen, daß die Rinde wohl nicht 
überhaupt unempfindlich iſt, den in jenen vor⸗ 
zuͤglich empfindlichen Gegenden wird ſie es Be 
mit DER Marf gane 

2450 F. . B. S. i e 
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Beſchreibung 
des großen Gehirns. 


55 


* 


Dos große Gehirn überhaupt. 
Fe ehe 


29 Große und Enntheilung des großen 
Gehirns. 


N. Sei des Hirns iſt von allen der groͤßeſte, 
und hat davon auch ſeinen Namen erhalten. Er 
nimmt die Schaͤdelhoͤhle von oben an, bis an das 
Zelt des kleinen Gehirns ein, und ruhet daher auf 
der ebengenannten Verdoppelung der harten Hirn⸗ 


haut, und auf den mittleren und vorderen Gruben 


der Schaͤdelhoͤhle. 


Die Geſtalt des großen Gebiens kann einiger ⸗ 


maßen mit der Haͤlfte eines eyfoͤrmigen Koͤrpers, 


deſſen Seitengegenden etwas Flach gedruckt ſind, 


und deſſen hinterer Theil nach unten noch etwas vers, 


groͤßert worden iſt, verglichen werden. Es iſt 


nehmlich, wie die Schaͤdelhoͤhle von der es umgeben 


wird, vorne ſchmal, hinten breit und etwas ab⸗ 
haͤngig und an den Schlaͤfen etwas ebener, als 
an ſeinem übrigen Umfange. Oben hat das große 
Gehirn, nach der Richtung des laͤnglichen Durchs 
ſchnittes des Schaͤdels, einen anſehnlichen Abſtand, 
N am vordern und hintern Theil, von oben bis 

5 Unten 


* 
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unten, durchaus durch dieſes ganze Eingeweide forts 


geht, in der Mitte aber nur bis auf die Gegend fich 


erſtreckt, wo der ſchwielige Koͤrper oder Balken 


(Corpus callofum) liegt. Dieſer Abſtand theilt das 
große Gehirn in zwey Hälften ), welche! man ſehr 
uneigenthümlich Halbkugeln 2) (Haemisphac- 
ria) nannte, und ſie in eine rechte (Haemis- 
phaerium cerebri dextrum), und eine linke 
(Haemisphaerium cerebri ſiniſtrum) unterſchied. 
Beſſer könnte man fie die rechte und linke Haͤlfte 
des großen Gehirns nennen. Gewoͤhnlich haben 


dieſe beyden Theile eine gleiche Groͤße, doch in i 
ſeltnen Fällen finden Ausnahmen ſtatt, und dann i 


ſteigt der große Sichelfortſatz nicht gerade, W 
ſchraͤge herab. 

Die Spalte zwiſchen beyden Hälften des groſ⸗ 
ſen Gehirns iſt hinten am breiteſten, in der Mitte 


etwas ſchmaͤler, und vorne und oben noch ſchmaͤler. 


Sie richtet ſich nach der obern Abweichung der 


beyden Haͤute des in dieſe Spalte fi ch herabſen⸗ 


kenden großen Sichelfortſatzes, und jene Abwei⸗ 


chung haͤngt wiederum von der Breite des laͤngli⸗ 


chen Blutbehalters ab. Der 1 Rand des 


N 3) Die Abtheilung des uni Gehirns in zwey. on 
ten findet man durch alle Thiergattungen, welche 


bis jetzt unterſucht find, beſtaͤtigt, ſogar in der 


Raupe fand ſie conet (S. feſſen Traité anato- 


mique de la chenille 05 


2) Weil man ſich die he des Gehirns gef, 3 | 


mig Dachte, 


- 
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Sichelfortſußes ſteht noch etwas vom Balken, ab, 


und da, wo der Sichelfortſatz aufhoͤrt, ſind beyde 3 


Halbkugeln durch ein feines Zellgepebe untereinan— 


der verbunden, welches man bey ihrer Trennung 


deutlich beobachten kann *). 
Wenn in ſeltnen Faͤllen der Sichelfortſatz nicht 


ganz iſt, ſondern ein oder mehrere Löcher hat, ſo 


werden die Halbkugeln des großen Gehirns an den 
Orten, welche gegen dieſe Oefnungen liegen, eben⸗ 
falls durch Zellſtoff untereinander verbunden. 


3) Im kraͤnklichen Zustande findet man ſie anch durch 
eine Lerzichtzte gerinnhare Lymphe verbunden. 


ang 


For 


Aeußere 


Aeußere en des großen ee 


Site Huter hat ein hinteres daten J b 


ein vorderes ſchmaleres Ende, und beſitzt an 
ihrem aͤußern Umfang eigentlich vier Flachen; 
eine obere, eine aͤußere, eine innere and“ eine 
untere. 
Die obere und die aͤußere Flache 19 ver⸗ 
lieren ſich allmaͤhlig in einander, und find beyde 
gewoͤlbt; daher kann man fie auch als eine anfer 
hen. Sie haben einerley Geſtalt, und zeigen die 
regelmaͤßigſte Bildung der Gehirnwindungen. 
Am abhaͤngigſten Theil der aͤußern Flaͤche, in der 
Gegend der Schlaͤfe, bemerkt man eine ſchwache 
Furche, welche den erſten Anfang der Trennung 
jeder Halbkugel in zwey Lappen ausmacht. Das 
her ſcheint jede Halbkugel, wenn man ſie nur bloß 
nach der oberen und aͤußeren Flaͤche beurtheilt, aus 
einem gleichfoͤrmigen unzertrenntem Stuck Ei 


ehen ie a 
Die 


) S. Meine anatom. Kupfertafeln. iris Heft. 
Tab. I. Fig. T. 7 


J. 


Die innere gie jeder udn * it 
mehrentheils ſenkrecht gelegen, ſeltnere Fälle aus⸗ 
genommen, wo der an ihr angraͤnzende große Si⸗ 
chelfortſatz ſchief liegt 2). Die Windungen des 
Gehirns haben an dieſer Flaͤche eine nicht ganz 
gleichförmige Bildung, und einige von ihnen ſind 
breiter, als die an der aͤußern und an der obern 
Fläche gelegenen. In ſeltenen Fällen wachſen die 
innern Flaͤchen beyder Halbkugeln in Zwiſchenraͤu— 
men des Sichelfortſatzes auch wohl zuſammen >), 

Die untere Flaͤche jeder Halbkugel +), welche 

faſt rechtwinklich von der innern Flaͤche abgeht, aber 

13 = 5 . nur 

2) S. Soͤmmering Pe bafi encephali, Tab. III. 
welches in meinen anatom, Kupfert, Fünftem Left, 

Tab. III. Fig. 2. iſt. N N 
Pe SE Guͤnz (Memoir. des Sara Etrangers. T. 1. 
S. 288.). wollte behaupten, dieſe Scheidewand 

ſey in ſolchen feltnen Fällen immer rechts geneigt, 
und die linke Halbkugel alſo die groͤßere. Haller 
pflichtet ihm nicht bey, i. aF. B. S. 14. Ich habe 
dergleichen Fälle, wo der große Sichelfortſatz ſchief 
lag, nicht ſelbſt geſehen, und ſie s gewiß ſehr 
ſelten vorkommen. 

BE, Güng (De lapillis e pinealis in quin« | 
que mente alienatis Diſſ. Lipf. 1753. 4t0,) und 
Haller i. a. B. S. 13. ſahen dieſes auch. 

S. Meine Abhandl. vom Gehirn und Ruͤck⸗ 

mark. Tba. VIII. oder eben dieſes Kupfer verkleinert 
in meinen anatomiſchen Kupfertafeln. Fuͤnft. Heft. 
Tab. III. Fig. I. Soͤmmering De bafi encephali. 
Tab. I. und 8 "au i. a. B. Pl. 25,26, 


112 


nur durch einen ſtumpfen Rand von der äußern 
geſchieden wird, hat einen vordern ebenen Theil, 
der aber auch bisweilen, wenn die Augenhoͤhlen— 
decke mehr gewoͤlbt, als platt iſt, etwas ausgehoͤlt 
gefunden wird. Dieſer ebene Theil ruhet nehm⸗ 
lich auf dieſer Augenhoͤhlendecke, oder auf der ſo⸗ 
sairunpl vorderen Schaͤdelgrube. 


Hinter dem ebenen Theil iſt eine rundliche ſtarke 
Hervorragüng, welche ſich nach unten in die tiefe Aus⸗ 
holung des großen Fluͤgels des Fluͤgelknochens hin⸗ 
abſenkt. Sie macht den mittleren gewoͤlbten Theil der 
untern Flaͤche aus, und verliert ſich nach hinten wie⸗ 
derum in eine ebene, und je weiter ſie nach hinten 
kommt, um deſto mehr geneigte, auf dem Zelt des 
kleinen Gehirns liegende Flaͤche. Der eben beſchrie— 
bene ſtark hervorragende mittlere Theil der untern 
Flaͤche geht mit deren hinteren ebenen Theil i in einem 
fort, aber von dem vordern ebenen Theile wird er 
durch eine tiefe Furche getrennt, in welcher der große 
aͤußere Aſt der innern Kopfpulsader liegt. Dieſe 
Furche erhielt von ihrem Erfinder den Namen große 
Grube 55 Sylvius 2) (Foſſa e Sylvü), i 

ü 8 


* 


N 459 Sömmering (S. de 19 5 und Nervenlehre. 
S. 21. F. 39.) nannte fie Aderfurche (Foſſa 
vaforum). Sie iſt in meiner Abhandl. vom Ge⸗ 
hirn ꝛc. Tab. VIII. und im Fünften Heft meiner 
anatom. Kupfert. Tab. III. Fig. I. durch C. der 

vordere Lappen durch A. und der e durch 

ZB. bezeichnet. F 
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| gab die Setegenfei daß man jede Halbkugel nach der 


Geſtalt ihrer untern Fläche in zwey Lappen theilte, 


deren einer von ſeiner Lage der vordere, und von 
feiner Größe der kleinere (Lobus minor f. ante- 
rior), der zweyte aber aus eben dieſem Grunde 
der hintere oder groͤßere Lappen (Lobus major ſ. 
pofterior) genannt ward. Einige Zergliederer 
unterſcheiden, wie es auch wohl der Natur am ge⸗ 
maͤßeſten iſt, den ebengenannten hintern groͤßeren 


Lappen noch wiederum in zwey Theile, nehmlich 


in den hervorragenden runden Theil, der in der 
mittleren Grube des Schaͤdelgrundes liegt, und 
in den hintern ebenen Theil, der von dem 1 Zelte 


des kleinen Gehirns unterſtuͤtzt wird. Jenen 
: findet man auch wohl den hintern Lappen, und 8 


dieſen den mittlern genannt, fo, daß dann übers 
haupt jede Halbkugel in drey Lappen getheilt wird. 


Die untere Fläche jeder Halbkugel hat, be, 


ſonders am vordern Lappen nur wenige Winduns 


gen, dagegen aber hat ſie bisweilen zugeſpitzte Ein⸗ 
druͤcke, wenn aͤhnliche Erhabenheiten auf dem Au⸗ | 


genhößlenfortſatz des Stirnbeins befindlich ſind. 


Das große Gehirn zeigt, auſſer den größen 
Spalten und Vertiefungen, deren ſchon gedacht 
worden, an ſeinem ganzen Umfange noch eine weit 
zahlreichere Menge kleiner Furchen (Sulci f. 
anfractus cerebri). Die mehreſten Furchen drin⸗ 
gen gegen einen halben Zoll tief, einige an der 


untern Flaͤche des vordern Gebirnlappens aus⸗ 


genommen. 1328 SL 
„Deſchr. d. ganz menſchl. Korp. CD. 8 Alle 
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Alle dieſe Furchen haben eine gekruͤmmte und 
oft etwas geſchlaͤngelte Lage, und zwiſchen ihnen 


bilden ſich kleine in eben der Lage liegende, 


laͤnglich runde, halb cylindriſche Koͤrper, wel— 
che ſich faſt in aͤhnlicher Art nebeneinander win— 


den, als die duͤnnen Gedaͤrme. Man nennt 


daher dieſe Koͤrper, welche an ihrer ganzen Ober⸗ 
flaͤche von Rinde und uͤber derſelben von der 
weichen Hirnhaut umgeben ſind, Windungen des 
großen Gehirns I) (GEyri ſ. Inteſtinula cerebri). 
Ihre Krümmungen ſind an der untern Flaͤche des 
vorderen Lappens in jeder Halbkugel des großen 
Gehirns etwas ſchwaͤcher, als an deſſen uͤbrigem 
Umfang. Die Breite der mehreſten Windungen 
iſt im erwachſenen Menſchen faſt einen halben Zoll, 
und, kleine Abweichungen ausgenommen, wird 
wenigſtens das Ganze der aͤußern Bildung des 
großen Gehirns, in ſo fern es von dieſen Win⸗ 
dungen abhängt, in allen Menſchen uͤbereinſtim⸗ 
mig gefunden. Die Breite und Erhabenheit der 
Windungen, ſo wie auch die Tiefe der Furchen, 
vergroͤßert ſich allmaͤhlig von den Kinderjahren bis 
zu den Jahren der Erwachſenen. 

ITnm Kinde in Mutterleibe wird die Geſtalt 5 
Windungen nur erſt im vierten Monat ſichtbar; 
wenn indeſſen das . einer ee ee, 


i Frucht 


1) Sie ſind in meiner anatom. Kupfertaf. Fünftem 


Heft. Tab. I. Fig. 2, theils mit der Hirnhaut bee 


deckt, theils von ihr entblößet, abgebildet. Vieg. 
8 Ayr widmete ihrer Abbildung. Pl. III und IV. 


j 
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Frucht lange vom ſtarken Weingeiſt zuſammenge⸗ 
zogen worden iſt, ſo zeigt ſie ſich in ihnen ſchon 
einigermaßen. 

Die Windungen des großen Gehirns dienen zur 


Vergrößerung des Umfanges der fie umgebenden weis. 


chen Hirnhaut und der Rindeſubſtanz, und es hängt 
alſo von ihrer Anzahl die Menge der fuͤr das große Ge⸗ 
hirn beſtimmten Blutgefaͤße, und des in denſelben 


ihm zugeführten Blutes ab. Die tiefere Aushoͤh⸗ 
lung der Furchen vergrößert ebenfalls den Umfang 


der weichen Hirnhaut, leitet die Gefaͤße dieſer Haut 

tiefer ins große Gehirn hinein, und befoͤrdert daher 

ebenfalls die Blutmenge in dieſem Eingeweide. 
Der Menſch gehoͤrt zu den Thiergattungen, wel⸗ 


Het im erwachſenen Zuſtande verhaͤltnißmaͤßig gegen 
die ganze Große! des großen Gehirns, und vorzuͤglich 
gegen die Groͤße der daraus entſpringenden Nerven, 


die breiteſten und anſehnlichſten Windungen und die 


groͤßten Vertiefungen haben, und ſein großes Gehirn 
erhält alfo eine vorzuͤglich anſehnliche Menge Bluts. 


Das große Gehirn zeigt an der untern Flaͤche 


| des vorderen Lappens in jeder Halbkugel einen laͤng⸗ 
ſichen Eindruck von der Anlage des erſten Gehirns 
nervens oder Geruchnervens 1). Auſſerdem ſieht 


man an jeder Seite noch eine andere ſchwaͤchere Furche, 


| Bee von der untern nach der innern Flaͤche . 
| a jedes 


Z. Meine Abhandl. vom Gehirn ic Tab. VOL 
\ner anatom. Kupfert. Fuͤnftes Heft. Tab. III. 


Fig. T. a. a. und Soͤmmering De baſi encephal, 


Tab. I. u. fg. 


. 
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jebes vordern Lappens heraufſteigt 2). Dieſe letzte⸗ 
ren beyden Furchen werden durch die Anlage der 


Pulsadern des Balkens (Arteriae corporis cal- 


lol!) hervor gebracht; ſie liegen jedoch einander 
nicht gerade gegenuͤber, weil 27 Pulsadern ein⸗ 
ander ausweichen. 

Einige andere Theile, dete 110 am Wafeng 
des großen Gehirns wahrzunehmen ſind, und wel⸗ 


che theils oben, theils unten zwiſchen beyden Halb, 


kugeln liegen, uͤbergehe ich hier, weil fie in ges 
nauerer Verbindung mit den innern Theilen des 
großen Gehirns, ſtehen, und daher bey Erklaͤrung 
dieſer innern Theile am beſten abgehandelt wer⸗ 
den koͤnnen. | For 


% S. Soͤmmering De baſi encepbal. Tab. II. * . 


und meiner anatom. Hertz i Nen Tab, a | 


Fig. 


* 
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Innere Theile des großen Gehirns, und 
aͤußere Theile deſſelben, welche mit den 
inneren genau verbunden ſind. 


Ich werde die inneren Theile des großen Gehirns 
in der Ordnung vortragen, wie ſie ſich dem Auge 
des Zergliederers darbieten, wenn man in der Zer⸗ 

gliederung dieſes Eingeweides von oben anfängt, 

Ar unten aufhoͤrt. 


Dee der Hirn ölen und ſchwielger 
Korper oder Balken. 


Wenn man von oben herab in wagerechten, et⸗ 
was wenig zur Seite, oder nach dem Umfange ab» 
haͤngigen Einſchnitten, das große Gehirn zergliedert, 
ſo erſcheint, je tiefer man in das obere Drittheil dies 
ſes Eingeweides kommt, immer mehr Mark, und in die⸗ 
ſem kann man die zerſchnittenen Blutgefaͤße als vos 
the Punkte unterſcheiden. Dabey wird zugleich die 
Menge der Rinde auch allmaͤhlig weniger, und ihr 
Durchſchnitt etwas ſchmaͤler „die Tiefe der Fur⸗ 
chen des Gehirns aber geringer. Wenn nun die 
beyden Halbkugeln fo weit weggenommen find, daß 
der En Umfang mit dem ſchwieligen Koͤrper oder 
i > H 3 Bal⸗ 


— 
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Balken, der die beyden Halbkugeln in der Mitte 
vereinigt, gleiche Hoͤhe hat, die Mitte jeder Halb⸗ 
kugel aber etwa einen halben Zoll oder etwas we⸗ 
niges daruͤber hoͤher liegt, ſo erblickt man in der 
Mitte derſelben nichts, als Markſubſtanz, und 
dieſe dehnt ſich in jeder Halbkugel in eine halben 
foͤrmige Geſtalt aus. Vieußens nannte dieſe 
Anſammlung des Hirnmarkes den halbeyfoͤrmi⸗ 
gen Mittelpunkt r) (Centrum femiovale Vieufle- 
nii); ſie verdient aber, ihrer Beſtimmung nach, 
den Namen Decke der Hirnhoͤhle (Tegmentum 
ventriculi) weit mehr, denn ſie bedeckt wirklich 
die in der Mitte jeder Halbkugel etwas hoͤher, als 
der Balken, gelegene große Hirnhoͤhle, In dieſer 
Decke der Hirnhoͤhle nimmt man beſonders in der 
Nähe des Balkens den ſtreifigen Faſerbau des 
Hirnmarkes ſehr deutlich wahr. * 
Bey der eben beſchriebenen Zubereitung des Ge⸗ u 


birns ſieht man nun zugleich die ganze Ausbreitung 


und Entſtehung des zwiſchen beyden Halbkugeln ge⸗ 
legenen mittleren laͤnglichen Verbindungskoͤrpers, 
welcher auch ohne Zergliederung ſchon ſichtbar wird, 
ſobald man nach Wegnahme des großen Sichelfort⸗ 
ſatzes die Halbkugeln des großen Gehirns etwas von 
einander beugt, und das zwiſchen ihnen gelegene Zeils 


e Dieſer e 1 x 


; 2 

1) S. Vieußens ia. B. Tab. VI. B. 5. B. Meine 
Abhandl. v. Gehirn ꝛc. Tab. III. m. Meiner anat. 
Kupfert. Funft. Heft. Tab. I. Fig. 1. m. und Peg. 
d' Azyr, Pl. IV. und XXVII. 
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ge Körper zeigt indeſſen doch beym Durchſchnitt eine 
Verwebung von Rinde. Er erhielt ſchon von den 
Griechen, von feiner weißen, Narben- und Schwie⸗ 
lenaͤhnlichen Farbe, vielleicht aber auch von feiner Ges 


ſtigkeit, den Namen ſchwieliger Körper ) (Cor- 


pus calloſum); von ſeiner Geſtalt gaben ihm neuere 
Zergliederer den Namen Balken; und von ſeinem 
Zweck das Mark beyder Halbkugeln zu vereinigen, 
nannte man ihn den groͤßten Verbindungskoͤrper 
5 Im Gehirn (Commiſſura cerebri maxima 2) ), 

Es erſtreckt ſich der Balken von der Gegend, 


wo ſich der Sichelfortſaß mit dem Zelte des kleinen 


Gn verbindet, bis gegen das Siebbein hin, 


aber ſein vorderes Ende reicht nicht genau bis an 


das vordere Ende des großen Sichelfortſatzes. 
Das hintere Ende iſt in der Mitte etwas ein⸗ 
gedruͤckt, und faſt um ein Drittel breiter, als das 
vordere, das vordere iſt aber etwas mehr rundlich, 
als das hintere. Die groͤßte Breite des Balkens, 
welche man am hintern Ende antrift, iſt zwichen 
acht und neun Duodezimallinien. . 
Die Laͤnge des Balkens betraͤgt nach Ver⸗ 


bal der Groͤße der S von dritte⸗ 


i e 


5 Griechisch hieß er Tiaroedes von v (eine Schwie⸗ 
le), Abbildungen dieſes Körpers S. in meiner 
Abh. v. Gehirn. Tab. III. (h.). und Tab. IV. (a). 

in meiner anat. Kupfert. Fuͤnft. Heft. Tab. II. Fig. T. 
(h), und Fig, 2. (a). und bey Vieg. Br auf 
21. IV. XXIV. XXV. XXVI. 


a) Sömmerings Hirn⸗ und Nervenlehre. 82 
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halb bis drey Zoll, die Dicke aber betraͤgt hin⸗ 
ten, wo man fie am ſtaͤrkſten findet, nur etwa 


einen halben Zoll, und in der Mitte, wo ſie am 


geringſten iſt, kaum ein viertheil Zoll. 


Die obere Fläche des Balkens iſt etwas ge⸗ 
woͤlbt, doch gegen das hintere Ende weit mehr 
abhangig / als gegen das vordere. ö 


Auf der Mitte der obern Fläche fi ſieht man 9175 
längliche. Furche, welche nach hinten etwas weni⸗ 


ges breiter wird, als vorne, und durch zwey ge⸗ 


radelinigte aufgeworfene weißlich / oder grauweiß⸗ 


lich ſcheinende Raͤnder begraͤnzt wird. Man nennt 


fie die Nat) ) (Raphe) , und ibre Seitenräns 
der erhielten von Lanziſi den Namen laͤngliche 


Saiten 2) (Chordae longitudinales Lanziſi). 


Die Nath entſteht davon, daß ſich ein duͤnnes 


Plattchen der Hirnmaſſe, welches aus einer 


aͤußerſt feinen Verwebung von Mark und Rinde 


zu beſtehen ſcheint, und daher eine etwas ins graue 


fallende Farbe hat, von jedem Rande jener Furche 
nach unten hinabſenkt, um die durchſichtige Schei⸗ 
dewand der beyden großen Seitenhoͤhlen des Hirns 


2:00 5 


— 


) S. Meine Abhandl. v. Gehirn ıc. Tab. in. k. k. 15 
und meiner anatomiſch. Kupfertaf, Fuͤnftes Kalt 5 


Tab. II. Fig. I. &. er. 


2) S. deſſen Abhandlung De ſede cogitantis animae 


in ſeinen Opp. Sie ſind auch auf den bey voriger 
Note angezeigten Kupferſtichen waer Spa 


a 
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zu bilden. Ein anderes duͤnnes wagerechtliegendes, 
und, weil es weniger Unterſtuͤtzung hat, etwas 
eingedruͤcktes markiges Plaͤttchen, deckt den Abs 


ſtand jener beyden herabſteigenden Plaͤttchen, oder 


die eigne Hoͤhle der durchſichtigen Scheidewand, 
und bildet alſo ſelbſt die oben beſchriebene Furche 
des Balkens. Durch vielfach wiederholte Un; 
terſuchungen bin ich von dieſer Entſtehungsart der 
laͤnglichen Furche des Balkens gewiß uͤberzeugt 
worden. Ich glaubte zwar ehemals ), daß die 


Meynung, jene Furche entſtaͤnde vom Eindruck des 


untern kleinen Blutbehalters des großen Sichel— 


fortſatzes, mehrere Wahrſcheinlichkeit für ſich habe, 


allein, ich habe bey genauer Unterſuchung gefun- 


den, daß dieſer Blutbehalter immer, und auch ſelbſt 
in jungen Leichnamen, wo jene Furche doch nie fehlt, 
in einiger Entfernung vom Balken liegt. Der 
Meynung aber, daß die laͤngliche Furche allein von 
der Anlage der Pulsadern des Balkens entſtehe, 
kann ich deshalb nicht beytreten, weil dieſe Puls⸗ 
adern, da, wo ſie am Balken anliegen, eigentlich 
auf den Rändern der Furche liegen, eine Bemerkung, 
welche auch ſchon Haller 2) machte. Es entfernen 
ſich uͤberdem jene Pulsadern bisweilen vom Balken, 
und = Nath iſt un auch in U Gegenden 
a 5 


25 K S. „Meine Aopanbtung vom weten u. f w. 
Seite 6. f 


2) DOCH K 
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da. Endlich kann man auch die doppelten Ein⸗ 

druͤcke ), welche zuweilen am hintern Ende des 
Balkens bemerkt werden, und von der Anlage 
feiner von einander weichenden Pulsadern entſtehen, 
von der eigentlichen zwiſchen ihnen liegenden laͤng⸗ 
lichen Furche deutlich unterſcheiden. 

Gegen die Raͤnder der laͤnglichen mittleren 
Furche verlieren ſich aus beyden Halbkugeln viele 
markige Queerſtreifen 2) (Striae transverſales). 
Dieſe Streifen ſcheinen ſich theils in die Plaͤttchen 
der durchſichtigen Scheidewand, und von da ins 
Gewoͤlbe, welches deſſen von hinten nach unten 
und vorne ſich zuruͤckſchlagende Fortſetzung bildet, zu 
verlieren, theils aber unmittelbar nach dem hinteren 
Ende des Balkens, und von da ebenfalls zum Ge⸗ 
woͤlbe fortzugehen, theils aber auch durch das vor⸗ 
dere Ende des Balkens zu den ſtreifigen Körpern 
fortgeſetzt zu werden. Die vorderen und hin⸗ 
teren dieſer Streifen laufen etwas ſchraͤge nach 
innen, 2 e 155 gerade. Das Kreutzen 

N u ders 


9 Sanzifi und Guͤnz a. a. O. a dieler ; 
Eindruck ſey beſtaͤndig. Soͤmmering, ob er 
gleich die Furche des Balkens von der Anlage feis | 
ner Pulsadern ableitet, ſagt doch bloß, er kom⸗ \ 
me oft vor. ©, deſſen Hirn⸗ ne Nersfüß e g 
S. 32. 33. 8 

2) S. Meine Abhandlung. vom Gehirn u. 75 w. 
Tab. III. (1). und meiner anatom, Kupfert. Fuͤnft. 
Heft. Tab. II. Fig. I. 5 8. e 
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derſelben, wovon Winslow 50 und Aſch 2) re⸗ 
deten, ſieht man nur ſelten ganz deutlich. In 
jedem Falle dienen dieſe Streifen zur Verbindung 
der Eindruͤcke, welche jede Hälfte des großen Ge⸗ 
hirns empfieng. f 
Wenn man den Balken von ſeiner untern Flaͤ⸗ 
che betrachtet, ſo zeigt er von beyden Seiten aͤhnli⸗ 
che Queerſtreifen, als an der obern Fläche, und im 
Durchſchnitt dieſes Hirntheiles nahmen einige Zer⸗ 
gliederer auch ſenkrechte und ſchraͤge markige Strei⸗ 
fen wahr. | 
Die Fortſetzungen des Balkens, deren ich hier 
nur obenhin gedachte, werden ſich bey Erörterung 
der tiefer i in beyden Halbkugeln des großen Ge 
hirns gelegenen, mit demſelben ei Sy 
| beſſer beſchreiben laſſen. a 8 


Seitenhohlen des großen Gehirns, nebſt 

denen in jeder gelegenen beſonderen | 

| Hirntheilen. 

Wenn man nun bie gergliederung des großen 
f Gehirns fortſetzt, und in Vieußens halbzirkelfoͤr⸗ 
migen Mittelpunkt, oder der markigen Decke der 
Hirnhoͤhle, nahe am Balken und ohngefaͤhr gegen 
die Mitte van Seitenzandes, eine kleine Def 
| | e nung 


nung macht, ſo entdeckt man bald, daß man in eine 
Seitenhoͤhle des großen Gehirns gekommen iſt, denn 
man ſieht die Bildung der in derſelben gelegenen 
Theile, oder es quillt auch wohl, wenn dieſe Hoͤhle 
viele Feuchtigkeit enthielt, etwas Davon hervor. 
Man kann alsdann durch eine in einer ſolchen klei⸗ 
nen Oefnung behutſam hineingebrachte Roͤhre die 
geoͤfnete Seitenhoͤhle mit einem gelinden Hauch 
allein aufblaſen, ohne daß ſich die andere von der 


5 entgegengeſetzten Seite erhebt, vorausgeſetzt, daß 


die zwiſchen beyden großen Hirnhoͤhlen liegende 
durchſichtige Scheidewand unverletzt iſt. 
Dieſes Aufblaſen zeigt zwar ſchon, daß jede Sei⸗ 
tenhoͤhle ſich nach drey Gegenden, nehmlich nach hin⸗ 
ten, nach vorne und zur Seite in die Tiefe aus⸗ 
dehnt; man ſieht dieſe drey Fortſaͤtze aber noch ges 
nauer, wenn die Seitenhoͤhle durch drey Einſchnitte 5 
nach der Richtung dieſer ihrer Fortſaͤtze geoͤfnet wird, 
wobey man dann zugleich die Bildung der darinn 


gelegenen und zum Theil vom Balken fortgeſetzten 


a beſonders geſtalteten Körper, nebſt der ebenfalls 


vom Balken fortgeſetzten durchſihtigen Scheide, 


wand deutlich wahrnimmt. 

Die beyden bereits dem Ariſtoteles *) be, 
kannten großen Seitenhoͤhlen, deren jede Halbku⸗ 
gel des großen Gehirns eine einſchließt, und auch 
alle übrige nachher zu beſchreibende Hirnboͤhlen, . 


beigen ehe im natuͤrlichen Zuſtande e 
1 nt⸗ 


— 


5 S. beffi en Hiſt. u 
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Entfernung ihrer Waͤnde, ſondern es liegen dieſe 
Waͤnde nur frey und ohne zuſammenverwachſen zu 
ſeyn, aufeinander, und wenn ja eine Entfernung 
im geſunden Zuſtande ſtatt findet, fo iſt fie ge- 
wiß geringe. Nur allein bey der Wiedererzeu— 
gung verlorner Theile des großen Gehirns ſah 
Arnemann r) eine Ausdehnung der Seitenhoͤhlen 
des großen Gehirns. 

Dieſe Hoͤhlen 2) erhielten nun auſſer dem 
von ihrer anſehnlichen Ausdehnung entſtandenen 
Namen große Hirnhoͤhlen (Ventriculi cerebri 
magni) noch von ihrer Lage die Benennungen 
obere Höhlen (Ventriculi fuperiores) oder Geis 
tenhoͤhlen (Ventriculi laterales 2)); fie wurden 
auch wohl, aber ſehr unrichtig, vordere Hoͤh⸗ 
len (Ventriculi anteriores 4)), am beſten aber, 
von ihren dreyen gekruͤmmten Fortſaͤtzen oder Aus 
et enge oder > gekruͤmmte 


a 1 ll 


2 S. an Verſuche über 955 Gehirn und Ruͤck⸗ 
mark. Gotting, 1787. 8vo. S. 192. folg. 


5 ©. deren Abblldung! in meiner Abhandl. v. Ge, 
i bien e Tab. III. A. bezeichnet das vordere Horn, 
B. das hintere, und C. das herabſteigende. ©. auch 
meiner anat. Kupfert. Fuͤnft. Heft. Tab. II. Fig. 1. 
K. K. KE. und in Vieg. d Azyr. Pl. V. und VI. 


250 So nannten fie z. B. Steno, Winslow und 
Haller. S. 8. 
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Höhlen *) (Ventriculi tricornes) genannt. Ihre 
drey gekruͤmmten Enden erhalten den Namen 
Schenkel, Krümmungen oder Hoͤrner, und man 
zaͤhlt daher in jeder dieſer Hoͤhlen, erſtens ein 
kuͤrzeres, ſchmales, vorderes Horn (Cornu an- 
terius), welches fich etwas nach vorne und außen 
kruͤmmt, und rundlich endigt, in eben der Art, 
als das vordere Ende des hier gelegenen ſtreifigen 
Koͤrpers. Sweytens, ein hinteres Horn (Cornu 
poſterius), welches ſich nach hinten und etwas 
weniges nach innen krummt, und noch wohl 
einen Zoll lang hinter dem Balken ausdehnt. Die⸗ 
ſes iſt gemeiniglich breiter, als das vordere, liegt 
aber nebſt dieſem fait in einerley Höhe mit dem 
mittleren Theil der Hoͤhle. Drittens, ein tiefes, 
unteres oder herabſteigendes Horn (Cornu 
deſcendens ſ. inferius ſ. laterale). Dieſes letz 
tere ſteigt von hinten nach vorne und innen ſo ge⸗ ä 
kruͤmmt herab, daß die Woͤlbung der Kruͤmmung 
nach außen liegt, und es iſt von allen Sorefägen 7 
der Seitenhoͤhlen der groͤßeſte. 5 
In der Mitte jeder Seitenhoͤhle des großen 5 
| Gehirn, da nehmlich, wo alle drey Schenkel der, 
1 bi vereinigen, s ſich zwey neben ein⸗ 
5 . ander 


) S. Car. ug a Diff. de N EN 
‚ rebri Franc. ad Viadr. 1734. to. Hier ſind 170 
einer Kupfertafel die hintern Hörner, der großen 
Hirnhoͤhlen zuerft gut abgebildet. Haller hat dieſe 
ſchaͤtzbare Abhandlung im zweyten Bande ſeiner 

Diſſ. anatom, ſelect. wieder Ane laſſen. 
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ander liegende große Erhabenheiten, welche durch 
einen bogenfoͤrmigen zwiſchen ihnen eee 
55 verbunden werden. 


Streifiger Korper oder Huͤgel. 

& Die erftere dieſer Erhabenheiten, welche vorne 
und mehr nach außen liegt, als die andere, verlaͤuft 
ſich nach hinten und außen ganz zugeſpitzt, und wird 
auch allmaͤhlig etwas flacher. Vorne in ihrer brei— 
teſten Gegend iſt ſie etwa dreyviertheil Zoll breit, 
und ihre Laͤnge betraͤgt gemeiniglich zwey Zoll. 

Sie war zwar ſchon vor Willis bekannt, allein 
dieſer Schriftſteller nannte fie zuerſt den ſtreifigen 
Koͤrper *) (Corpus ſtriatum), weil ſie wagerecht 
oder ſenkrecht eingeſchnitten, die ſchoͤnſte ſtreifige 
Verwebung von Mark und Rinde zeigt, und zwar 
deſto deutlicher, je tiefer man einſchneidet. 

Dieſe Streifen 2) laufen von außen nach hinten, 
innen und unten, und find theils breiter, theils ſchmaͤ⸗ 
ler; letzteres bemerkt man beſonders bey den Rinde 
ſtreifen. Mehrentheils findet man ſie nach 19 
Richtung fortgehend. An einigen Orten ſtoßen die 
F zuſammen, DZ daß das Mark 

5 Ge⸗ 


5 295 S. die Abbiddung in meiner Beſchreib. des 

; Gehirns. Tab. III. n., in meiner anatomiſch. 

0 Kupfert. Füäuft. Heft. Tab, II. Fig. 1. (9, und 
in Vicq. d' Azyr. PI. V. VI. VIII. XI. 


2 Sie find in meiner Abhandl. v. Gehirn, Tab: 
IV. (k) und in meiner anatom. We Sa 
Heft. Tab. II. u 2. abgebildet. 
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Geſtalt einer laͤnglichen Inſel darzwiſchen 1 
Die hintern Streifen ſind laͤnger, die vordern 
fürzer. Gegen den äußern und vordern Theil des 


ſtreifigen Huͤgels liegt überhaupt die mehreſte 


Rindeſubſtanz. Aeußerlich wird der ganze Hügel 
von Rinde bedeckt, und daher erſcheint er an ſei⸗ 
ner glatten aͤußeren Oberfläche grau, oder, fo oft 
viel Blut im Hirn iſt, roͤthlichgrau. N 

Die vordern Theile beyder ſtreifigen Hügel 77 


gen einander am nächſten, hinten find fie weiter ent- 


fernt, weil die Sehenervenknollen darzwiſchen treten. 


Gegen die Grundflaͤche des vordern Lappens jeder N 


Halbkugel verliert ſich jeder ſtreifige Körper vorzuͤg⸗ 
lich in den Schenkel des großen Gehirns, und eben 


dahin kann man auch viele ſeiner Streifen verfolgen. 5 


Der Gehirnnerve des erſten Paars empfängt 
feine le Wurzeln vom feigen Huͤgel. 


5 Be 


oe Sehenervenknollen ar 15 ; 


Dieſe zweyte Erhabenheit, note: man im 
een Theil jeder großen Seitenhohle des Hirns 


FÜR 


merkt, liegt nach hinten und innen, und ward, 
vogel von ihrem untern e der Sehe⸗ a 


nerve 


1) Ich habe diefen. Teulſchen Samen gewählt, ine 
ich glaube, daß die bisher gebrauchlichen Be 
nennungen weniger anpaſſend find. \ Erſtens 


iſt der Ausdruck Sehenervenwurz l unbe⸗ 8 


ſtimmt, denn in dieſem Körper liegen zwar die 
— Wurzelfäden des Sehenervens, im Ganzen macht 


er aber nicht deſſen su 8 1 der ja 


üs, 


1 


7 \ 
f 


erer | IR 9 


nerve entſteht, ſchon von Galen n) Sehenerven— 
kammer 2) (Thalamus nervi optici) genannt. Sie 
iſt eyfoͤrmig gewoͤlbt, dabey aber doch etwas weniges 
an der innern und aͤußern Flaͤche zuſammengedruͤckt, 
und von dem über ihr weglaufenden hinteren Schen⸗ 
kel des Gewoͤlbes erhaͤlt ſie am hintern Theil ihrer 
oberen Flaͤche einen kleinen gebogenen Eindruck, 
weshalb auch die zunaͤchſt dabey nach außen lie⸗ 
gende Gegend am meiſten erhaben iſt. 

Die aͤußere Flaͤche des Sehenervenknollens wird 
groͤßtentheils von Mark bedeckt, und iſt daher an den 
mehreſten Gegenden weiß, doch da am obern Theil 
der aͤußern Flaͤche mehr Rinde beygemiſcht tft; oder 

. durchſchein ſo iſt hier die Farbe auch grauer. 

Hinten ſtehen beyde Sehenervenknollen mehr von 

N einander ab, als vorne, und ſind daſelbſt 8 runder. 
In 
Ausdruck Sehenervenhuͤgel iſt nicht ſchicklich, 
. weil die Sehenerven bey ihrem Ausgange aus dem 
Ibalamis, und bey ihrer Vereinigung eigene Huͤgel 
bilden; drittens, der Ausdruck Thalamus (Bette; 
2 Kammer) paſſet nur auf den Bau des Hirns ii 
einigen Thieren, nicht aber auf das menſchliche 
Hirn; viertens aber geht jeder Sehenerven wirklich 
aus dieſem Körper wie ein Stamm aus einer e | 
bel oder Knolle hervor. 
“2 S. deſſen Buch De uſu partium. L., XVI. e. SER 
2) S. die Abbildungen in meiner Abhanbl. vom 
Gehirn ꝛc. Tab, III. (q). und Tab. V. (m) in 
meinen anatom. Kupfert. Fuͤnftem Heft. Tab. II. 
Fig. 1. (0). und Fig. 3. (m), und in en 
N d Azyr. a. B. Pl. VIII. XIV. XX-XXVL 


U ganz, menſchl, Koͤrp. 6. B. 3 
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In der Mitte ihrer innern faſt ganz ebenen Flaͤ⸗ 
che ſetzt ſich ſehr oft ein ſtreifiger Queerſortſatz von 
Rinde und Mark gemiſcht aus einem dieſer Huͤgel 
zum andern fort, doch iſt dieſe Verbindung im Men⸗ 
ſchen nicht immer beſtaͤndig. Wenn fie da iſt, liegt 
ſie mehr nach oben, und etwas weiter zuruͤck, als der 
hintere Verbindungsbuͤndel des großen Gehirns 
(Commiſſura cerebri poſterior). Man verfolgt bis⸗ 
weilen von jenem ſtreifigen Queerfortſatz einzelne 
Faͤden nach oben zum Schenkel der Zirbeldruͤſe, 
und nach vorne zum vordern Verbindungsbuͤn⸗ 
del des großen Gehirns (Commiſfura cerebri f 
anterior). 

Unten verliert ſich jeder Sehenerventnollen cheils 
unmittelbar nach innen in den Schenkel des großen 


Gehirns, theils nach außen neben demſelben in den 


Anfang des Sehenervens, und hier bildet er, ehe er in 
dieſen Nerven uͤbergehet, zwey kleine Hügel, welche, 1 
wegen der zwiſchen ihnen befindlichen Furchen, von 
neueren Zergliederern gegliederte Koͤrper n) (Cor⸗ 
pora geniculata) genannt werden. Dieſe Körper 
beugen ſich um den aͤußern Rand des Schenkels des 


großen Gehirns nach deſſen untere Flaͤche herum, wo 


ſie enger zuſammengezogen den Sehenerven erzeugen. 

Den innern Theil der Sehenervenknollen kann 
man nur erſt dann ſehen, wenn das Gewölbe weg 
genommen iſt. er 45 


0 T). S. Santorini 9 9 180 anatom. Venet. 1724: ‚400. 
S. 63. Soͤmmer. De bafi enceph. Tab. II. O. h. i. 
Vicg. d' Azyr. i. a. B. Pl. XXI. XXVII. und meine 
anat. Kupfert. Fuͤnft. Neft Tab. Il. I: Bien TEE 


A 2 


N 
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Bey vielen Voͤgeln ſind die Sehenervenknollen 


innerhalb hohl =) beym Menſchen aber nie, daher ver; 


dienen fie hier auch nie den Namen Sehenervenkam— 


mern, den man ihnen ſonſt auch wohl gegeben hat. 


Wenn man einen Sehenervenknollen zerfchner 
det, ſo findet man innerhalb Mark und Rinde ver⸗ 
webt), aber doch mehr von letzterer, als von erſterem, 


und das meiſte der Rinde liegt nach der innern 
Seite zu. Die Hirnſubſtanzen haben hier Feine be⸗ 


ſtimmte Lage / ſondern man ſieht nur, daß fie ſehr fein 
gemiſcht ſind. Streifige Lagen, welche Willis, 


Vieußens ), Winslow und Petit behaupteten, 


fand ich darin ſo wenig, als Haller s) fie finden konn⸗ 0 
te. Nur an der innern Flaͤche, wo ein Sehenerven⸗ 
knollen an den andern anliegt, und, wie oben geſagt, 


oft verwachſen iſt, ſieht man dann, wenn dieſe Ver; 


wachſung ſtatt findet, einige duͤnne laͤngliche Streifen. 


Halbkreißförmige Baͤnder. 


0 Zwiſchen dem ſtreifigen Körper und dem Sehe 
nervenknollen, und zwar mit erſterem genauer nach 
SEN. verbundeh 15 als mit letzterem, kruͤmmt ſich 

8 von 


| ** Wills behauptete dieses ſchon i. a. B. S. 71. 
und Collins (a syſtem of Anatomy &cc.) bildete 


die hop len Sehenervenknollen der Vogel, Tab. LVII. 


Fig. 6. und Tab, LVIII. Fig. T. u. a. O. m. ab, 
Haller beftätigt es ebenfalls (S. deſſen Element. 
Phyſ. Tom. IV. S. 53. Not. 6.): 
) Er nannte daher die Sehenervenknollen Corpora 
ſtriata poſteriora. 


BA): . 6. B. S. 51. $, XXIV. 


0 


132 — 


von innen nach hinten und außen ein ſchmaler ſtrei⸗ 
figer halbkreißfoͤrmiger Bogen, der Außerfich auch 
eine graue aber dabey mehr glaͤnzende Farbe hat, 
als andere Rinde. Gegen den Sehenervenknollen 
ragt der hintere Rand dieſes Streifens mehr her— 
vor, der vordere aber verliert ſich allmaͤhlig in dem 
ſtreifigen Koͤrper. Beyde untere Enden dieſes 
Bogens ſenken ſich endlich in den markigen Schen⸗ 
kel des großen Gehirns. Willis beſchrieb und 
bildete dieſen Bogen zuerſt ab r). Er bezeichnete 
ihn durch den ſehr ſchicklichen Namen hinterer 
Rand oder Saum des ſtreifigen Koͤrpers 
(Limbus poſterior corporis ſtriati). Vieußens 2) 
brauchte eben dieſe Benennung fuͤr den oberflaͤch⸗ 
lichen Theil dieſes Bogens; den tieferen Theil 
deſſelben aber nannte er in beyden Seitenhoͤhlen 
den doppelten halbkreißfoͤrmigen Mittelpunkt 
(Centrum, femicirculare geminum). Tarin nennt 
dieſe Bogen, in beyden Seitenhoͤhlen zuſammenge⸗ N 
nommen, ES 3). ee en ö 5 f 
er⸗ 


a, S. Thom. willifi. de anima brutorum, 5 exerci- 
tationes duae. Oxon. 1672. to. S. 47. Tab. VIII. 
(H.) und Tab. VII. (E.). Beſſere Abbildungen 
ſiehe in meiner Abhandl. vom Gehirn ꝛc. Tab. 
III. (o). in meiner anatom. Kupfert. Fuͤnft. Heft. 
Tab. II. Fig. I. (m), und bey Vicg. d' Azyr 
auf den Tafeln, wo er den Sehenervenknollen und 
den ſtreiſigen Hügel beyſammen abbildet. 4 

25 J. d. B. S. 67. Tab, XIII. a 

3) S. deſſen Adverf. 1. S. 2. Tab. J. 1 2. 3. 
| (v. v.), und Antropol. Lib. 1. S. 230. N 
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erhielten fie von Haller den Namen halbkreiß⸗ 
foͤrmige Baͤnder (Taeniae femicirculares )). 
Von ihrer größeren Härte und dem hornartigen 
Glanz erhielten ſie endlich noch neuerlich die Be⸗ 
nennung Hornſtreifen 2) (Striae corneae), 


Durchſchege Scheidewand) nebſt 
ihrer Hoͤhle. 


f Beyde Seitenhoͤhlen des großen Gehirns wer— 
den in der Mitte unter dem Balken durch eine zarte 
etwas durchſichtige Scheidewand 3) (Septum lu- 
cidum ſ. medium) getrennt, Sie entſteht, wie ich 
ſchon angeführt habe, aus der Zuſammenfaltung zwey⸗ 
er vom Balken faſt ſenkrecht nach unten fortgeſetzter, 
und mit einigen Blutgefaͤßen bemalter feiner Plaͤtt⸗ 
chen, und unter dieſer Scheidewand formt der nach un⸗ 
ten und vorne zurückgeſchlagene Balken das Gewoͤlbe. 

Die durchſichtige Scheidewand hat eine hell⸗ 
grauere Farbe, als die Rindeſubſtanz gewoͤhnlich zu 
haben pflegt, und deswegen halte ich dafür, daß 
in ihren Plaͤttchen etwas Mark mit Rinde vermiſcht 8 
125 Sie hat einen einen, und zwey vordere 

ET, J 3 . Win⸗ 


| BE: a. B. S. 50. $. XXIII. a 
FE: Sommerings Hirn; und Nervenl. S. 39. 


2) Sie iſt in meiner Abhandl. vom Gehirn, Tab. 
IV. (4d), in meinen gnatom. Kupfert. Fuͤnft. Heft. 
Tab. II. Fig. 2. (d) und von a“ d' Azyr i. a. B. 
Pl. XXV. abgelilet, | 2 } 


—— 
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Winkel, einen unteren nehmlich, und einen obern, 
Der vordere und obere Winkel iſt der groͤßte, 
der hintere aber, welcher da liegt, wo ſich der 
Balken in der Tiefe nach vorne zurück ſchlaͤgt, um 
das Gewoͤlbe zu bilden, iſt der allerſpitzeſte. Der 
obere Rand iſt erhaben gewoͤlbt, der untere aus⸗ 
gehoͤhlt, und der vordere, welcher im erwachſenen 
Menſchen etwa dreyviertheil Zoll hoch iſt, und die 
groͤßte Hoͤhe der Scheidewand ausmacht, iſt auch 
ausgehoͤhlt, aber nur ſehr ſchwach. 5 5 
Oben gleich unter dem Balken findet man, zwi⸗ 
ſchen den beyden Plaͤttchen, welche die durchſichtige 
Scheidewand bilden, einen kleinen Abſtand, oder 
eine Gegend, wo ſie an einander liegen, ohne ver⸗ 
wachſen zu ſeyn. Dieſer Zwiſchenraum ſpitzt ſich 
ſowohl nach vorne, als nach hinten zu, aber am 
letztern Ort am ſtaͤrkſten r)). Man kommt zu ihm, 


wenn man die laͤngliche Furche auf dem Balken 
genau in der Mitte ſpaltet, und dann beyde Plaͤtt⸗ 5 


chen der Scheidewand behutſam auseinander beugt, 


Man gab dieſem Zwiſchenraum den Namen Hoͤhle 


der durchſichtigen Scheidewand 2) (Ventricu- 3 


Ius fepti medii ſ. lucidi). Neue Zergliederer 


nennen ihn die fünfte Hirnhoͤhle 2). Er iſt, ſo 
wie die andern Hirnhoͤhlen, beſtaͤndig von een 
feinen waͤßrigen Hauch befeuchtet, e 

Das 2 


2) S. Soͤmmering, De bafi enceph. Tab. III. g. i. 


2) Sylvius kannte dieſen Sei been ſchon unter 
dem Namen Hiatus. 


2) 3, B. Somm. (S. deſſ. Hirn⸗u. Nerven. S. 48 5 hr 


* 


Das Gewölbe. 


Das Gewölbe 1) (Fornix) eißiefe feinen 
Namen, weil es ſich bogenfoͤrmig von hinten nach 
vorne über der dritten Hirnhoͤhle und zwiſchen beyde 
Seitenhoͤhlen ausſpannt. Da es unter der durch⸗ 
ſichtigen Scheidewand liegt, ſo ſteigt es deſto 
tiefer herab, je weiter es nach vorne kommt, zu 
beyden Seiten aber breitet es ſeine verſchmaͤlerte 
Raͤnder uͤber die Sehenervenknollen aus, und 
bedeckt die innern Theile ihrer oberen Flachen. 
re beſteht aus zwey äußerlich markigen, nach 
innen etwas dickeren Buͤndeln, welche durch ihre 
weiße Farbe ſich ſogleich von der durchſichtigen 
Scheidewand, mit der ſie oben zuſammenſtoßen, 
unterſcheiden. Dieſe Buͤndel liegen in der Mitte 
des Gewoͤlbes genau nebeneinander, und ſind nur 
an deſſen unteren Flaͤche durch eine ganz ſchwache 
Furche oder Nath getrennt, vorne aber, wo man 
fie die vorderen Schenkel des Gewoͤlbes (Crura 
fornicis anteriora) nennt, weichen fie mehr auss 
einander, indem ein jeder nach dem vordern ges 
kruͤmmten Schenkel der Seitenhoͤhle an ſeiner Seite 
fortgeht. Jeder von ihnen kruͤmmt ſich kurz vor 
ſeinem Ende nach unten zuruͤck, wird dabey etwas 
i dicker Bun iR ſich ER inden weißen rundli⸗ 

5 i chen 


. 
L * 


9 S. Meine Abh. v. Geh. Tab. IV. 4.0 meiner 
anatom, Kupfert. Fuͤnft. Heft. Tab. II. Fig. 2. 
L.). Fig. 3. d d. und bey Vicg, d'Azyr. Pl. XXV. 


ö 
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chen Hügel (Eminentia claudicans), der an eben der 
Seite der Grundflaͤche des Schaͤdels liegt, zuweilen 
ſteht aber auch ein vorderer Schenkel des Gewoͤlbes 
mit dem halbzirkelfoͤrmigen Mittelpunkt des Vieu⸗ 
Feng, oder mit den vordern Verbindungsſtreifen des 
großen Gehirns (Commillura cerebri anterior) 


in Verbindung. Die beyden Bündel des Gewoͤl⸗ 
bes find eigentlich die vordern Fortſaͤtze der beyden 


Seitentheile des Balkens, denn jeder von dieſen 


theilt ſich am hinteren Ende des Balkens eigentlich 
in drey Theile, ſo, daß der erſte, mittlere und 


groͤßte nach vorne fortgeht, um das Gewoͤlbe zu 
bilden, der zweyte kuͤrzeſte und kleinſte nach hin⸗ 
ten ſich ausbreitet, der dritte und laͤngſte aber ſeit⸗ 
waͤrts in den herabſteigenden Schenkel der großen 


Seitenhoͤhlen des Gehirns ſich binabſenkt. Da 


man nun die hintere Spaltung des Balkens auch 


als eine Fortſetzung des Gewoͤlbes anſehen und 


mit dazu rechnen kann, ſo nennt man auch die bin, 


tere Enden feiner beyden Bündel, aus denen an je⸗ 
der Seite jene nach hinten und ſeitwaͤrts in der Tiefe 
i ausgebreiteten Theile enkſtehen, die hintern Schen⸗ 


kel des Gewoͤlbes (Cruxa fornicis poſteriora). 


Man kann ſich alſo den Balken und das Gewoͤlbe, 
als durch ſechs gegen den Schaͤdelgrund fortge- 
ſetzte gekruͤmmte Bogen, zwey vordere, zwey mitt- 
lere und zwey hintere kuͤrzere unterſtützt, vorſtellen. 
Die hintern Schenkel des Gewoͤlbes erzeugen, 
indem ſie ſich an jeder Seite in den hintern und 
in den tiefſten Schenkel der Seitenhoͤhle des großen 
Gehirns verlieren, die daſelbſt in 2: Höhlen 


Vale 


* \ 


N { 
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gelegenen befonders gebildeten e von Benin 
ich gleich reden werde. 

In den Schenkeln des Gewölbes iſt zwar 9900 
Mark und Rinde gemiſcht, jedoch mehr von erſte⸗ 
ren, als von letzteren vorhanden. Das Mark bil 
det oft deutliche laͤngliche Streifen. 


Vogelklaue „oder kleiner Fuß des 
Seepferdes. | 


In dem hintern Schenkel oder Horn jeder Seis 


tenhoͤhle bemerkt man eine etwas gewoͤlbte, aͤuſ— 
% ſerlich markige Erhabenheit, welche zwey, drey, oder 
auch vier, zuerſt ſchwach nach außen, und dann wie⸗ 
derum nach innen und hinten gekruͤmmte ſchmale 
laͤngliche Hügel beſitzt. Man belegte dieſen gewoͤlb⸗ 
ten Koͤrper nach der Aehnlichkeit, welche ſich in der 
Einbildungskraft der Zergliederer mit der Vogel⸗ 
klaue eines Raubvogels darſtellte, mit dem Na⸗ 
men Vogelklaue oder Vogelſporn 7) (Calcar 
avis). Als einen hintern Anſatz des Seepferde— 


fußes hörte ich ihn auch in Vorleſungen mit dem 


Namen kleiner Seepferdefuß (Pes Hippocampi 
5 bezeichnen 2). Die erſte Benennung bat 
S 

* S. Meine Abhandl. vom Gehirn. 2. 5 8 8. 


meiner anatom, Kupfert. Fuͤnftes Heft. Tab. II. 
Fig. I. p. g. q. und Vicg. d' Azyr. Pl. V. VII. 


2) Vieg. d'Azyr braucht auch die Benennung pe- 
tite Hippocampe, 
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aber nach der Aehnlichkeit mehr fuͤr ſich, als die 


letzte. Die einzelnen Huͤgel dieſer Erhabenheit 
werden Zehen (Digitationes) genannt. 


Ssitenerhabenbeir des großen Gehirns, 


und großer Fuß des Seepferdes oder 


gerollter Wulſt. 


In dem herabſteigenden gekruͤmmten Auslong ; 
oder Horn jeder Seitenhoͤhle bildet der hintere 


Schenkel des Gewoͤlbes im Menfehen zwey anſehn = 


liche Erhabenheiten, von denen die groͤßere nach 


innen liegt, und noch bey ihrem innern Rande 
einen ſchmaͤlern ſaumfoͤrmigen Anſatz hat. 5 
Die kleinere Erhabenheit iſt auswaͤrts ſehr 


weiß, und zeigt ſich als ein ſchmaler nach vorne Er 
dem aͤußern Theile des berabfteigenden Schenkels 


der Seitenhoͤhle ebenfalls herabſteigender Wulſt. 
Sie ward vom großen Zergliederer Meckel 


mit dem Namen längliche Seitenerhabenheit 8 


des großen Gehirns 1) (Eminentia collatera- 
lis cerebri) belegt, und iſt mit dem mittleren 
Theil des großen Seepferdefußes gleichlaufend. 


Die groͤßere Erhabenheit ragt im erwachſenen 5 
Nenſchen als ein erhabener Valbenindeiſcher, etwa 
3 a 


1) S. Meine Abhandl. vom Gehirn Tab. . v. 


und meiner anat. gußfert. Safe ur Tab. II. 15 


Fig. I. (t). 


— 
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einen palben Zoll breiter Koͤrper, im tiefen Schen⸗ 
kel der Seitenhoͤhle hervor. Sie macht zwey 
Kruͤmmungen, denn, nachdem fie anfangs von ins 
nen zur Seite fortgegangen iſt, ſo beugt ſie ſich 
zum erſtenmal faſt rechtwinklicht, ſteigt dann aber 
von oben nach unten und vorne herab, und bildet. 
hierauf in der Tiefe ihre zweyte Kruͤmmung, 
wodurch ſie wiederm eine Queerlage nach innen 
erhaͤlt. Endlich verliert ſie ſich in drey, vier bis 
fuͤnf kleinere kurze gleichlaufende von vorne nach 
hinten ausgedehnte Huͤgel. Hier bey ihrem 

Ende graͤnzt ſie mit der Wurzel des Sehener⸗ 
vens, und in dieſer Gegend wird das bis an 
der untern Flache des großen Gehirns ſeitwaͤrts 
herabſteigende Horn der Seitenhoͤhle nur bloß mie 
der weichen Hirnhaut bedeckt. 

Die eben beſchriebene Erhabenheit erhielt von 
der Aehnlichkeit, welche man in ihrer Geſtalt 
finden wollte, den Namen Fuß des See⸗ 
pferdes *) (Pes Hippocampi), und die kleinen 
Hügel, in welche fie ſich unten endigt, nennt 
man 5 ß Sehen 29 e Ju 


vie⸗ N 


Er Den Namen großer 1 man in neueren 1 Zeiten | 

als Unterſcheidungszeichen hinzu, weil man der im 

hintern Schenkel der Seitenhoͤhle gelegenen Erha⸗ 

benheit den Namen kleiner Fuß Re Seepfer⸗ 
des gegeben hatte. . 

2) Haller leitete dieſe Hügel zuerſt vom Balken ab. 
S. deffen Comment. ad praelect. Boerhaav. Tom. II. 
S. 509. Sie. ſind abgebildet in meiner Abhandl. 

5 N v. 


D 


N 
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vielen Thieren c ſich der große Fuß des 
Seepferdes allmaͤhlig, ohne beſondere ſtarke Beugun⸗ 
gen zu haben, und erhielt den, ehemals auch wohl in 
der Zergliederung des menſchlichen Hirns, angenom⸗ 
menen Namen Ammonshorn (Cornu Ammonis). 
Es Mt dieſe Erhabenheit nicht fo weiß, 


als andere Erhabenheiten im großen Gehirn, wel⸗ 


che aͤußerlich eine bloß markige Decke haben, 
ſondern ſie ſieht vielmehr ſo aus, als wenn Rin⸗ 


232 K 


7 N 


deſubſtanz durch ein ganz duͤnnes karkiges Malte, f 


chen durchſchiene. 
Im Durchſchnitt zeigt ſie ſehr viel Rindeſub⸗ 
ſtanz in einer gerollten Lage, und davon entſtand 


der von Soͤmmering angenommene Name gerollter 


Wulſt *). Der äußere größere convere Rand die⸗ 
ſer Erhabenheit iſt nur rundlich gewoͤlbt und frey 


*. 


liegend, der innere kleinere concave Rand aber ſteht 


mit dem Saum in genauer Verbindung. 


Der Saum. 


Der Saum iſt ein allmaͤhlig era 


duͤnner warkiget Streifen der von ſeiner Geſtalt 
a das 


3. Gehirn, Tab. III. t. v. v. und Tab. V. g. g. 


1 meiner anatom Kupfert. Fuͤnft. Heft. Tab. II. 
Fig. I. r. s. 8. und Fig. 3. g. g. un 1 . 
d Wyr. auf Pl. VII. 


) S. Soͤmmering i. a. B. S. 35.0 5 


* 
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das Band, oder der Saum ) (Taenia ſ. fimbria 
cerebri ſ. Hippocampi ſ. Corpus fimbriatum 
Winslovii) genannt wird. Er iſt in jeder Höhle , 
des Gehirns eigentlich der hintere unmittelbare 
Fortſatz des Gewoͤlbes, indeſſen die übrigen Erha— 
benheiten, deren vorher gedacht worden iſt, mehr als 
Fortſaͤtze des hinteren Theils des Balkens angeſe— 
ben werden koͤnnen. Auſſer dem mit dem Seepfer⸗ 
defuß verbundenen aͤußern Rand, hat er noch einen 
zweyten innern freyliegenden Rand, und zwey 
Oberflaͤchen, eine obere ‚und eine untere. 


Gegen das Ende wird der Saum immer 
ſchmaͤler, und theilt ſich zuletzt in zwey markige a 
Streifen, von denen einer in den innerſten Zehen 
des großen Seepferdefußes, und der zweyte in den 
Schenkel des großen Gehirns uͤbergeht. Salv. 

Franz. Morand 2) ſah beyde ins Gehirn gehen. 


In Ben ken ſcheinen zwey Marklamellen aus 


0 ein⸗ 


1 


9 Fr. Sylvius for dieſen Theil ſchon gekannt und 
„ Limbum genannt haben. Haller i. B. S. 37. 
F. XVI. not. g. führt die Gewaͤhrsmaͤnner dieſer 

Behauptung an, nehmlich den Bartholin, und 
Molinelli. Abgebildet iſt der Saum in meiner 
Abhandl. v. Gehirn. Tab. V. d. d. in meiner 
anatom. Kupfert. Fuͤnft. Heft. Tab. II. Fig. 3. d. d. 
Ad son Vieg d' Azyr. auf Pl. V und XXVI. 


5 2) ©. Misnwir de PAcadem. des Sciences * a ER 


‚1744. Fig, 1, 2. bildete die Spaltung des 
Saums ab. 5 8 $ 


142. 


einander zu weichen, welche vom großen Seepfer⸗ 
defuße ſich in den Saum fortſetzen. In ſeltnen 


Fällen hat man den Saum doppelt »), und zus 
weilen nicht wie gewohnlich mit einem innern ges 
raden, ſondern mit einem etwas ausgebogenen 5 


— 


Rande angetroffen. f 8 


Verbindung der Seitenhoͤhlen. 


Hinter der Gegend, wo der untere Theil des 


Balkens in das Gewoͤlbe zurück gekruͤmmt wird, 
findet ſich eine ſehr kleine Oefnung 2), welche bey⸗ 
de Seitenhoͤhlen des großen Gehirns miteinander, 
und mit der dritten Hirnhoͤhle verbindet. Man 


kann es ſehr gut ſehen, wie Luft durch dieſe Def 
wan von einer eee zur andern fortgeht, 
f FR wa 5 


9) S. 1 a. B. S. 37. H. XVI. Greding . 
Adverſ. Ludwig. Tom. III. P. 4. wo auch noch viele 
andere merkwürdige ER 


von andern Hirntheilen vorkommen. D. J. Ernſt 
Greding war nehmlich Arzt des Zucht und Toll⸗ 
hauſes in Waldheim, und hatte zu intereſſanten 
Unterſuchungen, in Abſicht des nme, die beſte 
Gelegenheit. 
2) Dieſe Oefnung, welche Monro (S. bi. 8. on tie 


Nervous Syftem. Tab. III. IV., und in der teutſchen 1 


Ueberſ. Tab. I. II.) abbildete, war ſchon nach Hals 


ler i. a. B. S. 42. F. XVIII. mehrern älteren | 


Aerzten, unter denen er not. (n) den Bartholin, 


S. 490. und Ridley, S. 117. anführt, bekannt. 1 


— 


EM 


wenn man in einem ſonſt gefunden Hien, wo 
die durchſichtige Scheidewand aber noch unver 
letzt iſt, langſam, aber doch anhaltend, in eine 
geoͤfnete Seitenhoͤhle hineinblaͤſet. Daß indeſſen 
doch einiges Hinderniß beym Durchgang der Luft 
durch dieſe Oefnung ſtatt finden muß, iſt dadurch 
bewieſen, weil bey einem gelindern Blaſen der 
Verſuch nicht geraͤth, ſondern ſich dann nur eine 
Hoͤhle aufblaͤſet. Im erweiterten kraͤnklichen Zu— 
ſtande, den man beym innern Waſſerkopf, oder 
auch bey alten Perſonen bisweilen antrift, findet 
man jene Reinung auch fer erweitert ). 


\ 


u 8 775 Adernetze. 3 
Wenn der ſchwielige Koͤrper uud das Gewölbe 
Vorne zerſchnitten, und nach hinten zuruͤckgelegt wor⸗ 
den, ſo erblickt man die ganze Ausdehnung des 
ſchwaͤrzlichen Adergewebes, oder wie man es 
auch nennt, des gefalteten Hirnadernetzes 2) 
j 3 chorioideus). Dieſes Adernetz liegt theils 
Nasa | vom 


= Sömmering ſah ſie in der Waſſerſucht der Hirn⸗ 
hoͤhlen bis zu einem Zoll erweitert. (S. deſſ. 9 
und Nervenlehre. S. 47.0. 0 i 

5 Dieſes Adergeflechte im ganzen ſtellte Haller ſehr 
gut dar S. deſſ. Icon. anat. Faſc. VII. Tab, II.). Du⸗ 
verney, in ſeinen Oeuvres anatomiques. Tab. I. Pl. 
III. bildet es vergrößert ab, Vieq. d' Azyr aber zeich- 
nete es wohl am beften i in natuͤrlicher Groͤße auf Pl. 
VII. VII. XIX. XXII. a Seitentheile kannte 
ſchon 
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vom Gewölbe bedeckt, und theils neben demſelben 
in beyden große Seitenhoͤhlen des Gehirns ausge⸗ 
breitet, ſo, daß daſſelbe hinten am „ 
und vorne am breiteſten iſt. 

Man kann daſſelbe fuͤglich in drey größere 
Theile eintheilen, in welchen die Verwickelungen = 
der Blutgefäße anſehnlicher find, denn dieſe Theile 
ragen ſtaͤrker hervor, und ſchwellen auch mehr an, 
beſonders, wenn ihre Blutadern von Blut ſtrotzen— 
Dieſe drey groͤßern Theile des Adergewebes 
ſind zwey ſeitwaͤrts gelegene, welche neben dem 
Gewoͤlbe in beyden großen Seitenhoͤhlen * l 
fen werden, und ein mittleres. 

Die ſeitwaͤrts gelegenen beyden Theile, wel⸗ 
che von dem ſchwaͤrzlichen Blute, welches ihre Blut— 
adern oft enthalten, den Namen ſchwarze ſeitwaͤrts 


liegende Adergewebe (Plexus chorioideilaterales) 


erhalten haben, beſitzen einen aͤußern etwas wul⸗ 
ſtig aufgetriebenen Rand, und haben überhaupt 
ein gewundenes oder gekraͤuſeltes Anſehen. Ein 
5 Velen e ſich von vorne und innen 


i nach 


ſchon Veſal. Er nannte ſie von ihrer Geſtalt 
Wuͤrmer und bildete ſie i. a. B. Lib. VII. Fig. 6. 
ab. Auch Jac. Berengar (gewoͤhnlich Cars; 
pus genannt) führtfie ſchon an. (S. deſſen Com- 
mentaria ſupra Anatomiam Mundini. Bon. 152 T. 
4 to. ©, 437. Der linke Seitentheil des Ader⸗ 
geflechtes iſt auch in meiner Abhandl. v. Gebien. 
Tab. III. p. und in meiner anatom. Kupfert. Fuͤft. 

Heft. Tab, II. Fig. 1. (n) dargeſtellt. a 


* 


nach hinten und außen über die Sehenervenknollen, 
und uͤber den innern Rand des großen gerollten 
Wulſtes oder Seepferdefußes, ſo, daß es den Saum 
ganz bedeckt, in die Tiefe des herabſteigenden Schen⸗ 
kels der Seitenhoͤhle hinab, und hier hat es mit der 
von der untern Fläche des großen Gehirns fort 
geſetzten weichen Hirnhaut einige Verbindung. 
Das mitlere ſchwaͤrzliche Adergewebe (Ple- 
xus chorioideus medius) liegt gerade unter der 
Mitte des Gewoͤlbes, fo, daß es die dritte Hirn⸗ 
hoͤhle deckt. Vorne ſtoͤßt es mit den beyden ſeit⸗ 
waͤrts gelegenen ſchwaͤrzlichen Adergeweben, un— 
ter einen ſpitzen Winkel zuſammen, hinten aber, wo 
dieſes Gewebe breiter wird, deckt es die vierhüglis 
che Erhabenheit mit der darauf liegenden Zirbel⸗ 
druͤſe, und die innern Theile der Sehenervenknol— 
len. Es iſt allenthalben vielfach mit den ſeit⸗ 
waͤrts gelegenen Adergeweben verbunden, doch 
durch haͤufigere und größere Gefäße, je weiter man 
es nach hinten betrachtet. Seine Blutadern ſind 
groͤßer, als die Blutadern der ſeitwaͤrts gelegenen 
Adergewebe, nur liegen ſie nicht ſo gekraͤuſelt, als 
letztere, ſondern mehr laͤnglich. Unter ihnen zeich- 
nen ſich eine oder zwey mittlere Blutadern aus, 
welche deſto groͤßer werden, je weiter fi e nach hin⸗ 
ten kommen, und ſich dann endlich unter dem hin— 
tern Ende des Balkens und Gewoͤlbes, in den An⸗ 
fang des ſenkrechten Blutbehalters bineinſenken. 
Das ganze Adergewebe iſt eine Fortſetzung der 
weichen Hirnhaut mit ihren Gefaͤßen. Blutadern 
ſind darinn in einer ungleich groͤßern Anzahl anzu⸗ 
Beſchr. b. gan. menſchl. Köry. . B. K tref⸗ 
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treffen, als Pulsadern, und letztere eutſtehen von 
Aeſten der tiefen Pulsadern des Gehirns (Arte- 


riae profundae cerebri). Dieſes Adergewebe ver⸗ 


breitet nun feine Aeſte nach unten und ſeitwaͤrts an 
alle diejenigen Hirntheile, welche neben ihm und un⸗ 
ter ihm in den großen Seitenhoͤhlen des Gehirns, 
und unter dem Gewoͤlbe liegen. Eine gut gerathene 

Einſpritzung der Hirngefaͤße, und ſolche Leichname, 
in denen ein ſtarker Blutandrang gegen das Hirn 
ſtatt fand, zeigen dieſe Ausbreitung der Blacgefoße 
des Adergewebes ſehr deutlich. 

Nuck *) behauptete, bomshalſche Gefäße, im 
Adetgewebe; in der Gegend der Zirbeldruͤſe, ge⸗ 
ſehen zu haben. Nach ihm fah fie zwar niemand 
mit Gewißheit, allein man hat doch den wahr— 
ſcheinlichſten Grund, ſie darinn anzunehmen, weil 
das ſchwaͤrliche Adergewebe ſehr oft viele kleine 


Waſſerblaſen zeigt, welche an andern Orten. des 


Koͤrpers, aus einzelnen widernatuͤrlich ausgedehn⸗ 
ten Abfägen lymphatiſcher Gefaͤße zu encſtehen 
pflegen. Bisweilen ſind dieſe Bläschen: mit einer 
erhaͤrteten Materie erfuͤllt. Neuerlich b ſie 


Giſcher 2) als wahre Blaſenbandwürmer. BEE 


; as 

ED ©. deff. A eus e Leid. 1722. 8vo. S. 150. 
9 S. deſſen Jaeniae hydatigenae in plexu chorioi- 
deo nuper inventae. .hiftoria. Lipf; 1789. 470. Re 


HWurmblafen i in verſchiedenen Theilen des groß je 


und kleinen Gehirns und dem Ruͤckmark ſind die Urſa⸗ 


* 


— 


4 


wer 


che der Drehkrankheit der Schaafe. Dieſe Wurmbla⸗ 2 


‚fen. find nach den neueſten Unterſuchungen ganz mit 
Waſſer e und mit vielen (300* 400.) 


— 


BE 
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/ 


Dae 5 hat Aafläiem daß es die 
nern Theile des Gehirns mit Blut verſorgt, auch 
noch wohl den Nutzen, daß es das Verwachſen 
des Gewölbes mit denen darunter gelegenen Hirn⸗ 
theilen, und das Zuſammenfallen der beyden Sei⸗ 
tenflaͤchen des großen Gehirns verhindert. Die 
Pulsadern der weichen Hirnhaut, welche ſich im 

Adergewebe ausbreiten, hauchen aus ihren Aus⸗ 
dünſtungsmündungen einen feinen, waͤßrigen, und 
mit einigen wenigen gerinnbaren Theilen verbun⸗ 
denen Dunſt aus 1), welcher ſehr ſchluͤpfrig iſt, 
und alle ſowohl in den Seitenhoͤhlen, als auch un⸗ 
ter dem Gewoͤlbe gelegene Theile befeuchtet und 
geſchmeidig erhält. Dieſen Dunſt fangen feine 
Blutadern und lymphatiſche Gefaͤße wiederum 
ein. Einſpritzungen beweifen, daß ſowohl aus 
| Eu Hirnpulsadern, 2 als auch aus den Hirnblut⸗ 
ö RER Ch. | adern, 


— * RR Pr 


heben € Veheilant bite beſetzt. 
Seltner findet man ſie am zußern Umfange des 
Nies, 5 ofterer in deſſen Subſtanz und Hohlen 
N ie In Riems Sammlung vermiſchter Oekono⸗ 
chi bſcher Scheitern erſtem und zweytem Bande ſteht 
un Preißſchrift uͤber die Eingeweidenwuͤr⸗ 0 
mer, und in derſelben findet man anatomiſche und 
e Unterſuchungen zweyer Blaſen und 
der daran 1 e a zu 
ſtiche erläutert. D Renu 


3), Widetnatünliche Anhäufung 48 aus BER Sun 
er entſtehenden Waſſers erzeugt den innern ate 
er (Hydrocephalus internus), 


* 
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adern, feine e in die Hirnhoͤhlen ein⸗ 
dringen *). 


Dreyeckiger Abſtand der Saüme oder 
hinteren Schenkel des Gewoͤlbes. 
Wenn man die großen Adergewebe wegge⸗ 


nommen hat, ſo zeigt ſich an der untern Flaͤche 
des nach hinten zurückgeſchlagenen Balkens, da, 


wo beyde hintere Schenkel des Gewoͤlbes ſeitwaͤrts 


auseinander weichen, ein in natürlicher Lage des 
Balkens etwas hoͤher liegender, in umgekehrter 
Lage aber, etwas vertiefter Abſtand. Er hat eine 
geradlienigte, faſt gleichſeitig dreyeckigte Geſtalt, 
ſo, daß ein Winkel nach vorne, und zwey zu beys 
den Seiten gelegen ſind. Die Hirnmaſſe hat in 
dieſer Gegend eine etwas ins graue fallende Farbe, 
und von der Anlage der Gefaͤße des Adergewebes 
ein ſtreifiges Anſehen. Ich fand dieſe Streifen 
mehrentheils nach der Lange, oder zum Theil etwas 
ſchraͤge fortgehend. Guͤntz 2) zeichnete ſie ganz 
queerlaufend, und Haller 3) ſah fie theils ges 
kruͤmmt, theils aͤſtig aus einer mittleren ſtaͤrkeren 
Rinne entſtehen. Dieſe Streifen gaben vermuth⸗ 
lich die Gelegenheit, daß man den durch fie aus 
weer mit dem Namen Leyer oder 
Har⸗ 
*) Auffer meiner eigenen Erfahrung kann ich hier 
Hallers a. B. S. 43. F. XIX. anführen. 
2) S. deſſen Programmata De cerebro. Lipſiae 17 50. 
a Progr. prim. S. 12. 5 
3) J. a. B. S. 37. K. XVI. 
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Harfe n) C(Pfalterium f. Lyra, f. Corpus Pfal- 
loideum ) belegte. Neuerlich iſt der Name 
Dreyeck dazu voraeflagen worden. 

Nach gaͤnzlich hinweggenommenem Gewoͤlbe er. 
ſcheint zwiſchen den beyden großen Hirnhoͤhlen in 
der Mitte und vorwaͤrts die dritte Hirnhoͤhle; 
zwiſchen den hintern Theilen der Sehenervenknollen 
aber ſieht man die vierfache Erhabenheit, durch 
welche fie verbunden werden, und die auf dieſer Er, 
habenheit liegende Zirbeldruͤſe. 


Dritte Hirnhoͤhle. Verbindungsbuͤndel, 
oder kleine Queerbalken des Gehirns. 


Die dritte Hirnhoͤhle 2) (Ventriculus ter- 
Er cerebri) erſtreckt ſich zwiſchen der vordern 
Halfte der Sehenervenknollen, und zwiſchen den 
geſtreiften Hügeln, bis an den Schaͤdelgrund. 
Um dieſe Hoͤhle in ihrem ganzen Umfange zu 
uͤberſehen, muß man die inneren Flaͤchen der Sehe⸗ 
nervenknollen etwas auseinander beugen, ſollten ſie 
aber untereinander verwachſen ſeyn, dieſe Verwach⸗ 
ſung trennen. Man erblickt dann, ſowohl im vorde⸗ 
5 ren 8 als auch im hinteren Theile in mittlerer Hoͤhe 
K 3 5 dis 
ED ©. deren Abbildung in meiner Abh. v. Gehirn. 
Tab, V. (f), in meiner anatom. Kupfert. Fuͤnft. Heft. 
Tab. II. Fig. 3. (f.) und in Vicg. d' Azyr. Pl. VII. 
2) S. die Abbildungen in meiner Abhandlung vom 
Gehirn. Tab. V. VI. in meiner anatom. Kupfert. 


Fünft. Heft. Tab. II. Fig. 3. 4. und in Vieg. 
d Azyr. Pl. VIII. und XXV. 


1 
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dieſer Hoͤhle, einen kleinen Walzenfbemtgen Auet⸗ 
balken. Beyde beſtehen aus vereinigten markigen 
Queerſtreifen, welche ſich vorzüglich von den Se⸗ 
henervenknollen fortſezen, und werden die Vers 
bindungen, beſſer aber wohl Verbindungsbuͤn⸗ 
del, oder kleine Queerbalken des großen Gehirns 
(Commiflurae cerebri) genannt. Man unter⸗ 
ſcheidet fie nach ihrer Sage in den vordern ») und 
hintern 2) (Commiſſura cerebri anterior & 505 ö 
ſterior). Es find Fälle aufgezeichnet, wo der 
vordere kleine Queerbalken fehlte, und andere, 
wo er doppelt vorhanden war 2), Hierbey muß 
ich bemerken, daß, wenn man bey Zergliederung 
des Gehirns den Balken und das Gewoͤlbe zu 
weit nach vorne zerſchneidet, alsdann ſehr leicht 
der vordere kleine dee mit lehrt wer ⸗ 
N den; f 


7) S. Weile Abhandl. v. Gehirn. Tab. I (b). 
meiner anatomiſch. Kupfert. Fuͤnft. Heft. Tab. II. 
Pig. 4. (b) und Vieg. d Azyr. PL Vill. Ridley 
redet ſchon von ihm (i. a. B. S. 126.) und Bar⸗ 
tholin (S. d. a. B. S. 479.0 glaubte, der vorde⸗ 
re kleine Jueerbalken bereinige die freifigen Körper, 


2) S. meine Abhandl. v. Gehirn. Tab. V. (p). 
meiner anatom. Kupfert. Fuͤnft. Heft. Tab. II. Fig. 
3. (p) und Vicg. d'Azyr. Pl. VIII. Ridley res 
dete ebenfalls ſchon von ihm (J. a. B. S. 126. 7 
Tarin (J. a. B. Tab. II. Fig. 3.97 Hi unterſchei⸗ 55 
det dieſen Theil beſtimmt von dem Vereini- 
gungsbündel der Sehenervenknollen, mit welchem die 

. mehreften Zergliederer ihn fonſt verbunden glaubten. 


29 © Greding in der vorhin angef, Adverf, Lady | 


u |. 55 


den, und es das Anſehen haben kann, als haͤtte 
er gefehlt. Ich ſah ihn wenigſtens nie fehlen. 
In beyden kleinen Queerbalken oder Verbin⸗ 
Fängsbandeln des großen Gehirns, zeigt der Queer⸗ 
durchſchnitt Verwebung von Mark und Rinde, 
und ein jeder derſelben verliert ſich zu beyden Sei⸗ 
ten faſerig in die benachbarten Hirntheile. Vom 
vordern Verbindungsbuͤndel gehen einige Faſern 
9878 den halbzirkelfoͤrmige Streifen hin *). 


Vorderer Ausgang der dritten Hin 
hoͤhle 1 Trichter. a 


a Unter dem vordern kleinen Querbalken ſenkt ſich 
die dritte Hirnhoͤhle i immer tiefer nach vorne herab, 
indem ſie ſich dabey allmaͤhlig verengert. Unter 
dem Queerbande iſt ſie anfangs noch laͤnglichrund, 
und dieſe Gegend derſelben wird der Zugang zum 
Trichter (Aditus f. via ad infundibulum 1. Ori- 

N ficium anterius ventriculi tertii) genannt; da 

aber, wo die Hoͤhle in der Tiefe ganz runde, und 

je naͤher fie dem Sattelhuͤgel des Fluͤgelknochens 
kommt, immer enger werdende Durchſchnitte hat, 
bildet ſie endlich den merkwuͤrdigen Fortſatz, den die 
aͤltern Aerzte, theils vom Nutzen, den ſie ihm beyle⸗ 

gen, und theils von ſeiner Geſtalt, den Trichter 2) 
‚ Infundibulam cerebri) nannten. 125 

EUR Die, 

1) Vieußens i. a. B. ee X. Fig. 10. a bil⸗ 
dete ſie ſchon ab. 

7 Rufus von Epheſus redet in den an leinen Sohn 

a en Bücher n (veg. ooHh,νj,t“¹ ve meu 0g 

im 
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Dieſer kegelfoͤrmige zugeſpitzte Trichter ver⸗ 
ſchmaͤlert ſich unter ſeiner Mitte am meiſten, und 
hat hier nur noch oft die Dicke einer ſtarken Borſte, 
hernach aber erweitert er ſich wiederum etwas. Er 
ſteigt ſchraͤge nach vorne herab, und verliert ſich ge⸗ 
gen den vordern Theil der Schleimdruſe „oder des 
ſogenannten Anhanges des großen Gehirns, auf 
welche Art er aber eigentlich damit verbunden wird, 
dieſes iſt wohl noch nicht ganz genau erforſcht. 
Bonn *) hat darinn Recht, daß es ſcheint, als 
verliere fich der Trichter unter einer Hervorragung 
f ringfoͤrmiger Faſern i in der Schleimdruͤſe. Beym 
Pferde dringt nach Soͤmmerings 2) Behaup— 
tung, der Trichter durch die ganze Druͤſe. | 

Der Umfang des Trichters befteht aus einer 
en Lamelle, von ſehr gefüßneicher Kindes 
2 ſub⸗ 


im zweyten Buch, ſchon vom Trichter, und fagt, 77 


b daß neben ihm die Sehenerven auseinander wei⸗ 
chen. Oribaſius (i. a. B.) beſchreibt ihn deut⸗ 
licher, und Galen entlehnte aus dieſem feine Bez 

f ſchreibung (S. deſſen Buch de uſu part. I. X. 
C. 3. 9. Abbildungen des Trichters, S. in mei⸗ 
ner Abhandl. v. Gehirn. Tab. VIII. (d) in 
meiner anatom. Kupfert. Fuͤnft. Heft. Tab. III. 
Fig. I. d. in Soͤmmerings a. B. de baſi Encephali. 
Tab, II. Q. und bey Vicg. d Ayr. auf Pl. . 
XVIII. XIX. und XXV. 


) S. deſſen Specimen anatomico medicum ren. 
rale de continuationibus membranarum, e 
Bat. 1763. F. XLV... ä 

). S. deſſ. öl: und 2 S. 50. Not. 5 
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ſubſtanz / und über dieſe ſetzt ſich die weiche Hirn⸗ 
haut zur Schleimdruͤſe des Hirns fort, innerhalb 
aber iſt der Trichter hohl. Dieſe von manchen noch 
bezweifelte Aushoͤhlung des Trichters haben mir 
ſowohl behutſames Aufblaſen, als Zergliede⸗ 
rung mit dem Meſſer haͤufig bewieſen rp). Vom 
obern Ende bis zu ſeiner ſtaͤrkſten Verſchmaͤlerung 
geht ſeine Reste gewiß ununterbrochen fort; von 
K 5 ſieiner 


T) Ueber die Frage, ob der Trichter hohl, oder ver⸗ 
ſchloſſen ſey, ſind die Meynungen der Gelehrten 
bis jetzt getheilt geblieben, und zwar von der Zeit 


an, da die von mir ſchon angeführte Privarges 


ſellſchaft von Zergliederern i in Amſterdam, zu 
welcher Blaſius und Schwammerdam gehoͤrten, 
die altere Behauptung, der Trichter ſey hohl, zu be⸗ 
zweifeln anfieng (S. Obf. anat. Select. Coll. privat. 
Amſtel. 1667. S. 33.). Haller, der (i. a. B. 
S. 58. F. XXIX.) die verſchiedenen Meynungen 
über dieſen Gegenſtand ſammlete, hielt es für 
wahrſcheinlich, daß im gefunden Zuſtande der Trich— 
ter verſchloſſen ſey, weil er in gefrornen Gehirnen 
keinen Eisklumpen im Trichter angetroffen habe, im 
kranken Zuſtande aber glaubte er, koͤnnten Säfte 
ſich hier einen Weg bahnen. Unter den Neueren 
behaupten vorzüglich an einer Seite Murray die 
Aushoͤhlung des Trichters, und Soͤmmering, der 
wohl (de bafi Encephal. S. 47 = 60.) die Litte⸗ 
ratur über dieſen Gegenſtand am vollkommenſten 
ſammlete, das Gegentheil. Er fuͤhrt ſeine und 
unſers gemeinſchaftlichen, mir immer verehrungs— 
wuͤrdigen Lehrers, des Herrn Hofrath Wris— 
bergs Verſuche (S. 57:60. ) an, und behaups 
tet, 


feiner ſtaͤrkſten Verſhmtlerung bis zur Schleim⸗ 
Füße m: er mir aber innerhalb fachig zu 


fear 


tet, daß weder Luft, noch die feinſten Queckſüber⸗ 
fügelchen aus der dritten Hirnhoͤhle in den Trich⸗ 
ter gedrungen wären, wenn auch gleich dem Kopf 
dazu die bequemſte Stellung gegeben ſey; auch 
wiederholte er den Verſuch, den ſchon Vieußens 
(i. a. B. S. 40.) mit Safraneſſenz anftelfte, und 
fand, wie jener, daß nichts davon in den Trich⸗ 
ter, oder durch dieſen in die Schleimbrüfe drang, 
wenn nehmlich jene Eſſenz in den vorderen abhan⸗ 
gigen Theil der dritten Hirnhoͤhle geſchuͤttet, ward, 
Er führt ferner an, daß auch in Menfchen von 
verſchiedenen Altern, und ſelbſt in einem am Waſ⸗ 
ſerkopf verſtorbenen Kinde der Trichter verſchloſ⸗ 
ſen gefunden worden ſey. Seiner Meynung nach 
hat Guns recht, wenn er behauptete, der Trich- 
ter habe einen lockern, und gleichſam ſchwammi⸗ 3 
gen Bau. Die Verſuche mit Einbringen einen 
Sonde, und mit dem gefrornen Hirn, verwirft 
. Soͤmmering „weil dabey der natürliche Bau 
deer Hirntheile leicht zerſtoͤrt würde. 
Murray (S. deſſen Diſſertat. de infundibulo) 
behauptete hingegen, die Röhre des Trichters ſey 
ſo weit, daß ſie von der Dicke einer Tauben⸗ 

\ feder bis zweydrittheil der Dicke einer 9 
feder betragen konne, und daher wuͤrde ſie etwas 
unter ihrer Mitte am engſten, nach unten aber 
wiederum etwas erweitert. In Kindern und in 
ſchlaffen Körpern ſey fie ungewöhnlich groß. 

Ich ſelbſt habe geſagt, was ich fand, und alſo bis⸗ 2 

her als Wahrheit erkennen muß. Ich füge noch hin⸗ 
zu, daß ich das Einblaſen der a: und behutſame & 
Zer⸗ ® 


F 


\ 


fern. Wrisberg ) ſah in dem Hirn einer fünf 
und einen halben Monat getragenen ungebohrnen 
e den Trichter ſchon völlig gebildet, 5 


Schleimdrüͤſe. 


Da hier der bequemſte Ort iſt, von der 
Schleimdrüſ des Hirns 2) (Glandula pituitaria 
cerebri) zu reden, ſo will ich ſie mit abhandeln. 

Dieſer Koͤrper, der wegen ſeines druͤſenar⸗ 
tigen Anſehens, und der ſchleimigen Maſſe, 
die man beym Zerdruͤcken in ihm antrift, den 
obigen Namen erhielt, wird von mehrern Zer⸗ 
2 gliederern, die den drüͤſigten Bau in ihm be⸗ 
zweifeln, mit dem Namen des untern Gehirn⸗ 
anhanges > e belegt. Er nimmt 
I den 

Seen nur fuͤr die einzigen ſchicklichen Mit⸗ 

tel zur Entſcheidung der Streitfrage anerkennen 
kann, denn ich glaube, daß das Gewicht aller 

Feuchtigkeiten, die man einfließen laͤßt, den locke⸗ 

7 ren Bau des Trichters etwas zerſtoͤrt, und ihn an 
4 ſeinem ſchmaleſten Theile zuſammenpreßt. 
“os S. deſſen Defeript. anatomica Embryonis human! 
Sa" 5 
2 Von ihr redet ſchon ue. Berengar. S. 440. Neuere 
gen find in meiner Abhandl. v. Gehirn. 
Tab. VIII. (f) in meinen anat. Kupfert. Tab. III. 
Fig. 1. (H. und in Vicg. d Azyr. PI. XV. anzutreffen. 
©) Von der Beſchaffenheit der Schleimdrüfe in Thies 
. 8 Soͤmmering vom Hirn und Ruͤck; 
92 5 marck. 


N 2 


den Sattelhuͤgel des Fluͤgelknochens ein, und 


da er an deſſen ganzen Umfange von den Hirn⸗ 


haͤuten genau umgeben wird, ſo erhielt er 
eine ſehr feſte tage. Die Maſſe deſſelben iſt auch 
graurothlich, und innerhalb habe ich mehrmalen 
eine Art von zelligen oder fachigen Bau gefunden, 
beſonders da, wo die Hirnhoͤhlen viele Feuchtig⸗ 


keit enthielten. Vielleicht ſahen andere eben die- 


ſes / wenn fie von zwey Subſtanzen in dieſem Koͤr⸗ 
per reden. Soͤmmering *) ſagt, daß er dieſen 
Koͤrper manchmal haͤrter, als die übrige graue 
Subſtanz angetroffen habe. Br 

Oft wenigſtens, wenn nicht immer, findet 
man die Schleimdruͤſe in zwey Lappen getheilt. 
Der vordere groͤßere iſt oben platt, vorne abgerun⸗ 
det, und in der Mitte feines hintern Randes aus 
gehoͤhlt; der hintere Lappen hingegen iſt eyrund, 


r 


und legt ſich mit ſeinem vordern Rande gegen den E 


hintern Rand des vordern Lappens ſo an, daß 
beyde in der Mitte zuſammen hangen. Er iſt 


min⸗ 


mark. S. 105. Viele vierfüfige Thiere beſitzen 

bey einem weit kleineren Hirn eine größere Schleim⸗ 

druͤſe, als der Menſch. Z. B. das Pferd. Im 
Hunde, in der Fiſchotter, im Baͤren und im Pa⸗ 


vian beſteht ſie aus einem markigen Kern, der in 2 
einem ausgehöhlten Schälchen von grauer Sub: 
ſtanz liegt; beym Kameel bildet jener Kern, und 5 


die ihn umgebende graue Subſtanz, jedes ein be⸗ 
ſonderes Stuͤck, und letzteres iſt das größte. 4 


1) S. deſſen Hirn: und Nervenlehre. S. 50. 


minder gefaͤßreich, und bah auch weicher und 
weniger roͤthlich, als der vordere. 7 
Die ganze Druͤſe wird von einer Fortſetzung der 
harten Hirnhaut umgeben, nur bloß die obere Flaͤ— 
che, wo ſich der Trichter anlegt, ausgenommen. 
Die harte Hirnhaut trennet an jeder Seite die 
Schleimdruͤſe und den zelligen Blutbehalter, doch 
will Murray *) Verbindungsgaͤnge zwiſchen der 
Schleimdruͤſe und dieſen Blutbehaͤltern geſehen 
haben. 5 
Verhaͤltnißmaͤßig erhaͤlt die Schleimdruͤſe des 
Hirns ſehr viel Blut, und beſitzt, auſſer den Ges 
faͤßen, welche ſie von der weichen Hirnhaut em⸗ 
pfraͤngt, noch einige kleine unmittelbar aus der in⸗ 
nern Kopfpulsader berſtammende Zweige. f 
Es iſt noch ungewiß, ob dieſe Schleimdruͤſe 
ein Abſonderungswerkzeug, oder ein Anhang des 
Hirns iſt. Letzteres wäre fie, wenn ſich die Nervens 
faͤden, welche Littre 2) von ihr zum ſechsten, Bor⸗ 
den 1 u fünften, und Lieutaud 4) zu beyden, dem 
’ fuͤnf⸗ 


129 J J. EB: a. Dig. de infundibulo. 1 


3 S. in den Memoires de Passi as, paris Ann. 
a 1707. S. 27: Alex. Littre de la glande BT 
tate N 


29 S. Theoph, de 1 Recherches anatomiques 
ſur la poſition des glandes & ſur leur action. 
Paris 1751. 8 vo. S. 129. 


) S. deſſen Eſſays Anatomiques. 


N 


Fe 


fünften und fechsten Hirnnerven verfolgt haben 
wollen, beſtaͤtigt hätten; da man dergleichen Ner⸗ 
ven aber bisher nicht wieder geſehen hat, ſo iſt der 


Nutzen der Schleimdruͤſe noch immer zweifelhaft. 


Aeltere Zergliederer ) glaubten, daß hier eine Art 
der Abſonderung unreiner Saͤfte aus dem großen 
Gehirn geſchehe, welche Saͤfte ſich dann wiederum 
aus der Schleimdruͤſe, entweder in die Naſenhoͤhlen, 
oder in die benachbarten Blutbehalter ausleerten. 
Schneider 2) trat vorzuͤglich gegen die Mey 
nung der Ausleerung dieſer Saͤfte nach der Naſe 
auf, und zeigte, daß es dergleichen Gänge, wel 


che von der Schleimdrüſe dahin giengen, nicht 


gaͤbe. Haller ) zweifelt, daß in der Schleim⸗ 


druͤſe eine ſchleimige Abſonderung ſtatt findet, 
und Monro +) zählt dieſen e zu den um. 
bbacſſchen Druͤſen. ER | 
N De wichtigſte Grund, Auf den die Wahr, 
ſcheinlichkeit einer hier geſchehenden Abſon 


beruhet, iſt immer dieſer, daß in allen Leichna⸗ 
men, wo man eine . e Feuchtig⸗ 


u. \ 


12 ö 


£ e keiten 


| 1) 3. B. Oribaſis) d. 4. 9. 6. 18 dor | 


FOR); S. Conr. Vi. Schneider de catharris. L. 1.5 


Wittenb. 1660-1661. 4to. Lib. I. . . und 
Tab. . wer 2 ; 


3) JI a. B. © 6162. F. XXX. 5 1 die. 


Litteratur der Meynungen von der Schleimdrüſe 


bis auf ſeine Zeit liefert. R 


A 
„ 


. J J. a. B. C. 5 
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keiten im Hirn angeſammlet, und den Schleim 
ſehr aufgeloͤſet antrift, die Schleimdruͤſe auch 
deutlicher fachig, als im natuͤrlichen Zuſtande 
gefunden wird, und daß dann deren Faͤcher von 
duͤnnen Schleim erfuͤllet, etwas aufgetrieben er⸗ 
ſcheinen. Eine Beobachtung, welche ie air 
mal Ae or i 


Hinterer Ausgang und unterer Thel 
der dritten Hirnhoͤhle. 


Unter dem hinteren kleinen Queerbalken findet 
man in der dritten Hirnhoͤhle eine kleine kreiß⸗ 
runde Oefnung, deren Durchmeſſer etwa einige 
Linien beträge Sie iſt der Eingang zu einem 
Kanal, der, unter der vierfachen Erhabenheit aus⸗ 
gehoͤhlt, etwas wenig abhaͤngig nach hinten fort⸗ 
geht, und die dritte Hirnhoͤhle mit der vierten 
verbindet. Dieſer Kanal ward, weil er unter 
einem markigen Gewoͤlbe fortgeht, und weil ihn 
Soyolvius ) zur Ableitung waͤßrigter Feuchtig⸗ 
ebe aus der dritten Hirnhoͤhle ua der vierten 

be⸗ 

N S. deſſen Diff; Med. Select. Diff. IV. n. 23. 
Er war indeſſen keinesweges der Erfinder dieſes 
Ganges, ſondern es war deſſen lange vor ihm 
ſchon vom Oribaſius (i. a. B. S. 10. ) und von 

2 Berengar (i. a. B. S. 442. und in den Il 
gog. in anat. Corp. hum. S. 55.) erwähnt wor⸗ 


den, und Veſal (i. a B. Fig. 3. ) hatte ihn bes 
reeits abgebildet. N 
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beſtimmt zu ſeyn glaubte, die Waſſerleitung 
(Aquaeductus Sylvii) genannt, und die zu ihm 
hineinfuͤhrende oben beſchriebene hintere Oefnung 
der dritten Hirnhoͤhle, erhielt den Namen Zu⸗ 
gang zur Waſſerleitung des Sylvius ) (Adi 
tus ad aquaeductum Sylvii f. „ en 
rius ventriculi tertii), 

Unten gegen den Schaͤdelgrund wird die 


dritte Hirnhoͤhle hinter dem Trichter durch eine 


dünne grauroͤthliche Platte von Rindeſubſtanz, 
und durch die beyden weißen Huͤgel, bedeckt. 


Ich werde dieſe Theile bey der Betrachtung 5 


der unteren Flaͤche des 8 Gehirns nr 
beſchreiben, 

Die dritte Hirnhoͤhle und ihre beyden Aus 
Hänge enthalten ebenfalls im natürlichen Zuſtan⸗ 
de einen duͤnnen lymphatiſchen Dunſt, der ſich 


nach dem Tode, und in Krankheiten, als eine 


luymphatiſche Feuchtigkeit zeigt, von der ein Theil 


gerinnbar iſt; die Entſtehung dieſes Dunſtes iſt 


En worden. 
Vier⸗ 


) Neuere Abbildungen dieſer Oefuung, und des 
durch den Durchſchnitk der vierfachen Erhabenheit 
der Länge nach geoͤfneten Syloiſchen Kanals, S. 
in meiner Abhandl. vom Gehirn. Tab. V. VI. 
VII. in meiner anatom. Kupfert. Fuͤnftem Heft. 
Tab. II. Fig. 3.4. 5. und Tab. III. Fig. 2, bey 


5 


Soͤmmering de baſi Encephali) auf Tab. III. 


und bey a d' Azyr, auf Pl. XXV. 


* 
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Vierfache Erhabenheit. 


Die vierfache Erhabenheit ) (Eminentia 
quadrigemina, Pons Sylvii ſ. Iſthmus 2) ) be 
ſteyt aus einem unter dem hintern Theil des Ge— 
woͤlbes, da, wo ſich der Pſalter, oder das Dreyeck 
bildet, gelegenen, und zwiſchen dem hintern Theil 
der Sehenervenknollen eingefugten Koͤrper, wel— 
cher mit ſeinen beyden Seitentheilen unten auf 
der Varoliſchen Bruͤcke, oder dem Hirnknoten 
ruht. Er bildet ein uͤber der Waſſerleitung des 
Sylvius ausgefpanntes Gewoͤlbe, und durch ihn 
werden beyde Halbkugeln des großen Gehirns, 
ſowohl untereinander „als auch mit dem kleinen 
Gehirn vereinigt. Die vierfache Erhabenheit 
liegt etwas von vorne nach hinten abhängig, 
fo, daß der vordere Theil vom Zelt des kleinen 
ite bi an fe beran reicht. 
| Er Die 
* Oribaſius redete Kos von ihr (i. a. 8. ©: 12). 
Neuere Abildungen S. in meiner Abhandl. vom 
Gehirn. Tab. VI. g. h. b. k. k. und Tab. VI. 
4d. d. f. f. in meiner anatom. Kupfert. Fuͤnftem a 
Heft. Tab. II. Fig. 4. g. h. h. k. K, und Fig. 5. 
d. d. f. f, und in Vicg. d' Azyr. Pl. VIII. XIV. 
XXV. Beym Rindvieh, Reh, Hirſch und Pferde 
iſt die vierfache Erhabenheit bey einem abſolut klei⸗ 
neren Hirn, größer, als beym Menſchen (S. 
Soͤmmerings Hirn⸗ und Nervenlehre. S. 92.). 


2) So nannte 195 Theil unter andern Ridley 
i. a. B. S. 126. 


Behn d. gan werdl Ale, 6% )., ER 


Die äußere Fläche zeigt Feine ganz weiße Farbe, 
ſondern ſie hat das Anſehen, als wenn viel Rinde⸗ 
ſubſtanz durchſchiene. Man findet letztere bey dem 
ſenkrechten Durchſchnitt, in bogenfoͤrmigen von einer 


Seite zur andern fortgehenden Streiffen zwiſchen 
dem Mark ausgebreitet, und zwar um deſto mehr, 


je naͤher man zur Sylviſchen Waſſerleitung 
kommt, über welche ſich dieſe Streiffen so 
ausſpannen. 


r eee 


Die vierfache Erhabenheit zeigt an 1 77 5 obe⸗ 


ren Flache, ihrem Namen gemaͤß, vier kleine er⸗ 
habene Hügel, und zwiſchen dieſen Huͤgeln iſt in 


ihrer Mitte eine flache Grube befindlich, auf wel- | 


cher die Zirbeldruͤſe liegt. 
Die eben beſchriebenen vier kleinen Hügel 


haben zwar nicht immer ein gleiches Verhaͤltniß 


der Groͤße, gemeiniglich aber iſt doch das hintere 5 


Paar derſelben das kleinere, und von hinten nach 
vorne etwas zuſammengedruͤckt, und das vordere 


Paar das größere r). Damahls, als man noch 


nach ſehr groben Begriffen die Namen der 


Schäamihelſe in 85 Gehirn verpflanzte, ward den 


bin⸗ 


79. & gerät es ſich auch (S. Sömmering vom 


Hirn- und Ruͤckmark. S. 90. 91.) beym Rind⸗ 


vieh, Reh, Hirſch, Pferd, Kameel, Eichhoͤrnchen, 


0 Polatouchen aus Amerika, Fiſchottern, Hamſter 


und Maulwurf, und die vorderen Hügel find grau. 


Hingegen bey andern Thieren, z. B. dem Hunde, 
dem Bar, dem Iltis, der Katze und dem Igel, ſind 


die 


7 . 


e beyden Air Hügel or und wer, als 
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bintern kleinern Hügeln der Name (Teftes), den 
vordern der Name (Nates), den beyden Oefnun⸗ 


gen der dritten Hirnhoͤhle aber, dje Benennung 


(Anus und Vulva) gegeben *). 
Das hintere Paar der kleinen Hügel iſt an je 


der Seite mit dem oberſten Fortſatz des kleinen 


Gehirns (Proceſſus 90 RR . ad te- 
ſtes) vereinigt. 


5 Queerſtreiffen, oder Bändchen des grof 
ſen Gehirns. Gehirnklappe. 


Hinten endigt ſich die ganze vierfache Erha⸗ 
e in einem un e ſchmalen markigen et⸗ 
. was 


cle vorderen. Benn Meerſchweinchen find die 
vordern Huͤgel ſehr wenig groͤßer, als die hintern, 
und beym Seehunde ſind ſie faſt von gleicher Größe, 
2 Dieſe Namen wurden oft in Schriften ſo wenig 
beſtimmt gebraucht, daß es ſchwer feſtzuſetzen iſt, 
welchem Huͤgelpaar jeder der erſteren beyden Na⸗ 
men, und welcher Oefnung jeder der letztern zu— 


geſchrieben ward. Die gewöhnliche Geftalt und 


Größe der Hügel ſcheint für den Gebrauch zu ſpre⸗ 


chen, den ich von dieſen alten Namen aufgefuͤhrt 
habe. In Anſehung der Benennungen der Oef⸗ 


nungen, iſt es wahrſcheinlich, daß die erſten und 
aͤlteſten Schriftfteller, welche fie anführten, nicht die 


beſchriebenen Ausgänge der dritten Hirnhöhle da- 


durch verſtanden, ſondern vielmehr Zugänge zu 
dieſer Höhle, welche man oben in ihr zu finden 
glaubte. Haller, i. a. B. S. 865 H. XXIX. 
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was zuſammenlaufenden Queerſtreif, aus welchem 


zu jeder Seite einige Faden des vierten Gehirn⸗ 


nervens entſtehen. 


Dieſer Queerſtreif des großen Gehirns *) 
(Stria transverſalis cerebri) beſitzt einige noch 


feinere Queerfurchen, und erhielt auch deshalb 


neuerlich den Namen gefurchtes Bändchen 0 


(Frenulum ). 


Vom hintern Rande des Queerſtreifens er ent⸗ 
ſteht nun ein duͤnnes markiges, aber mit eis 
nem zarten gefaͤßreichen Fortſatz der weichen 
Hirnhaut bedecktes Plaͤttchen welches die große 
Gehirnklappe 3) (Velum interjectum E Va 
vula magna cerebri ) genannt wird. Sie 


45 N Be 


*) Euſtachi bildete ihn bereits ab. Tab. XVI. 1 ri. 2. = 


2) S. Soͤmmerings Hirn- und Nervenlehre. a 


S. 41. und die Abbildung in Noͤrhigs Diff. de 
decuſſat. Nerv. opt., wie auch in Vicg. d'Azyrs 
a. B. Tab. XXVII. f Zu, En 

% 3) Nicol. Steno ift wohl der Erfinder zu nennen 
(©. deſſen Difcours für Panatomie du cerveau. 
Paris, 1669. 12mo.), denn Drelincourt, der 


ae & 


fih die Erfindung zuſchreibt, gab feine praeludia 1 


anatomica zuerſt 1670 heraus. Die beſte Ab⸗ 
bildung lieferte Vicg. d' Azyr auf Pl. XXVII. N 


4) Diefen Namen wendeten zuerft Vieußens und 


Leutaud an. 


liegt fo ſchraͤge/ daß ſie behnabe ſenkrecht an der 


Grundfläche der vierten Hirnhoͤhle r) herabſteigt, 


und verſchließt in dieſer Sage den obern Theil jener 
Hoͤhle, weil ſie den hinteren Ausgang der Sylvi⸗ 
ſchen Waſſerleitung bedeckt. 

Dieſe Klappe iſt in ihrer Mitte Frey und beweg⸗ 
lich, mit den beyden Seitenraͤndern aber legt ſie ſich 
an die vorderen und oberen Schenkel des kleinen Ge⸗ 
hirns an. Wenn man durch die Sylviſche Waſſer⸗ 
leitung aus der dritten Hirnhoͤhle nach der viers 
ten, behutſam durchblaͤſet 2), ſo erhebt ſich die 
Klappe durch die eingeblafene Luft, und laͤßt den 

Zugang aus der dritten Hirnhoͤhle zur vierten frey, 
- fo, daß dann alle vier Hirnhoͤhlen eine Gemein⸗ 


ſchaft haben. Blaͤſet man hingegen die vierte Hirn; =? 


hoͤhle mit Luft auf, fo bleibt die Zroße Gehirnklappe 
liegen, und verwehret allen Ruͤckgang aus der vier⸗ 
ten e nach der dritten. f 

Bar. ai 


0 Sie iſt e daß ich es, des en Ver⸗ 
ſtandes wegen, hier zum Voraus anführe, der 
ee zwiſchen dem kleinen Gehirn und der obe⸗ 
ren anne, des e Mane Re 


” 
2) Diefer Berfuch, muß aber ja nicht mit Gewalt ge⸗ 
ſchehen, denn ſonſt reißt die Klappe eich in 
der Mitte auseinander. 


U 
RAR: 


1 


7 
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Zirbeldruͤſe. 
Die Zirbeldruͤſe *) (Glandula pinealis * 
Conzrium 2) liegt auf der mittleren Grube der 
vierfachen Erhabeit, alſo ebenfalls nach hinten 
etwas abhängig, Sie wird vom gefaͤßreichſten 
Theil des Adergewebes ganz umgeben, und haͤngt 
an jeder Seite durch einen ſchmalen markigen Fort⸗ 
ſatz mit dem aͤußern Theil der oberen Flaͤche der 


Sehenervenknollen zuſammen. Dieſe Fortſatze A 


wer, 


19 Wie ſie ſich in Thieren verhält, davon S. Soͤmme⸗ | 


rings Abh. v. Hirn und Ruͤckmark. S. 93. 94. 


Mehrere Thiere, z. B. das Pferd, der Hirſch, das 


Reh und das Rindvieh, haben bey einem kleinern 
Hirn eine größere Zirbeldruſe, als der Menſch. 


Das Kameel hat eine vierlappige Zirbeldruͤſe, und 
jeder Lappen iſt großer, als die Zirbeldruſe im 


Menſchen. Im Dammhirſch war ſie hohl, und 


hatte Steinchen. Bey Hunden, Fuͤchſen und 


Katzen war ſie ungemein klein und rundlich. In 
zwey Pferde = Embryonen zeigte ſie ſich als ein 
ſchwarzes rundes Koͤrnchen. 


7 


ER Oribaſius i. a. B. S. 10. redete ſchon von der⸗ 


ſelben, und nach ihm Galen (De uſu partium. 


L. VII. C. 13.) Neuere Abbildungen von dieſer 
Drüfe und ihren Schenkeln S. in meiner Abh. 
vom Gehirn. Tab. V. n; o; o; in meiner anat. 
Kupfert. Fuͤnft. Heft. Tab. l. Fig. 3. n; o; in Vieq. 


d' Azyrs a. B. auf Pl. XIV. XV. XXVII. und bey 
Soͤmmering (De bafi Encephal, Tab. III. o. P09. . 


* 


4 
1 


— 
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werden markige Schenkel der Zubeldrüſe (Crura 
medullaria glandulae pinealis) genannt. Sie 
gehen nach vorne auseinander, und bey behutſa⸗ 
mer Zergliederung kann man bemerken, daß ſie 
in ihrem Zwiſchenraum noch durch ein dünnes. 
markiges Plaͤttchen untereinander verbunden wer⸗ 
den. Dieſes Plaͤttchen ruhet auf dem innern 
und vordern Theil des vorderen Huͤgelpaares der 
vierfachen Erhabenheit, und erſtreckt ſich ganz bis 
an den vorderen Theil der Zirbeldruͤſe. Hat man 
aber bey Unterſuchung der dritten Hirnhoͤhle die 
Sehenervenknollen etwas zu ſtark auseinander, 
gebeuget, oder das Adergewebe nicht behutſam 
genug von der Zirbeldräfe getrennt, fo. reißt jenes 
Plaͤttchen leicht, und die markigen Schenkel der 
Zirbeldruͤſe ſtellen ſich bloß rundlich dar, denn das 
zerriſſene markige Zwiſchenplaͤttchen zieht ſich dann 
zur Seite und gegen die Druͤſe ſelbſt nach 
hinten zurück. 
Die Zirbeldruͤſe bat gemeiniglich eine etwas 
laͤngliche, faſt eyrunde Geſtalt, doch iſt fie an beys 
den Enden, und beſonders am hinteren etwas 
ſtaͤrker zuſammengedruͤckt, als es nach dieſer Ge⸗ 
ſtalt ſeyn ſollte. In ſeltenen Faͤllen naͤhert ſich 
ihre Geſtalt der kugelfoͤrmigen, auch will man ſie 
herzfoͤrmig gefunden haben. Anfangs hielt man ſie 
fuͤr Kegelfoͤrmig, und davon entſtand der Name (Co- 
narium). In der Folge verglich man ihre Geſtalt 
mit der Geſtalt einer Zirbelnuß, und davon erhielt 
ſie ihre zweyte ere i (Clan- f 
dulae pinealis). 


A Das 


— 
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Das vordere Ende der Drüfe, wo ihre markigen 
Schenkel befeſtigt find, nennt man die Grundflaͤ⸗ 
che (Baſis), und das hintere, welches mit dem Mit⸗ 
telſtuͤck ganz locker auf der vierfachen Erhabenheit 
liegt, erhielt den Namen Spitze (Apex). 

Die Farbe dieſes kleinen Koͤrpers faͤllt etwas 
vom grauen ins braͤunliche, und ſeine Subſtanz 
iſt ziemlich feſte, feſter als Rindeſubſtanz. Die 
Groͤße iſt verſchieden, und ſteht nicht immer im 
gleichen Verhaͤltniß mit der Groͤße des großen 


Gehirns. Soͤmmering ») behauptet, daß er im 


weiblichen Koͤrper oͤfterer groͤßere Zirbeldrüſen ge⸗ 
funden habe, als im maͤnn lichen. 
Der innere Bau kommt dem druͤſenartigen am 
naͤchſten, und Morgagni 2) behauptet ganz bes 
ſtimmt, daß er druͤſig ſey. Auch aͤußerlich zeigt die 
Zirbeldruͤſe kleine abwechſelnde Erhabenheiten, welche 
Druͤſenkoͤrnern (Acinis) wenigftens ſehr ähnlich. 
ſind. Man hat die Zirbeldruͤſe zuweilen auch hohl an⸗ 
getroffen, fo, daß eine an der Mitte ihrer Grundflaͤ⸗ 
che befindliche kleine Oefnung nach der dritten Hirn⸗ 
Höhle hingekehrt war 3), und aus dieſem Grunde 
ee man, daß die Feuchtigkeit, welche, der 
| | Wahr⸗ 
) S. deſſen Hirn und Nervenlehre. S. 3. 


2) S. deſſen Adverſ. anatom. VI. Animad, 9. wo 
er den Ausdruck gebraucht, manifeſte Slandaloſa. 


3) S. Soͤmmerings ang. Diff, de baſi Encephali. Tab. 
UI. Ebend Hirn- und Nervenlehre. S. 4243. 
und Noͤthigs Dil, de Decuſſat. Nerv. opt 


- 


Waheſcheinlſchkeit er in der Zirbeldrüſe abge⸗ 
ſchieden wird, nach der dritten Hirnhoͤhle hinfließt. 
Sollte ſie nicht auch vielleicht uͤber der vierfachen 
Erhabenheit hinfließen, und beſtimmt ſeyn Watte 
die große Gehirnkſappe zu befeuchten? 
Bey Waſſeranhaͤufungen im Gehirn findet man 
die Zirbeldruͤſe oft widernatürlich ‚vergrößert, und 
mit waͤßrigen Feuchtigkeiten angefuͤllte; ja ſo⸗ 
gar bisweilen faſt in die Natur einer Waſſerblaſe 
verandert 1). Lanziſi 2) behauptet, im Durch 
ſchnitt der Zirbeldruͤſe eine baumfoͤrmige Derbreis 
tung der Rinde gefunden zu haben. ' 
Jn der Zirbeldrüͤſe ſelbſt, oder vor dem es, 
ſtuͤck derſelben an ihren markigen Schenkeln, oder 
oben auf dem zwiſchen dieſen Schenkeln ausgebrei⸗ 
teten markigen Plaͤttchen, findet man einige kleine 


ſteinige Körper, welche beym Zerreiben der Druͤſe 


wie Sandkoͤrner anzufuͤhlen ſind: daher man ihnen 


8 auch Ben Namen Dia 0 (Acervulus) 5 Sie 


nee e en i 145 ‚find 


) Haller ſammlete mehrere alen Bepſpiele 
i. g. B. S. 65. not. 1. Varol zaͤhlte die 
Zirbeldrüſe wegen der Aehnlichkeit, welche ſie, vom 
Waſſer aufgetrieben, mit den Bläschen des ſchwaͤrz⸗ 

. lichen Adergewebes hat, zu dieſen letztern. S „auch 
Morgagni (Advert. VI. S. 10.) 


2) S. deſſen Buch De Sede coßitantis animae. Venet. 
1713. 40. 


3) S. Soͤmmerings Siem. und ne, & 
43. ebendeſſelben Diff. de acervulo cerebri. Mog. 


1785. und Died. d' Azyrs Pl. Ma, \ 
Haller, 


— 


ſind zwar nicht in gleicher Anzahl in jedem menſch⸗ 


lichen Hirn, doch findet man ſie ſchon im Juͤng⸗ 4 
lingsalter, und faſt in jedem gefunden Menſchen. 


Indeſſen moͤchte man doch wohl behaupten duͤrfen, 
daß fie im kraͤnkern Zuſtande haufiger und größer 
vorgefunden werden. Am vordern Ende der Zir—⸗ 


beldruͤſe, und an ihren Schenkeln, bilden jene 
Steinchen gemeiniglich kleine Haufen, welche 


erwas durchſichtig und gelblich, und in aͤltern 
Menſchen auch wohl völlig gelb gefaͤrbt find. Eis 


terung und Faͤulniß zerſtoͤrt die Steinchen nicht, 


wenigſtens dann noch nicht, wenn ſie auch ſchon 
nach gaͤnzlicher Verderbung der übrigen Theile 
des Hirns die Schaͤdelknochen angegriffen hat. 
Soͤmmering führe an ), daß Münch ihm ge 
ſchrieben habe, dieſe Steinchen enthielten, ehemiſch 
unterſucht, Zuckerſaͤure und Brennbares, oder mit 


den neueren Chemiſten zu reden, Kohlenſtoff. Auch 
behauptet eben dieſer Verfaſſer, daß er an keinem 
andern Orte des Koͤrpers, als nur ein einzigesmal in 


der 


3 8 


Haller, i. a. B. S. 65. not. (m) führt unter den 
Beyſpielen, wo Steinchen in der Zirbeldrüͤſe gefun⸗ 
den wurden, auch viele altere an, wo man Hirnſand 
darin antraf, er ſcheint aber beyde Falle zum wi⸗ 


dernatürlichen Zuſtande zu rechnen. Ich fand im 


erwachſenen Menſchen nie eine Zirbeldruͤſe ohne 
Hirnſand. N g 2 
*) S. deſſen Hirn, und Nervenlehre. S. 44. 


4 „ 
8 


4 


1 


9 


N 
— 


— a 


der harten Hirnhaut, abnliche Steinchen oder 5 
Sand angetroffen habe. 

Meine eigene mehrmalen gemachte Beobach⸗ 
tungen zeigten mir auf der Oberfläche des großen 
Gehirns im kranken Zuſtande nicht ſelten derglei⸗ 
chen Sand, und zwar am haͤufigſten in der Naͤhe 
der großen, von der harten Hirnhaut gebildeten 
Fortſaͤtze, zwiſchen dieſer Haut und der Spinne 
webenhaut, und zwar theils an dieſer, und theils 
an jener anhaͤngend. 

Die Zirbeldrüſe iſt durch die Fabel des Descar⸗ 
tes *), der in ihr den Sitz der Seele beſtimmte, 
ſehr beruͤhmt geworden; allein, wenn man auch 
alles, was er von ihrer Lage und Verbindung ganz 

ider anatomiſche Wahrheit behauptet hat, zuge 

en wollte 2) ſo wuͤrde dieſe Hypotheſe doch ſchon 
durch die Erfahrung widerlegt werden. Man hat 
nehmlich die Zirbeldruͤſe bisweilen auf mannigfals 
tige Art verletzt, ja wohl in ſeltenen Faͤllen ganz 
verſteinert angetroffen, ohne daß an denjenigen Per⸗ 
ſonen, in denen man jenen widernatuͤrlichen Zus 
ſtand antraf, waͤhrend ihres Lebens ein Mangel an 
Ve . und, auſſer ſtarkem Kopfſchmerz, irgend 
etwas 


*) S. deſſ. Buch de homine, welches nach ſeinem Tode 
Flor. Schuyl im Jahr 1662 zu Leiden herausgab. 


2) Er bebauptete, fie ftände mit allen vorzuͤglichen 
Hirntheilen und allen Nerven in Verbindung, da 
a fie doch nur mit den Sehenervenknollen, und etwas 
weniges mit den vordern Hügeln der vierfachen Er⸗ 

sr habenheit vereinigt wird. * 
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etwas kränkliches zu bemerken geweſen wäre *). 

Im Augenblick des Todes, oder kurz zuvor, konnten 
aber ſolche große kraͤnkliche Veränderungen der Zir⸗ 
beldruͤſe nicht plotzlich entſtanden ſeyn. Indeſſen 
muß man doch, der Wahrheit gemaͤß, auch ſagen, 
daß bey Verſtandesfehlern, ebenfalls nicht felten, 
ein fehlerhafter Bau dieſer Druͤſe, und beſonders 
viel ſteiniges 2) in derſelben gefunden worden iſt. 


Man kann daher wohl mit Recht behaupten, daß 


Descartes ſich ein nicht in der Natur vorhande⸗ 

nes Hirn in ſeiner Einbildung geſchaffen habe, um 
ſeine Hypotheſe zu beſtaͤtigen, daß aber keinesweges 
durch ſeine Hypotheſe der Bau des wirklichen Hirns 
auf eine wahrſcheinliche Art erklaͤrt ſey. 


*) Arend (de Cephalalgia) fand ſie 5 wie er ſagt, 
von der Größe eines Gaͤnſeeyes, und ſteinhart, 


(CTopbaces), wobey doch der Kranke bloß b beftge N 


Kopfſchmerzen 105 


1 0 
Age N 4 AT, ! N 


2) S. 8. B. Mekel (Memoir. de PAcadem, de 1 75 


lin. Tom. X. ©, 93.9 und Guͤnz (De Japillis 


4 


ee 


N glandulae pinealis in ‚quinque mente ‚ alienatis. , h 


1 1753. 419. * 


Von 


Von den mittleren Theilen der un⸗ 
tern Flaͤche des großen Gehirns, 
welche beyde Halbkugeln 
855 8 Hi 


Bei oder Schenkel des Leoben 
in ns. 


Wenn man das große G nachdem es 
aus dem Schaͤdel genommen iſt, von der untern 
Flaͤche betrachtet, ſo bemerkt man, auſſerdem, was 
ich bereits von der Geſtalt dieſer untern Flaͤche 
oben vorgetragen habe, noch an beyden Lappen je⸗ 
der Halbkugel einen nach innen hervorragenden Huͤ⸗ 
gel. Beyde Huͤgel bilden ſich am Ende der groſ— 
ſen Vertiefung des Sylvius, und der hintere 
iſt ſtaͤrker erhaben, als der vordere, unter dieſen 
Hügeln beyder Lappen dringt aber aus dem Innern 
5 jeder 
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jeder Halbkugel des großen Gehirns ein ſtarker 
allmaͤhlig etwas verſchmaͤlerter Fortſatz hervor. 
Beyde Fortſaͤtze (Proceſſus cerebri) zei⸗ 
gen, Außerlich und innerlich, laͤngliche markige, 
ſich einander etwas naͤhernde Streiffen, welche zur 
ſammengedruͤckten Buͤndeln feiner Nervenfaſern 
aͤhnlich ſind, und zwiſchen dieſen ſieht man auch 
an einigen Orten kleinere Streiffen in andern Rich- 
tungen. Die ganzen Fortſaͤtze nehmen ihren Fort⸗ 


gang etwas ſchraͤge, von vorne nach innen und 
hinten, ſo, daß ſie allmaͤhlig mehr zuſammen kom⸗ 


men, bis ſie endlich uͤber die großen, vordern und 
untern Fortſaͤtze des kleinen Gehirns in der ring⸗ 
foͤrmigen Erhabenheit des Willis, oder der Va⸗ 
roliſchen Bruͤcke in einen ſpitzen Winkel zuſammen⸗ 
ſtoßen, und ſich dann aus dieſem Hirntheil noch 
weiter nach hinten zum verlaͤngerten Mark und 


Ruͤckmark hinabſenken. Man nennt dieſe Forts 
füge, Schenkel des großen Gehirns ») Crura f. 
pedunculi cerebri), auch erhielten fie die Na- 
men, Schenkel des verlängerten Markes (Crura 
medullas oblongatae) ; Markfortfäge oder Marls 

fhens 


75 PN Barol i. a. B. Tab. II. Fig. 1. 2. . 3. bildete ſie 4 


zuerſt ab. Neuere Darſtellungen S. in meiner 
Abhandl. vom Gehirn. Tab, VIII. k. K. in mei⸗ 

ner anatom. Kupfert. Fuͤnft. Heft. Tab. III. Fig. 
I. k. k. bey Soͤmmering (de bafı Encephali. 


9 Tab. I. Tab. II. K. und auf Vicq. d'Azyrs Pl. 
XXI. XXII. XXIII. XXV. xXVI. und vorzüglich N 


XXVII. 


r ͤ r ⁰ẽ ²˙m m /e Ü. t,... Sea 


. 


— 


N, 
Fi 
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ſchenkel des Gehirns (Crura medullaria ſ. pro- 
ceſſus medulloſi cerebri). Dieſe letzteren Na⸗ 
men verdienen ſie aber nicht ganz, denn es ſetzet 
ſich in ihnen, wie auch ſchon aͤußerlich zu bemer⸗ 
ken iſt, nicht bloße Markſubſtanz zum verlaͤnger⸗ 
ten Mark fort, ſondern auch Rinde. 


Der Queerdurchſchnitt der Schenkel des groſ—⸗ 
ſen Gehirns zeigt, daß in ihnen allenthalben Rinde 
zwiſchen dem Mark zerſtreut iſt, und am meiſten ge⸗ 
gen den innern Rand, wo der Trichter anliegt; auch 
ſieht man bey dieſem Durchſchnitt die ſchon oben 
ee ſchwaͤrzliche Hirnſubſtanz. 

Mitten unter der untern Flaͤche des Schenkels 
des großen Gehirns geht an jeder Seite, der aus 
ſeinem Knollen entſtandene, und bis dahin noch 
ſaumfoͤrmig gebildete Sehenerve, ſchraͤge von 
hinten nach vorne und innen fort, und empfaͤngt 
einige kleine Wurzelfaͤden aus jenem Schenkel. 


> 


Untere Decke der dite Hirnhöhle. 
Weißliche Huͤgel. 10 1888 


Da die Schenkel des großen Gehirne mit 
ihren innern Nändern nur etwas weniges vom uns 
tern Theile der dritten Hirnhoͤhle ſeitwaͤrts eins 
ſchließen, ſo liegt in dem Abſtande zwiſchen ihnen 
noch die beſondere untere Decke, oder das Grund⸗ 
ick der dritten c Sie beſteht aus 

einem 
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einem kleinen grauroͤthlichen, vom Trichter fort, 
geſetzten, etwas ſchwach gewoͤlbten Rindeplaͤtt⸗ 
chen, welches ſich hinten in zwey kleine rundliche 
anſcheinend markige Hügel verliert, deren Durchs 
ſchnitt etwa einen drittheil Zoll betraͤgt. 
Man gab dieſen Hügeln, wegen der Aehnlichkeit 
ihrer Geſtalt mit Weiberbrüften, den Namen bruſt⸗ 
foͤrmige Fortſaͤtze (Proceffus ſ. Eminentiae mam- 
millares )), und unter den vielen andern Na⸗ 
men 2), welche man ihnen gab, find wohl die Benen⸗ 
nungen halbkugelfoͤrmige Erhabenheiten“ (Tuber- 
cula haemisphaerica), und weißliche Huͤgel oder 
Markhuͤgel (Eminentiae candicantes) die beſten. 
Der letztere Name bezieht ſich auf die vorzuͤgliche 
weiße etwas glaͤnzende Farbe, welche ſie an ihrer 
Oberflaͤche beſitzen, und der erſtere auf ihre Geſtalt. 
Die Erhabenheit dieſer kleinen Huͤgel iſt bis 
weilen ſtaͤrker, bisweilen ſchwaͤcher, ae * 
ö bleibt 


) Euſtachi bildete ſie zuerſt Tab. XVII. ab, und 
verdient daher den Namen des Erfinders. Neuere 
Abbildungen S. in meiner Abhandl. v. Gehirn. 
Tab. VIII. h. h. in meiner anatom. Kupfert. 
Fuͤnft. Heft. Tab. III. Fig. I. h. h. bey Soͤm⸗ 
mering (De bafı Encephali Tab. II. R.) und e 
Vicg. N Pl. XVII. XVIII. XIX. XXV. 


„ 
9 


2) Soͤmmering trug fe zuſammen (De bali Enee- 


phali. S. 46 = 47.). 
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bleibt aber zwiſchen ihrem hintern Theil, und zwi⸗ 
ſchen den beyden Schenkeln des großen Gehirns 
und der Varoliſchen Bruͤcke, noch eine kleine Gru— 
be übrig, in welcher ſeitwaͤrts aus jedem Schens 
kel des großen Gehirns der Gehirnnerve des drit— 
ten Paares entſteht. Der Durchſchnitt der weiß— 
lichen Huͤgel zeigt, daß in ihnen innerlich ebenfalls 
Rindeſubſtanz verwebt iſt, dieſe Rinde liegt aber 
zerſtreut zwiſchen drey, in jedem dieſer Hügel, 
aus der Halbkugel des großen Gehirns, von 
eben der Seite, zuſammenſtoßenden markigen Bo— 
geen, welche Vicg. d' Azyr gut abbilden ließ *). 
Mau ſeitet dieſe Bogen wohl am beſten, theils 
vom vordern Ende der Sehenervenwurzel, theils 
vom vordern Theil des Gewoͤlbes ab . | 


1 


7 \ 


2) Pl. XXV. Fig. 2 


N 


2) Von der Beſchaffenheit dieſer Hügel in Thies 
ren S. Soͤmmering vom Hirn und Ruͤck⸗ 
mark. Seite 103. Ich will davon folgen⸗ 
des anführen. Einige Thiere, z. B. der Fuchs, 
das Kaninchen, der Iltis, das Pferd, die Po⸗ 
latonche, der Hamſter, das Meerſchweinchen, ver 
Sajou Brun, haben weißliche Huͤgel, welche 
nur wenig geſchieden find, und faſt einen aus⸗ 
machen. Andere, z. B. das Reh, der Hirſch, 
der Ochſe, das wilde Schwein, der Bock, das 
Eichhörnchen, der Igel, der Mungoz, haben 
nur einen ſolchen Huͤgel, dieſer iſt aber ſehr 
groß. Dem Kameel fehlen die e Huͤ⸗ 


Beſchr. d. ganz. menſchl Korp. 6, B. M' gel 
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gel ganz. Bey einigen Vbgeln; z. B. dem 
Pfau, dem Storch, und dem welſchen Huhn, 


find fie Außerft klein. Bey einigen Fiſchen hin⸗ 
gegen, z. B. dem Rochen, einigen Hayfiſchen 


u. a. m. find fie von vorzuͤglicher Große. 
f 0 


\ 


ee 


| Beſchreibung 
des ellen Gehiens 


— — 


Das kleine Gehirn (Cerebellum), 


Größe des kleinen Gehirns. 


Das kleine Gehirn 2) verdient dieſen Namen, 


weil es eine geringere Groͤße hat, als das große 
Gehirn. Das Verhältniß des erſteren gegen das 
letztere, in Anſehung der Große, iſt im erwachſe⸗ 
nen Menſchen etwa wie eins zu achte oder neune 
feſtzuſetzen, das Verhaͤltniß des Gewichts iſt 
aber von dem Verhaͤltniß der Groͤße ſehr ver— 
ſchieden, weil das kleine Gehirn keine Hoͤhlen 
hat, und in dieſer Ruͤckſicht verhaͤlt ſich das 


kleine Gehirn zu dem großen nur wie eins zu 


ſechs oder ſieben. Im Juͤnglings- und Kindes- 
alter ſoll dieſes Derpäteniß noch kleiner ſeyn 2). 


4 


M 3 Lage 


*) S. deſſen Abbildung in meiner Abhandl. v. 


Gehirn, Tab. VI. VII. VII; in meiner anatom. 
Kupfert. Fünft. Heft. Tab. II. Fig. 4. 5. und Tab. 
III. Fig. 1; Bey Vicg. d' Azyr. auf Pl. XXVIII- 
XXXI. und in Soͤmmerings a. B. De baſi Enceph.- 


S. „ Hirn⸗ und Nerverlehre 
S. 31, F. 63. 


1382 


Lage des Kleinen Gehn 


Das kleine Gehirn liegt, hinten und unten 
iim Schaͤdel, wo es nebſt dem unter ihm lie⸗ 


6 


19 genden verlängerten Mark, zwiſchen dem uͤber 
ihm ausgeſpannten Gezelt und denen hintern und 


untern Gruben des Schaͤdelgrundes eingeſchloſ⸗ 
ſen, gleichſam in einer beſondern Kammer auf, 
bewahrt wird. Die innere Oberflaͤche der Schädel 
knochen, an welche das kleine Gehirn anliegt, 
zeichnet ſich wegen der geringen Hervorragung 
der ſchmalen Windungen des kleinen Gehirns, 
durch keine beſondere Eindruͤcke aus, ſondern ſie 
hat bloß einige kleine Furchen von der Anlage der 

größeren ae des as Gehirns, 1 


N Geſalt des Efeinen Sehen, i 
An den Seiten iſt das kleine Gehirn eyfoͤrmig 
aber. Oben ſtellt es zwey ebene zuſammen⸗ 


laufende Flachen dar, welche da, wo ſie in der 
Mitte, der Laͤnge nach, etwas hervorragen, durch 


ihre Vereinigung einen ſtumpfen Winkel bilden, 


und dieſer Winkel richtet ſich allemahl nach der 
Art der Ausſpannung des Gezeltes. Hinten in- 
det man die ſtaͤrkſte Woͤl bung, und hier liegt wi... 
der Mitte eine laͤngliche Vertiefung, welche den 0 


kleinen Sichelfortſatz aufnimmt. Vorne, wo die 


f Verbindung mit dem großen Gehirn ſtatt findet, 
| peihmälgee fich das kleine Gehirn merklich, und 
; 1255 a 


1 


— 


D 
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15 zwar nicht allein von beyden Seiten, ſondern auh 


von oben nach unten gerechnet. Unten endlich 
iſt es platter, und liegt auf der obern Flaͤche des 
verlaͤngerten Markes, und an dieſer letztern Ges 
gend bildet ſich zwiſchen dem kleinen Gehirn und 
dem verlaͤngerten Mark die vierte Hirnhoͤhle, 


welche ich bey der Betrachtung des verlaͤngerten 


Markes a beſchbeißen dei 


Wundungen des kleinen Gehirns. 


Windungen zeigt das kleine Gehirn an ſel⸗ 
nem ganzen aͤußern Umfange ebenfalls dar, nur 
find dieſelben ſchmaͤler, naͤher aneinander gelegen, 
und mehr regelmaͤßig gebildet, als die Windun⸗ 
gen des großen Gehirns. Die größeren Windun⸗ 
gen des kleinen Gehirns theilen ſich in kleinere. 
Die Vertiefungen ſind haͤuffiger, und ſenken ſich ver⸗ | 
bältnißmaßig gegen die Dicke des kleinen Gehirns 
tiefer in daſſelbe hinein, als die Vertiefungen im grof⸗ 
ſen Gehirns hinein dringen; an vielen Orten nehm⸗ 
lich bis zum Drittheil ſeiner Dicke, und noch wohl 
darüber. Da nun die weiche Hirnhaut alle Hirn⸗ 
vertiefungen verfolgt, ſo ergiebt es ſich von ſelbſt, 
daß das kleine Gehirn, in welchem ſie oͤftere Fort / 
ſäge — muß, im ganzen mehr Feſtigkeit ) 

W von 


5 Malacarne (S. die Ee univerſale 
Torino, 1780.) fand es im oe 
en foft. Bali 
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von ihr erhalt, als das große Gehirn, obgleich 
die Rinde auch in jenem Eingeweide immer die 
weichſte Hirnſubſtanz bleibt. 

Seitwaͤrts bilden die Windungen, oder, wie 
man ſie von ihrer geringen Breite auch nennt, 
die Ringe, oder Blaͤtter des kleinen Gehirns 
(Annuli ſ. Laminae ſ. Folia Cerebelli x)), wag⸗ 
recht liegende konzentriſche Bogen, deren Geſtalt 
wohl am beſten halbeyfoͤrmig genannt werden 
kann; da aber, wo ſich jene konzentriſche Win⸗ 
5 dung t vorwaͤrts an jeder Seite, gegen die zur 
Varoliſchen Brücke fortgehenden Schenkel des 
kleinen Gehirns, vereinigen, veraͤndern ſie unten 
nach und nach ihre Richtung, ſo, daß ſie zuletzt 
an jeder Seite drey kleinere gerollte Koͤrper von 
verſchiedener Richtung bilden. Von dieſen Koͤr⸗ 
pern liegen zwey ſeitwaͤrts, unter jenem Fortſatze, 
der dritte aber legt ſich an der Seite des hintern 
Schenkels des kleinen Gehirns, welcher daſſelbe 
mit ver Heiſhngerten Mark vereinigt. f 


Größter Theile sg Lappen des 
kleinen Gehirns. 


Die be Seitentheile des kleinen h 


welche die eben a ien ige beſitzen, 
fi nd 


NS. Nuova espoſizione della vera Arurtura del cer- 
veletto umano di Vincenzo Malacarne, Torino, 


1776. 
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ſind hinten durch den kleinen Sichelfortſatz, und 
unten durchs verlängerte Mark getrennt, und man 
findet daher in dieſen Gegenden zwiſchen ihnen eine 
Furche r*) welche ſich von hinten nach unten er— 
ſtreckt, und in Anſehung ihrer Tieffe nach der 
Größe jener in ihr gelegenen Theile richtet. 
Die Seitentheile ſelbſt erhalten den Namen Halb— 
kugeln, Seitenlappen, oder große Lappen des 
kleinen Gehirns 2) (Haemisphaeria ſ. Lobi 


© 


M 5 cCere- 


1776. 8vo. In dieſem Buche, in welchem die Blaͤt⸗ 
ter des kleinen Gehirns am genaueſten beſchrieben 


3 werden, findet aan auch zuerſt e Namen. 


U 


meine Abhandl. vom Gehirn. Tab. VI und 


VIII. und meiner anatom. Kupfert. Funft, Heft. 


Tab. II. Fig. 4. und Tab. III. Fig. 1. Man redete 


auch ſonſt von einer obern und untern Furche 


des kleinen Gehirns, allein es iſt eigentlich, wie 
ich geſagt, nur eine einzige, und ihr oberſter Theil 
liegt mehr nach hinten. 


Kupfert. Fünft. Heft. Tab. II. Fig, 4. und Sn: 
n. n. die untere Flaͤche aber in Hall. Icon. Faſc. VII. 
Tab. I. in meiner Abhandl. v. Gehirn. Tab. VIII. 


D. D. in meiner anatom. Kupfert. Fuͤnft. Heft. 
Tab. III. Fig. 1. D. D. und bey Soͤmmering . 


De baſi Encephali) auf Tab. I und II. 


a S: Vicg. DAlhrs Pl. XXVII. Fig. 1 und 2. 


2) S. die obere Flache dieſer Lappen Irma om 
anat. Faſc. VII. Tab. II. III. in meiner Abh. v. 
Gehirn. Tab. VI. VII. I. n. n. und in meiner anat. 


* 
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cerebelli laterales majores). Da, wo bey⸗ 

de, mit ihren oberen Flaͤchen zuſammenſtoßende, 

Seitentheile oben einen Winkel bilden, und unten 

und hinten, wo fie an das verlängerte Mark graͤn⸗ 

zen, ſieht man noch zwey andere kleinere, mitt⸗ 

lere, beſonders zu unterſcheidende, Theile des klei⸗ 
nen Gehirns. Dieſe zwey kleineren Theile verbins 
den die groͤßeren Seitenlappen, doch ſo, daß ihre 
Subſtanz in einander unmittelbar fortgeſetzt wird. 

Man nennt ſie Mittelklappen ) oder Würmer 

(Vermes), weil fie beyde, beſonders aber der ums 

tere rundliche und ſtaͤrker hervorragende, gewiſ⸗ 

ſermaßen mit ihren Windungen die inge der Res - 

genwuͤrmer nachahmen, 


Der obere kleine mittlere Lappen oder 
Wurm des kleinen Gehirns 2) Lobus ſ. vermis 
intermedius cerebelli füperior) wird auch von 
ſeiner mehr nach vorne gerichteten Lage, der vordere 
kleine Mittellappen genannt, 1 5 ne iſt 


Ber 


* 


*) Im Anfang nahmen die Zergliederer nur einen 
Mittellappen (Vermis) an, und behaupteten, 

er erſtrecke ſich im mittleren Theil des kleinen De 
hirns von vo nach unten, 


7) S. Meine Abhandl. v. Gebirn. dab U m; | 
o; o; o; und in meiner anatom. Kupfert. Fuͤnft. 
Neft. Tab. III. Fig. 4. m o, o. 


> 


— 


* 


der großen Seierlorpen an die fernigen binn 
ſchmiegen. 

Der untere kleinere! Wurm oder Mittel 
lappen 19 (Lobus f, vermis intermedius infe- 
zior), welcher auch von ſeiner Lage, der hintere | 
kleine Mittellappen genannt wird, liegt etwas 
ſchraͤge, und iſt nach unten und vorne mehr von 
den Seitenlappen getrennt, als an ſeinem obern 
und hintern Theil. Er deckt die vierte Hirnhoͤhle 


nach hinten, und in dem anſehnlichen Zwiſchen⸗ 


raum (Vallecula) zwiſchen ſeinem untern Theil, 
dem großen Seitenlappen des kleinen Gehirns, 
und dem e a ſieht man eine ſehr 


e 


an 


85 1 925 untern Flaͤche des kleinen Gehirns, bil⸗ 
den die Gefäß e der weichen Hirnhaut, an jeder Sei⸗ 
te, neben dem verſchmaͤlerten Theil des verläns | 


gerten Markes, ein kleines N etz, welches dem 


* 


Tae hehe Adergewebe der großen Hirnhoͤhlen 
a aͤhn⸗ 


3) ©. deen Ashtgung in Hall. Icon. anat. Faſc. I. 

Tab. de Med. Spin., in meiner Abhandl. v. Geh. 
Tab. IX. Fig. II. B. und in meiner anat. Kupfert. 
Fuͤnft. Heft. Tab. IV. Fig. 2. B, oder die Hs 
berſche Tafel, von der dieſe genommen find, 


0 
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ähnlich iſt, und vom Blute entleert ein koͤrniges 
Anſehen hat. Es liegt gerade uͤber dem Fortgang 
des achten Gehirnnervens, und wird daher im 
herausgenommenen umgekehrten Schädel Ein⸗ 
geweide von dieſen Nerven bedeckt. Aus dieſen 
Adergeweben, welche die kleinen Adergeflechte 
(Plexus chorioidei minores) genannt werben 
entſtehen die Blutgefäße, welche in der vierten 
Hienboble verbreitet werden. 


5 


Hine im f keen Gehin. 
Lebensbaum. 15 
Es beſteht das kleine Gehirn aͤußerlich aus 


Rinde, welche einen feineren Bau zu haben ſcheint, 
als die des großen Gehirns, innerhalb aber aus 


Mark, und zwiſchen benden zeigt ſich die bereits 


N Mittelſubſtanz ſehr deutlich. 

Die Subſtanz des kleinen Gehirns geht in 
einem fort, ohne durch irgend eine Hoͤhle un⸗ 
terbrochen zu werden. 25 
Unterſucht man im innern dieſes einge 
weides die Art, wie Rinde und Mark darin aus⸗ 
gebreitet werden, ſo wird man um ſo mehr 
von ſeinem kuͤnſtlichen Bau uͤberzeugt, ob man ihn 
gleich aus der Betrachtung feiner äußeren fei- 
nen Windungen ſchon muthmaßen konnte. Die 
feine Verwebung von Mark und Rinde im klei⸗ 
nen Gehirn laͤßt ſich zwar nicht vollkommen be⸗ 
ſchreiben, ſo viel aber kann man doch beſtimmen, 

- daß 


daß das Mark verhaͤltnißmaͤßig gegen die Rinde 
in geringerer Menge da iſt, und daß es am vordern 
Theil in jeder Halbkugel am meiſten angeſammlet 
wird; daß ferner dieſes Mark in jeder Halbkugel in 
eher Lage in ſehr feine Aeſte ſich verbreitet, und 
endlich, daß jeder dieſer Aeſte von einer eigenen Fort⸗ 
ſetzung der Mittelſubſtanz und der Rinde umgeben 
wird. Man findet ſolcher Fortſaͤtze oder Blatter der 
Rinde eine große Menge, und Malacarne ) bes 
ſtimmte ihre Zahl zwiſchen 324 und 780; in dem 
kleinen Gehirn eines Menſchen, der keinen Ge 
ſchmack gehabt hatte, fand er nur 324 Blaͤtter. 

Sollte ſich wohl die Anzahl derſelben im kranken 
eu vermindern koͤnnen? 

Die baumfoͤrmige Ausbreitung des. Markes 
unter der Rinde, welche ſich beym ſenkrechten 
Durchſchnitt der Halbkugeln des kleinen Ges 
hirns ſo ſchoͤn zeigt, belegte man mit dem eige— 
nen Namen Lebensbaum 2) (Arbor vitae). 
Wagerechte Durchſchnitte dieſer Halbkugeln zei— 
gen zwar auch konzentriſche dagen von Rinde und 
Mark, ſie liegen aber unordentlicher, und werden 
nur an Ai Orten abwechſelnd gefunden. 


An⸗ 


> S. deſſen Briefe an Bonnet. Auszüge davon 

lieferte Brugnatelli (S. deſſen Bibliotheca 

fiſica d' Europa, Tom. XIII. XIV. XVI.), und 
Geuns. S. 22. | 8 


2) S. meine Abhandl. v. Gehirn. Tab. VII. und 
meiner anatom. Kupfert. Fuͤnft. Heft. Tab. II. Fig. 5. 


A des Markes, oder 9 15 
atgeniger Koͤrper des kleinen 
Gehirns. 


Die Anſammlung des res, welche in 
jeder Halbkugel des kleinen Gehirns vorwaͤrts ge⸗ 
ſchieht, bildet einen dickeren breiteren Koͤrper, den 
ich am haͤufigſten rautenfoͤrmig fand, und daher 

glaube ich, daß ihm, ohne feine kurzen Seitenaͤſte 
mit zu rechnen, der Name Rautenfoͤrmiger Koͤr⸗ 
per (Corpus Rhomboideum) am beſten zu⸗ 


cn leer kommt. Andere Zergliederer fanden dieſen Mark⸗ 
RE koͤrper rundlich, und wegen der kurzen marfigen > 
. — . Seitenaͤſte, welche er zuletzt erzeugt, nannten ſie 


f ar ? 80 1 
e ene ihn auch den zackigen Kern (Corpus dentatum ſ. 
TR sl ‚.derratum f)). In dieſem Koͤrper ſieht man eine 
= genauere Verwickelung der Markfaͤden, welche ſich 
. dann in dem Fortgang der Schenkel des kleinen 
Ines Gehirns in verſchiedenen Richtungen wiederum von 

8 einander trennen. Es ſcheinen indeſſen die Fa, 

den dieſes Körpers, wenn man ſie auch bloß von 

Ne fur: außen anſieht, nicht reine Markfaͤden zu feyn, 
1 ſondern es hat vielmehr das Anſehen, als ob ſie 
2 ſich ſchon auf einige Art mit Rinde, und viel⸗ 
e leicht auch mit Mittelſubſtanz miſchen, wel⸗ 
1 ich che ch in dem Queerdurchſchnitt der 
| 7 7 dar⸗ 
1) S. Wieg. b Ahr. Pl. XIII. und Sommeringe 

Hirn⸗ und Nervenlebre. S. 53. 54. 


17 
K. 4 


N 
7 
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daraus fortgesetzten Schenkel des kleinen ln 
meines SH noch e wird. 


Schule des klein Gehirns. 


Die rundlichen Fortſaͤtze oder Schenkel des 


kleinen Gehirns, deren aus jeder Halbkugel drey 


entſtehen, werden theils nach ihrer Lage, theils 


nach den Theilen mit denen ſie ſich vereinigen, 


und theils nach ihrer Größe beſtimmt⸗ 


Die beyden groͤßten und anſehnlichſten Schen⸗ 
kel ſetzen ſich nach unten, innen und vorne zur 
Varoliſchen Bruͤcke fort. Sie find an ihrer äußern 
Flache der Länge nach fireiffig, breiten ſich in ihrem 
Fortgang immer mehr aus, indem ſie ſich zugleich 


5 allmaͤhlig nach jnnen beugen, und ihre Streiffen 


zeigen dann eine aͤhnliche Richtung. Zuletzt ver⸗ 


einigen ſie ſich an der untern Flaͤche der Varoliſchen 
Bruͤcke, unter den Schenkeln des großen Gehirns, 


in der laͤnglichen Furche, welche zur Aufnahme der 


Grundpulsader des Schaͤdels beſtimmt if: Man 


nennt ſie, die unteren und vorderen Schenkel des 


kleinen Gehirns, oder Fortſaͤtze des kleinen Ge 


Haha zur re ae = (Crura cere- 


belli 


) S. Meine Abhandl. vom Gehirn. Tab. VIII. 
M; und meiner anatom. Kupfert. Fuͤnft. Left. 
Tab. III. Fig. I. m. 
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belli inferiora &. anteriora f. proceſſus aut Pe- 
dunculi cerebelli ad Pontem Varolii), 
Das zweyte Paar der Schenkel des kleinen 
Gehirns, ſteigt nach vorne und innen gegen das 
hintere Huͤgelpaar der vierfachen Erhabenheit her⸗ 
auf, und vereinigt ſich an ſeinem inneren Rande, 
mit der großen Gehirnklappe. Es erhält den 
Namen obere Schenkel des kleinen Gehirns, 
oder Fortſaͤtze des kleinen Gehirn zu den Ho—⸗ 


den ») (Crura cerebelli ſuperiora ſ. Proceſſus 
aut pedunculi cerebelli ad teſtes). Dieſe Fort⸗ f 


ſatze werden mit den von den Schenkeln des großen 
Gehirns abftammenden Pyramidalkoͤrpern des ver⸗ 


laͤngerten Markes am genaueſten verbunden. Ihre 
obere Flaͤche liegt in der vierten Hirnhoͤhle, und 


da, wo beyde obere Schenkel in derſelben zuſam⸗ 


menſtoßen, bildet ſich eine Miu welche man | 


den Federkiel nennt. MEER 
Das letzte Paar der Schenkel bes kleinen Ge⸗ 


birns, ſetzt ſich nach innen, unten und hinten 
fort, und legt ſich ſeitwaͤrts an den vordern Theil 
des verlaͤngerten Markes, oder an die von den 


Fortſaͤtzen der Schenkel des großen Gehirns hinter 


/ 


der Varoliſchen Bruͤcke entſtehenden Pyramidal⸗ | 
koͤrper. Man nennt dieſe Schenkel oder Fortſaͤtze 


des kleinen Gehirns, die hintern, oder auch 
die Fortſaͤtze zum verlängerten Mark (Crura 


— 


Fee 


) S. Meine Abhandl. vom Gehirn. Tab. VII. 


1; 75 und meiner anatom. Kupfert. Fuͤnft. Left. 2 


Tah. I, Fig. 8 r 
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cerebelli poſteriora . Proceſſus aut pedun- 
culi ‚cerebelli ad medullam oblongatam), 
Man giebt ihnen auch wohl den Namen ſtrick— 
foͤrmige Koͤrper, oder ſtrickfoͤrmige Fortſaͤtze 
des kleinen Gehirns (Corpora reftiformia f. 
proceſſus reſtiformes cerebelli), weil die Ders 
miſchung ihrer Fäden ihnen bisweilen das An⸗ 
ſehen eines etwas gedreheten Strickes giebt. 
Soͤmmering, der den verſchmaͤlerten Theil des 
verlängerten Narkes ſchon mit zum Ruͤckmark 
rechnet, nennt ſie Schenkel, oder Fortſaͤtze des 
kleinen Gehirns zum Ruͤckmark (Pedunculi f. 
crura cerebelli ad medullam fpinalem). Dieſe 
letzteren Schenkel des kleinen Gehirns bilden auch 
die olivenfoͤrmigen Körper, und alſo uͤberhaupt den 
groͤßeren Theil des verlaͤngerten Markes, und des 
aus ihm fortgeſetzten Ruͤckmarkes. Daher ſteht 
die Größe des letzteren auch allemahl in beſtimm, 
terem Verhaͤltniß gegen das kleine N als 
gegen das Ae . N 


8 3 Alle 


7 


* S. Soͤmmering vom Hirn und Ruͤckmark. 
Mainz, 1788. Svo. $. 79. und Joh. Thad. 

EKlinkoſch programma, quo anatomicam mon- 
ſtri bicorporei monocephali defcriptionem pro- 
ponit. c. Fig. 1767. Vetero - Pragae 4to. Tab. 
VI. wo bey einem doppelten Rückmark auch ein 
doppeltes kleines Gehirn war. 


/ 


Besch d. ant. wenſchl. Kdr. oe. N N 


594 

Alle Schenkel des kleinen Gehirns zeigen 
innerhalb Verwebung von Mark und Rinde, und 
hier und da einige Kreutzung ihrer Faſern von 
beyden Seiten. 


15 Beſchreibung 


8 der | 
gemeinſchaftlichen Fortſaͤtze 
RE des ER 
großen und des kleinen Gehirns, 
RR oder Rn 


| 


derjenigen Hirntheile, 
5 8 in welchen fich 
dieſe Eingeweide verbinden. 


Valoliſche Brück, Aa Hien⸗ 
knoten, oder ringfoͤrmige Erhaben⸗ 
heit des Willis (Pons Varolii, f. 


protuber antia annularis 


Williſi) 1 


5 Dire Theil des Hints, den ſchon Euſtacht 5 
abbildete, beſchrieben einige Zergliederer beynm 
großen Gehirn, andere beym kleinen 2), und noch 
andere, als den Anfang des verlaͤngerten Mar⸗ 
kes, oder des Ruͤckmarkes; er verdient aber als 
ein eigener Theil des Hirns angeſehen zu werden, da 
er eigenlich jene obenbenannte Eingeweide nur verei— 
nig und su keinem beſonders gehört, Im allgemeinen 
N 3 kann 


5 er S. see Tab. Xvi. Meine Abhandl. vom 

Gehirn. Tab. VIII. E; meiner anatom. Kupfert. 

Tab. III. Fig. 1. und Sömmerings Diff, de baſi 

‚Encephali, Tab. I. und Tab. II. U. zeigen die untere 

Flache der Varoliſchen Brucke. Vicg. d' Azyr bil⸗ 

dete dieſen Theil des Hirns Pl. zz XXXI. von 
mehreren Gegenden ab. 


2) 3. B. Haller i. a. B. S. 73. $. IT; und Soͤmme⸗ 
ing in feiner Hirn⸗ und Dervenleper, S. 54. 
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kann man ihn daher am beſten mit dem verlaͤn⸗ 
gerten Mark und Ruͤckmark zu denen Hirntheilen 
hinrechnen, in welchen ſich das große und kleine 
Gehirn verbinden, 

Es bildet ſich die Varoliſche Bruͤcke am Schaͤ⸗ 
delgrunde, und zwar durch das Zuſammenſtoßen 
der beyden unteren, vorderen und groͤßeren 
Schenkel des kleinen Gehirns mit den Schen⸗ 
keln des großen Gehirns. In der umgekehrten 
Lage bes aus dem Schaͤdel herausgenommenen 
Eingeweides, verbinden fich beyde obengenannten 
Schenkel des kleinen Gehirns, in ein breites bogen⸗ 
foͤrmiges Gewölbe, welches Varol *) die Bruͤcke 
des kleinen Gehirns (Pons cerebelli) nannte, 
und dieſes Gewoͤlbe deckt dann die unter ihm fort⸗ 
gehenden Schenkel des großen Gehirns. Die⸗ 
ſes war die Veranlaſſung , daß hernach dem gan⸗ 

zen Theil der Name Varoliſche Bruͤcke e 
WVaxolii) gegeben ward. 2 
Der Name Brücke iſt indeſſen auf die na⸗ 
tuͤrliche Lage dieſes Gehirntheiles nicht allein gar 
nicht anpaſſend, ſondern er beſtimmt auch ſelbſt 
in umgekehrter Lage des Schaͤdel-Eingeweides, nicht 
die Beſchaffenheit, oder den Bau dieſes ganzen 
Theiles, fondern bloß die Art der Ausbreitung 
und Verbindung der pordern und untern Schen⸗ 
kel des kleinen Gehirns. Beſſer iſt daher wohl 
die Mebeh g küägförmige Erhabenheit 1 
\ tu 6- 


*) ©, veifen Buch De W S. 197; 


| 


| 


Nervenknoten. 
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tubötantia annularis), welche Willis 1) von 
dem rundlichen Umfange des ganzen erhabenen 
Körpers hernahm. Man gab dieſem Theil auch 
den Namen markiger Queerfortſatz ?) (Pro- 
ceſſus medullaris transverfus), er paſſet aber eben⸗ 
falls nur auf die an dieſem Mittelkoͤrper ausges 
breiteten Schenkel des kleinen Gehirns, und nicht 
einmahl vollkommen, denn auch dieſe haben Rin⸗ 
de in ſich. 

Soͤmmering gebraucht einen andern aͤlteren 
Namen dieſes Theils, und veraͤndert ihn aus 
Knoten (Nodus) in Hirnknoten 3). Ich finde 
dieſen Namen, mit dem Beyſatz Großer, der Nas 
tur am meiſten angemeſſen; denn es geſchieht hier 
gewiſſermaßen unter den Faſern verſchiedener Fort⸗ | 
ſaͤtze des großen und kleinen Gehirns, eine aͤhnliche 
Vereinigung, als unter den Nervenfaͤden in einem 


„„ 
99 J. a. B. S. 204: aan . | 


9 Von feiner Beſchaffenheit bey Thieren S. Soͤm⸗ 
mering, vom Hirn und Ruͤckmark. S. III. 
Beym Affen war dieſer Theil faſt gar nicht vom 

verlaͤngerten Mark abgeſondert. Beym Hunde 

a und Pferde iſt er durch eine Queerfurche beynahe 
in zwey Stuͤcke getheilt, und beym Pferde ift er 
weit kleiner, als im Menschen, obgleich das vers 
laͤngerte Mark und Rüͤckmark dicker iſt. 


) S. deſſen Hirn / und Nervenlehre, S. 84 
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Man kann die Art der Verbindung der Hirn⸗ 
faſern im großen Hirnknoten nicht genau beſchrei⸗ 
ben, denn, wenn man ihn innerhalb unterſucht, 
ſo findet man Faſern nach allen Richtungen, ſogar 
ſchraͤge und ſenkrechte. Im untern Theil dieſes 
Körpers iſt indeſſen die age der äußeren Faſern, wel, 


che viel Mark mit wenig Rinde vermiſcht zeigen, 


etwas beſtimmter. Sie nehmen nehmlich in den 
daſelbſt ausgebreiteten vorderen und untern Schen— 
keln des kleinen Gehirns, etwas gebogen von hin— 
ten nach vorne und innen ihren Lauf, und legen 
ſich zuletzt in eine Queerlage, bis ſie auf der Mitte 
der unteren Fläche des Hirnknotens in der fänglis 
chen, von der Anlage der Grundpulsader (Arter. 
bafılaris) entſtandenen, und rundlich ausgehoͤhlten 
breiten Furche zuſammenſtoßen. Auſſerdem hat auch 


noch eine Anzahl der obern Faſern des Hirnknotens, 


welche vorzuͤglich von den Schenkeln des großen Ge, 
hirns abſtammen, eine beſtimmtere Richtung, in⸗ 


5 dem ſie von vorne nach hinten und innen etwas zu⸗ 


ſammenlauffen, und auch ſie zeigen eine ähnliche 
Vermiſchung von Mark und Rinde, als die vorigen. 
Im Queerdurchſchnitt des großen Hirnkno⸗ 
tens, zeigt ſich die Verwebung von Mark und Rin⸗ 
de ſehr deutlich; am allerdeutlichſten aber 28 man 
fie im feen Durchſchnitt * 
Durch 


EN ©. Bien. d Azors pl. XXII. XXV. XXVI. 
Soͤmmerings Diff. de baſi Encephali. Tab. III. | 
und meiner angtom. a Shuft. Heft. Tab. 
III. Fig. 2. 


ul die laͤngliche Furche an der untern Fla⸗ 
che, wird der große Hirnknoten gewiſſermaßen 
in zwey laͤnglichrunde Haͤlften geſchieden, und 
an feinem Umfang werden die Graͤnzen durch 
einen vordern, einen hintern und zwey ſeit⸗ 
waͤrts gelegene Raͤnder beſtimmt. Die beyden 
rundlichen Seitenraͤnder liegen frey. Am vor: 
dern Rande verlieren ſich die untern und vordern 
großen Schenkeln des kleinen Gehirns allmaͤhlig 
in die Schenkel des großen Gehirns. Am hin— 
tern mehr nach unten hervorſtehenden Rande, 
wird der große Hirnknoten durch eine kleine Queer⸗ 
furche vom verlaͤngerten Mark geſchieden, und aus 
x dieſer Furche entſtehen die Gehirnnerven des ſechsten 
Paares. Nach oben endlich verbindet ſich der große 
a Hirnknoten an jeder Seite, mit dem Grundſtuͤck, 
oder dem untern Theil der vierfachen Erhabenheit. 
f Zu dieſem ebengenannten Hirncheil und zum 
5 verlängerten Mark kann man Faſern von allen vier 
Schenkeln, welche die Varoliſche Bruͤcke, oder 
den großen Hirnknoten bildeten, verfolgen, jedoch 
eine groͤßere Anzahl von denen, welche von den 
Schenkeln des großen Gehirns abſtammen, und 
eine geringere von denen, welche zu den untern und 
vordern großen Schenkeln des kleinen Gebirns 
gebören. 


NI Das 


Das verlängerte Mark 8 
(Medulla oblongata). 


* 


Groͤße und Lage des ane, 
Markes. | 


I 


Ich verſtehe bier unter dem Namen verlaͤngertes 
Mark das, was am haͤuffigſten darunter verſtan⸗ 
den wird, nehmlich denjenigen auf dem Grundfort⸗ 
ſatze des Hinterhauptsbeines herabſteigenden, und 
nach hinten ſich allmaͤhliger verſchmaͤlernden, aͤuſ⸗ 
ſerlich aus Hirnmark beſtehenden Körper 
der ſich vom hintern Rande des großen „Ger 


hirn Knotens oder der Varoliſchen Brucke, 


bis ins große Hinterhauptsloch ie An⸗ 
g dere 


) Euſtachi, Tab. XVIII. Fig. 1. 3. 4. 5. und 
Vieußens i. a. B. Tab. IV. V. ſtellten es ſchon 
gut dar. Neuere Abbildungen lieferten Huber 
i. a. B. Fig. 2; meine Abhandlung vom Ge 
hirn. Tab. VIII. F; meiner anat. Kupfert. Fuͤnft. 
Heft. Tab. III. Fig. T. F. Dieq. d' Azyrs Pl. 


XXII. XXIII. XXIX. XXXI. und Soͤmmerings 


Diff. de baſi Encephali. Tab. I. II. 


dere Zergliederer, welche den großen Hienkno⸗ 
ten als den dickeren Anfang des verlängerten 
Markes anfehen, nennen dann den von mir eben 


beſchriebenen Körper, den verſchmaͤlerten Theil N 


des verlängerten Markes. 

Dieſer Hirntheil erhielt ſeinen Namen von der 
allmaͤhligen Verſchmaͤlerung und dem aͤußeren mar⸗ 
kigen Anſehen. Sonſt hat er auch noch die Bes 
nennung Schwanz des Hirns *) (Cauda cern 


bri) erhalten. 


Die Lange des ganzen verlängerten Markes 


betraͤgt etwa einen Zoll, oder einige Linien mehr. 


Seine obere Breite iſt etwas uͤber einen halben 
Zoll, und die untere im Ointerbauptsloch, beg | 


nur ohngefahr einen halben Zoll. 


Untere Fläche des aalen 
| Markes. 


Die untere Flaͤche des verlaͤngerten Mar⸗ 


kes, iſt ſchwach gewoͤlbt, und beſitzt der Lauge 
nach eine feine Furche, durch welche ſie in zwey 


Theile oder Haͤlften geſchieden wird. Jede dies - 


- fer Hälften beſteht wiederum aus drey von einan⸗ 
der unterſchiedenen, und beſonders geſtalteten 


Hügeln, fo, daß alſo das ganze verlängerte Mark 
ſechs e Huge an der untern Flaͤche darzeigt. 


4 Pyra⸗ 
2) S. Winslow i. a, B. n. 109. und Lieutaud 
i, g. B. S. 399 


5 
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8 Pyramidalhuͤgel. 


Die beyden zunaͤchſt nach innen, neben der | 
mittleren laͤnglichen Furche gelegenen Hügel, 


erhielten von ihrer Geſtalt, weil ſie oben breit 


ſind, und nach unten ſchraͤge gegen der Mitte 

hin, ſehr verſchmaͤlert werden, den Namen, 
Pyramidenfoͤrmige oder Pyramidalkoͤrper ), 
(Corpora pyramidalia). Sie ſind die Verlaͤnge⸗ 
rungen der Schenkel des großen Gehirns, und 


verbinden ſich, wie man es bey ihrem Durchſchnitt 
ſehen kann, nicht allein unter einander, ſondern 
auch nach außen und in der Tieffe, mit den 
hinteren Schenkeln des kleinen Gehirns, und nach 
oben mit deſſen obern und vordern Schenkeln. 
Dieſe letztere Verbindung iſt jedoch am genaueſten. 


Man siehe beym Durchſchnitt dieſer Py⸗ 
ramidalkoͤrper, und beſonders bey ihrem Queer⸗ 


durchſchnitt, daß Mark und Rinde auch in ihnen 
in eben der Art verwebt find, als in den Schens 
keln des großen RR von denen ſie ab⸗ 


. 
| Stic 


1) Euſtachi bildete fie ie Tab. XVIII. rig 2. zuerſt 


ab. Willis (S. deſſen Anatome cerebri) gab 


ihnen dieſen Namen. Neuere Abbildungen S. in 

meiner Abhandlung vom Gehirn. Tab. VIII. 

o); o; in meiner anatom. Kupfert. Fünft. Heft. 
Tab. III. Fig. 1. o; o; und 1 BAHN 
Pl. XXII. XXIII. 


* 
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de 5 d 
Strickfoͤrmige Körper). 
Die beyden, an jeder Seite gelegenen W 


ſten Hügel des verlaͤngerten Markes, welche 
mehr nach der oberen und hinteren Flaͤche deſſel⸗ 
ben herabſteigen, werden durch die: Verlaͤngerung 


der oben beſchriebenen hinteren Fortſaͤtze des Fleir 
nen Gehirns erzeugt, oder ſind vielmehr oben am 
Ruckmark dieſe Fortſaͤtze ſelbſt. Man nennt ſie 


von der Lage ihrer oberflaͤchlichen Faſern, ſtrick⸗ 


ne 93 RE reſtiformia). 


En Ouibenfdrnige Körper. 1 


* ere gwiſthen den gußenſterre in 
e an jeder Seite eingeſchloſſenen Huͤgel 
des verlaͤngerten Markes, welche ſich nur ohn⸗ 
gefähr bis zur Haͤlfte ſeiner Laͤnge herab erſtrek⸗ 
ken, find von ihrer Geſtalt olivenfoͤrmige Koͤr⸗ 
per > (Corpora a genannt worden, weil 

sure 


ons 


2 8 Sömmeringe Dif, de bafı Encephali Tab. 1. 7. 


N. 1 Euſtachi/ der ſie Tab. XVIII. 11 abbildete, war 
ihr erſter Erfinder, und Vieußens (ita. B. 
S, 82.) gab ihnen dieſen Namen, Er bildete fie 


ebenfalls auf verfchiedenen Tafeln ab, nehmlich Tab. 


IV. ; f; Tab. V. o; o; ünd Tab. XIV. O. O. 


Neuere Abbildungen, S. in meiner Abbandlung 
vom Gehirn. Tab VIII. p; p; und in meiner 


anat. Kupfert. Fuͤnft, Heft, Tab. III. Fig. I. p. p. 


x 


* 
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ihre hervorragende Rundung der Hälfte einer Oft, 
ve ahnlich iſt, und weil es ſcheint, als ob eine 
ahnliche andere Hälfte innerhalb ſich fortſetze. 
Einige Zergliederer nennen ſie auch ovale oder 
eyrunde Körper, und Winslow r) nannte fie 
ebenfalls Pyramidalkoͤrper. 

Sie haͤngen mit den beyden andern Hügeln 
des verlängerten Markes zuſammen, jedoch am 
genaueſten mit den ſtrickfoͤrmigen Koͤrpern, von 
denen ſie nur eigentlich Anſaͤtze ſind 2). 

Der Durchſchnitt der olivenfoͤrmigen Körper, 
zeigt eine vorzuͤglich kuͤnſtliche Verwebung von Mark 
und Rinde, welche man dem Lebensbaum im klei⸗ 
nen Gehirn verglich. Proſchaska s) und Vicg. 
d'Azyr ) ließen fie abbilden. Vermuthlich ha⸗ 
ben die olivenfoͤrmigen Körper, wegen der wichti⸗ 


gen Gehirnnerven des achten und des neunten 


Paares; für welche fie ſehr viele Wurzelfaden 
erzeugen, einen ſo merkwuͤrdigen innern Bau er⸗ 
halten. , 89 behauptet, daß er die 


EN 


19 J J. a. B. Traite de la téte. n. 121 142. 


Buch 


2) Simmering (Vom Hirn und Ruͤckmark. 


Mainz, 8vd. 1788.) ſagt, er habe fie einmahl 


als einen Kern ausgeſchaͤlet. Dieſes war aber ö 


wohl nicht geſunder Zuſtand ? 


3) De Structura nervorum, Vindobon. 1779 Tab: = 


I. Fig. 3 7 5˙ 
2) Pl. XXXI. Fig. 5 7. 
5 89 J J. g. B. S. 88. 


olivenfoͤrmigen Körper in Kindern e 
maͤßig groͤßer angektoſſen habe, als in Se 
ſenen. var 


Untere Pyramidalhügel. 
Bisweilen findet man naͤher am Hinter; 
hauptsloch, an der unteren Flaͤche des verlaͤnger⸗ 


ten Markes, noch zwey ſchwaͤcher hervorragende 
Pyramidalhuͤgel, welche dann den Namen untere 


Pyramidalhuͤgel, oder pyramidenfoͤrmige Koͤr⸗ 


per ) (Corpora pyramidalia inferiora) verdienen 


Es find zwar alle Hügel an der unteren Flaͤ⸗ 


che des verlaͤngerten Markes durch laͤngliche Fur⸗ 
chen getrennt, doch ſetzen ſich nur drey ſolche Furchen 
be zu deſſen unteren Theil fort, eine in der Mitte 


und eine an jeder Seite. Erſtere unterſcheidet 
an dieſer Flaͤche die Fortſaͤtze der Schenkel des 


großen Gehirns von einander, und die beyden 


letzteren bezeichnen die Gegenden, wo dieſe Fort ⸗ 


ſaͤtze mit den hintern Schenkeln des kleinen Ge 
hirns zuſammenſtoßen. 2 


Hbere Fläche des verlängerten Stunts 
. vierte Hirnhoͤhle. Federkiel, Hoͤhle 
| des Arantius. N 


Die obere Flaͤche des verlängerten Markes 
iſt ausgehöhlt, und bildet zu gleicher Zeit die 


Gründe? 
956. meine Abh. v. Geh. Tab. VII. qq; und meiner 


anat. Kupfert. Funft. Heft. Tab. III. Fig. 15 4 q. 
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Grundfläche, oder die vordere Flache der bier 
ten Hirnhoͤhle, 1 ich daher hier 9 | 


muß. 


Unter dem Namen vierte Hirnhoͤhle 1). 
(Ventriculus quartus cerebri), verſteht man den 


Zwiſchenraum, zwiſchen dem untern und mitt 


lern Theil des kleinen Gehirns, der großen Ge— 


hirnklappe, den vordern und obern Schenkeln des 
kleinen Gehirns, den hintern Schenkeln des klei⸗ 
nen Gehirns, und der, durch das Zuſammen⸗ 


ſtoßen der letzteren gebildeten oberen Flaͤche des 
verlaͤngerten Markes. Der untere kleine mittlere 


Lappen oder Wurm des kleinen Gehirns, nimmt 


den hinteren Theil der vierten Hirnhoͤhle ein, 
die große Gehirnklappe beſtimmt ihre Graͤnze 


nach oben, und die hervorragenden Theile der 


oben dename oberen Sa des kleinen ne, 
I 1 16 5 2 bilden 
; Es eat ir (i. a. B. S. 10. 55 welche be 
ben ſchon gedenkt, nennt ſie die Hoͤhle des 
nen Gehirns, doch kommt auch beym Galen 
(ii. a. B.) die in neueren Zeiten übliche Benen⸗ 
nung vierte Hirnhoͤhle vor. Neuere Abbildun⸗ 
gen der vierten Kürnhöhle, und der auf derſelben 
vorkommenden Theile, S. entweder in den Hu— 
N berſchen Kupfertafeln, oder auf ihren Nachſtichen 
in Hall. Icon, anat. Faſc. 1. Medullae Spin. Icon. 
II, und in meiner Abhandl. v. Geh. Tab. IX. Fig. 
II, oder auch in eben dieſem Buche Tab. VII, in mei- 
ner anat. Kupfert. Fünft. Heft. Tab. II. Fig. 5 5. und 


Tab. IV. Fig. 2. und auf Vicg. d'Azyes 21. 2529. 


a“ 


\ 
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bilden ihre Seitenwaͤnde. Auſſerdem wird dieſe 


Hoͤhle allenthalben in den Zwiſchenraͤumen jener 
Hirntheile, da, wo die Wurzelfaͤden der weichen 
Gehoͤrnerven aus ihr herausgehen, oder da, wo 
Blutgefaͤße in derſelben hineindringen, durch 
Fortſaͤtze der Spinnewebenhaut ſeitwaͤrts ver⸗ 


ſchloſſen, 


Die Grundflaͤche oder vordere Flaͤche der vier 


ten Hirnhoͤhle, welche, wie vorher geſagt worden, 
durch die obere Flaͤche des verlängerten Markes ges 


bildet wird, iſt etwas ausgehoͤhlt, oder beſteht viels a 


mehr aus zwey gegen der Mitte etwas abhaͤngig zu⸗ 
ſammengeneigten Seitentheilen. In der Mitte Ders 
ſelben laͤuft der Laͤnge nach, zwiſchen dieſen Seiten⸗ 


theilen eine von der Sylviſchen Waſſerleitung fort⸗ 
geſetzte tieffe Rinne herab, welche die hier zuſammen⸗ 
ſtoßenden obern und hintern Schenkel des kleinen Ge⸗ 


hirnes unterſcheidet. Dieſe Rinne ſetzet ſich, fo wie 


die andern drey laͤnglichen Furchen des verlängerten 


Markes zum Ruͤckmark fort, und ſenkt ſich an⸗ 
5 fangs auch noch etwa einen viertel Zoll lang in 

der Mitte deſſelben herab, indem ſie ſich allmaͤh⸗ 
lig zuſpitzt. Zur Seite dieſer Mittelrinne ſieht 


man, im mittleren Theil der Höhle Queerſtreif⸗ 


fen und im hintern und untern Theil, ſchraͤge 
aufſteigende Streiffen, deren Anzahl gewoͤhniglich 
überhaupt ſechs bis ſieben betraͤgt. Die meh⸗ 
reſten dieſer Streiffen, in denen man deutlich 
Mark mit Rinde abwechſelnd unterſcheiden kann, 
ſammlen ſich zu jeder Seite am obern Theil der 
vierten Hirnhoͤhle zur Bildung des weichen Ge⸗ 


Seſchr. b. gant. menſchl. Kbrp. . B. O hoͤr⸗ 
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hoͤrnervens; auch will man einige derſelben zum 
neunten Nervenpaar verfolgt haben ). Die 
Geſtalt der mittleren laͤnglichen Furche der vier⸗ 
ten Hirnhoͤhle, und beſonders das Anſehen ihres 
unteren zugeſpitzten Endes, wenn man es nebſt 
den angraͤnzenden Nervenſtreiffen betrachtet, gab 
Gelegenheit, daß man ihr den Namen Feder⸗ 
kiel 2) (Calamus ſeriptorius) beylegte; das uns 
tere zugeſpitzte, in das Ruͤckmark eindringende 
Ende jener Furche wird aber noch beſonders von 
ſeinem Erfinder die Hoͤhle des Arantius ) (Ven- 
triculus Arantii) genannt: In ſeltenen Faͤllen fins - 
det man eine noch laͤngere Fortſetzung der vierten 
Hirnhoͤhle, welche ſich dann in der Mitte des 
Ruͤckmarks tieffer herab ſenkt 4). f 
Ign der Mitte des Federkiels liege ein kleines 
Blutgefaͤß, welches ſich 1 50 der RT 
des Ruͤckmarkes fortſetzt. TE 
Am oberen Theil der Grundfläche der Wee 
Hirnhoͤhle ſieht man einige ſehr kleine es 
hervorragende Erhabenheiten / meßtentgeits von 


Rindeſubſtanz. BA A ar 


5) Vieußens Ci. a B. S. 78.) b ee Pe 
dieſer Streiffen zum ſechsten hien hin: 
rechnen. s 


2) Herophilus 9 85 ſchon dieſen W 


3) S. deſſen Abbildung in meiner Abh. vom 800 
Tab. VII. q. und in meiner anal ar — 985 g 
Heft. auf Tab. II. Bier 5. Pr 1 


| 9 Moigagni er anatom, 10 fe ve auch 4 


2 N ’ 


er 


Aus dem oben und ſeitwaͤrts neben der vierten 
Hirngoͤhle an jeder Seite gebildeten, und biswei⸗ 
len in ihr hereindringenden kleinen ſchwaͤrzlichen 
Adergewebe *) (Plexus choroideus minor . 

Auartus) empfaͤngt dieſelbe ihre Blutgefaͤße, und 
dieſe breiten ſich in einer ſehr zarten e der 
weichen Hirnhaut innerhalb der Hoͤhle aus. In je⸗ 
nen Adergeweben ſieht man auch kleine Blaͤschen, 
ſo, daß daſſelbe, wenn es von Blut entleert iſt, 
faſt das Anſehen eines Druͤſenhaͤufchens hat. 
Die feinen ausduͤnſtenden Zweige der Puls, 
adern, hauchen hier einen aͤhnlichen Dunſt aus, 
als i in u Hünhößlen Aut 
‚un‘ SITE: 1 g 


Baba im Bertängerten M ark. 


g Die graue Rindeſubſtanz des Gehirns zeigt 5 
ſich zwar in allen Gegenden des verlaͤngerten Mar⸗ 
kes mit dem Mark vermiſcht, doch haͤuft ſie ſich in 
der untern Haͤlfte deſſelben in jedem der hier neben 
einander liegenden laͤnglichen Theile mehr nach in⸗ 
nen an, ſo, daß man die meiſte Rinde zu jeder 


Seite des . Ent Hier ſtoßen gleichſam 
O 2 vier 


5 Wilis Hefereist diefes bergeibebe bereits, und 
- Dieußens (i. a. B. Tab. XII.) ließ es ſchon zien ⸗ 

lich gut abbilden. Neuere gute Darſtellungen S. in 
Hall. anat. Icon. Faſc. VII. Tab. III, in meiner 
Abhandl. vom Gehirn. Tab. VIII. y, in meiner 
anatom. Kupfert. Tab. III. Fig. T. y, und in 

Soͤmmerings Dill de bafı enceph. Tab. III. 2. 
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vier G derſelben zuſammen, welche ſchon im 
Durchſchnitt des unterſten Theiles des verlaͤn— 
gerten Markes, ein Kreutz bilden, und in ahnlicher 
Art fortgeſetzt in der Mitte des Ruͤckmarkes ſich 
weiter hinabſenken. 

Von den vier untern, im verlaͤngerten Marke 
ſchon zu unterſcheidenden, und in eben der Art im 
Ruͤckmark fortgeſetzten laͤnglichten Theilen, kann 
man die beyden vordern vorzuͤglich als Fortſaͤtze 
der Schenkel des großen Gehirns, und die benden 


hintern als Fortſätze der hintern Schenkel des 


kleinen Gehirns anſehen. Sie ſind indeſſen alle den⸗ 
noch mannigfaltig unter einander verbunden, und 
man ſieht, wenn man jene laͤnglichen Furchen am 


„ Mark auseinander trennt, hier pr B 


da eine „ Pr Sofern. 


Das Ruͤckmark (Medulla Ipinalis), 


Das Ruͤckmark ern) erhielt den Namen von feiner 
Lage in der Ruͤckgratshoͤhle, und von der aͤußerlich 
an ee allein su bemerkenden Markſubſtanz, 


Dan, als 


1) Euſtachi Tab. XVII. rig 2. ae Fa eine 
gute Abbildung deffelben, fo auch Vieußens i. a, 
B. Tab. XX. Fig. T. 2. 3, eine noch beſſere aber 
gab Huber heraus (S. deſſen Abhandlung De Me- 

dulla ſpinali c. Icon. Gött. 174 T.). Daß dieſe letz⸗ 

tere in Hall. Icon. anatom. Faſc. I, in meiner Ab⸗ 
handlung vom Gehirn. Tab. IX. nachgeſtochen und 
in meinen anatom. Kupfert. Fuͤnft. Heft. Tab. IV. 
verkleinert iſt, habe ich ſchon geſagt. Hier muß ich 
indeſſen noch hinzufuͤgen, daß in meiner anatom. 


Kupfert. Fuͤnft. Heft. Tab. IV. auch noch verſchiedene Se 


neue, nach der Natur veranftaltete Zeichnungen, wel⸗ 
che das Ende des Ruͤckmarks und den Urſprung der 
Nerven aus demſelben erläutern von mir hinzuges 
fügt ſind. Frotſcher hat in feiner Defcript. me- 
dullae fpinalis icone illuftrara, Klang 1783. 
auch einige gute Abbildungen, 


\ 


x 


fesung des verlängerten Me, Das Hinter⸗ 


1) Lib. de carn. ect. II. 
9 De util, part. L. XII. C. NV. 


3) De ai; part. 2 va 6. XII. 1 1 
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Hippocrates ) und Galen ) nannten es das 
verlängerte Hirn. Auch gab man ihm wegen ſei⸗ 
ner Geſtalt, und weil es gleichſam ein Anhang des 
im Schädel liegenden Eingeweides iſt, den Nas 
men (Caudex dorfalis ſ. fpinae). Dieſer letz— 
tere Name paſſet aber nur auf das Ruͤckmark der⸗ 
jenigen Thiere, welche gegen die Lange ihres Kür 
pers einen großen Kopf haben, denn in andern 
Thieren, welche bey einem langen Koͤrper einen 
kleinen Kopf haben, ſteht das Schädel, Eingeweide, 
in Anſehung der Groͤße ſehr vom Ruͤckmark zuruck. 
Die Meynung des Praxagoras, welche Galen 3) 
anfuͤhrt, daß nehmlich das Eingeweide im Shäs 
del ein Anhang des Ruͤckmarks ſey, gruͤndet fi 
vermuthlich auf Beobachtungen an ſolchen Thie 
ren, welche zur letztern Art gehören. Lange Am⸗ 
phibien verdienen vorzuͤglich hierher gezaͤhlt zu 75 
werden, 5. B. chile 40, Eidechſen u. . m. — 


—— ee 


Es iſt das Rüͤckmark die Mie Pott⸗ 


haupts⸗ 


— 


) S. Agen Nacurgeſchichte der Shi 
fröten von J. G. en N 
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bauptsloch, und die Aulage des gezahnten Ban⸗ 


des an jeder Seite, beftimmen feinen Anfang, 


und fein Ende erreicht es in derjenigen Gegend der 
Rückgratsböͤhle, welche vom zweyten Lendenwirbel⸗ 
bein, von oben an gerechnet, umgeben wird. 
Mit dem Ruͤckmark endiget ſich auch hier das 
ganze Hirn, denn der ſogenannnte Pferdeſchweiff 
(Cauda equina) den man ehedem mit zum Ruck⸗ 
mark rechnete, gehört eigentlich nicht zum Eins 
geweide ſelbſt. Es beſteht nehmlich der Pferde 
ſchweiff bloß aus einem Buͤndel von Nerven, wel⸗ 
che vom untern Theil des Ruͤckmarkes entſpringen, 
und noch innerhalb der Roͤhre der harten Ruͤckmarks⸗ 
haut und der Spinnenwebenhaut eingeſchloſſen ſind. 


Dieſe Nerven werden durch Zellſtoff unter einander 


5 vereinigt, und ſetzen dann ihren Weg eine Strecke 
von mehrern Zellen neben einander fort, ehe ſie 
die Oeffnungen erreichen, durch welche ſie aus 
der Ruͤckgratshoͤhle hervordringen, und daher ah⸗ 
met dieſer Nervenbuͤndel die Geſtalt eines Pfer⸗ 
deſchweiffes einigermaßen nach. 

n Ruͤckſicht der N ervenausbreitung im Pfer⸗ 
f deſ weiffe wird das Rückmark ſelbſt auch wohl der 
Koͤrper (Corpus Medullae ſpinalis) genannt; neue⸗ 
re Zergliederer theilten aber auch ſchon das bloße 
Muͤckmark „in den mittleren Theil (Corpus) und 
in zwey Enden ein oberes und ein unteres *). 


DA Benn a 


) S. Frotſcher i. a. B. S. Te) 


216 2 


Beym Menſchen ſoll nach Soͤmmering daß 
Ruͤckmark im Verhaͤltniß zum uͤbrigen Hirn klei⸗ 
ner ſeyn, als bey irgend einem andern Saug⸗ 
-thiere 5). 


Das Ruͤckmark iſt zwar, überhaupt betrach⸗ 
tet / weit ſchmaͤler, als die Hoͤhle, in der es liegt, das 
mit es nehmlich bey den verſchiedenen Beugungen, 
und bey der Ausſtreckung des Ruͤckgrats, keinem 
Druck oder ſonſtiger Verletzung ausgeſetzt ſeyn 
‚möchte, allein feine Größe und Geſtalt iſt doch nicht 
allenthalben gleich. Oben, innerhalb der Wirbel⸗ 
beine des Halſes, iſt es uͤberhaupt am groͤßeſten, 
und nach hinten und vorne etwas wenig platt, 
jedoch innerhalb der mittleren Wirbelbeine des 
Halſes ſchmaͤhler, als da, wo es von den 
oberen und unteren Halswirbelbeinen umgeben 
wird. In den Ruͤckenwirbelbeinen wird das Ruͤck⸗ 
mark zylindriſch geſtaltet, und hier iſt es zugleich 
am allerſchmaleſten. In den unterſten Ruͤckenwir⸗ 
belbeinen, und in dem erſten Lendenwirbelbeine er 
haͤlt es von neuem eine groͤßere Breite, wobey es 
aber auch wiederum an der hintern und vordern 
Flaͤche mehr zuſammengedruͤckt iſt. Endlich en⸗ 
diget es ſich zugeſpitzt, und zwar im erwachſenen 
Menſchen gemeiniglich innerhalb des zweyten Len- 
denwirbelbeines, ſelten wenigſtens tieffer, In Leich⸗ 
namen junger Kinder findet man ſchon de ; 
8 * nde 


— 


2) S. deſſen Hirn- und Nervenlehre. S. 63. 


> 
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Ende des Rüͤckmarkes in der Gegend des letzten 
Ruͤckenwirbelbeines ), und daher muß man anneh⸗ 
men, daß dieſes Eingeweide bey dem Wachsthum des 
Körpers nach und nach im Verhaͤltniß feiner Länge 
mehr zunimmt, oder daß der Wachsthum des Ruͤck⸗ 
marks ſtaͤrker iſt, als der Wachsthum der Nücks 
gratshoͤhle. 


Man beſtimmt am Umfange des Rückmarks 
zwey Flaͤchen, eine hintere, und eine vordere, 
und zwey ſeitwaͤrts gelegene Raͤnder, an deren 
Mitte ſich, der Laͤnge nach, die zahnfoͤrmigen Baͤn⸗ 
der feſtſetzen. | 


Die beyden Flächen des Ruͤckmarks find flacher 
erhoben, als die Ränder, und die hintere Flaͤche iſt 
wiederum im ganzen etwas mehr gewoͤlbt oder her⸗ 
vorragend, als die vordere. An der hintern Flaͤche 


zeigen ſich auch mehrere Queerfalten, als an der 8 


vordern und dadurch wird bey den Beugungen 
des Körpers das Nachgeben derſelben erleichtert. N 


In der Mitte beyder Oberflächen ſteigen die 
Verlaͤngerungen der hintern und vordern tieffen 
Furchen des verfängerten Markes herab, und an der 
Mitte der Ränder zeigen ſich die Verlaͤngerun⸗ 
gen ſeiner ſchwaͤcheren Seitenfurchen, fo, daß alſo 
das Ruͤckmark, fo wie es der untere Theil des 

i O 5 ver⸗ 
*) S. Chriftiani Frider. Ludwigii Icones cavitatum 


‚ thoracis & abdominis a tergo apertarum Lipf; 
4789. Fol. Ed l 
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verlängerten Markes ſchon zeigte, 98 in vier 
laͤngliche Stuͤcke zu unterſcheiden iſt. 


— 


Daß dieſe vier Stücke durch queergefegene mar⸗ 
kige Faſern mit einander verbunden werden, ſieht 
man in der Tieffe der Furchen, welche ſie ſcheiden. 
In den mittleren Furchen ſind die queergelegenen 
Faſern kleiner, und alſo die Verbindung der laͤng⸗ 
lichen Seitentheile ſchwaͤcher, in den Seitenfurs 
chen hingegen ſammlet ſich das Mark an mehre— 
ren Orten in dickere queergelegene Buͤndel an, 
und hier iſt daher die Verbindung der länglichen 
Seitentheile ſtaͤrker. Auch kreutzen ſich die Fa⸗ 
ſern des Ruͤckmarks in der Tieffe der mittleren 
Rinnen an vielen Orten hinge von einer Seite 
zur andern 5). 


Unter den vier laͤnglichen Seitentgeifen des 
Ruͤckmarkes koͤnnen die beyden hintern vorzüglich 
vom kleinen Gehirn „die beyden vordern aber zu⸗ 
gleich mit vom großen Gehirn abgeleitet werden, 
das kleine Gehirn traͤgt an) unſtreitig am mei⸗ 
ſten zum Ruͤckmark bey, 1 TR 


Die Spitze des Rückmarks iſt bisweilen küͤr⸗ 
zer, bisweilen laͤnger zugeſpitzt, und im letzteren : 
Fall ift fie weiter vom Urſprung des letzten Paa⸗ 
res der e entfernt als im erſteren. 

= Ze e 


* S. Duverney ER anatom, Tom. 1 v. 3.9 
ö Fig. 5. und Santorini Tab. Pofth. II. 
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Diefe u kann in ſeltenen Filen bis 
einen halben Zoll betragen. 
Von der Spitze laͤuft dann ein langer Faden, 
den man in aͤlteren Zeiten fuͤr einen unpaaren 
Nerven hielt, mitten zwiſchen den Nerven, welche 
den Pferdeſchweiff bilden, zum unterſten Ende der 
Roͤhre der harten Hirnhaut herab, bis er endlich 
dieſe letztere durchbohrt, und ſich auſſerhalb auf 
dem Schwanzbein verliert. Dieſer Faden iſt kein 
Nerve, ſondern ein feines Ligament, auf welchen 
man bisweilen oberwaͤrts eine kleine Blutader 
verfolgen kann. 


! An der Spitze des Ruckmarks 1) nimmt man 

gemeiniglich zwey kleine ‚Hügel wahr, einen ober 

ren eyrunden (Tuberculum ovale), und einen 

unteren kegelfoͤrmigen (Tuberculum conoi- 

deum), bisweilen iſt aber nur ein einfacher Fer 

gelfoͤrmiger Hügel deutlich zu erkeunen. Mir 

ſcheint es, als ob der obere eyrunde Huͤgel ſich 

nur dann bilde, wenn der vom Ende des Ruͤck⸗ 

{A 8 marks 

5 S. die neue nach der Natur e Abe 

f bildung derſelben mit ihren beyden Hügeln, in 

meiner anatomiſchen Kupfertafeln, fuͤnftem Heft. 

Tab. IV. Fig. 6. An der Spitze des Ruͤckmar⸗ 

kes, welche Frotſcher i. a. B. Fig. 3. abbilden 

ließ, zeigt ſich unten ein rundlicher Hügel, der 

gleichſam als ein Anhang, an das e 
Ende befeſtigt iſt. N 
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marks herablauffende Faden, ſich noch etwas fruͤ. 
her von ihm entfernt, ehe er deſſen Spitze er⸗ | 
reicht, und daß in jenem Fall, wenn dieſer 
Endfaden allererſt ganz von der Spitze ablaͤuft, 
das obere eyrunde Knoͤtchen weniger deutlich ſey. 
Im letzteren Fall kann ſich indeſſen noch ein klei 
nes Knoͤtchen unten als ein Anſatz hinzufuͤgen. 


Hirnſubſtanzen im Rücmark. 


Beym Qucedurchſchutt zeigt 15 Rückmark 
eben fo, wie der unterſte Theil des verlaͤngerten 
Markes, die kreutzfoͤrmige tage der innerhalb ans 
geſammleten vier Streiffen von Rindeſubſtanz. 
Das Mark ſcheint auch mehrentheils in aͤhnlicher 

Art faſerartig gebildet, als das Mark im Bal⸗ 
ken des großen Gehirns. Dieſer faſerartige Bau 
zeigt ſich in Waſſerſuͤchtigen noch deutlicher, als 
im gefunden Menſchen. Arneman ) ſah ihn am 
deutlichſten in den beyden vorderen laͤnglichten 
Theilen des Ruͤckmarkes. Durch dieſen inneren 
Bau, und durch ſeine breyartige Weiche, beym 
Anfuͤhlen, zeichnet ſich das Ruͤckmark, als ein 
wahrer, von einen bloßen Nerven ſehr Ansehfefe 
dener el af Er aus, | 

| | * Die 


) S. deſſen Verſuche ib, bag: Sehen und 
Rüͤckmark. ater er Band, S. 128. | 
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Die ſtͤrkſten Blutgefäße der weichen Rück, 
markshaut, liegen an der hintern und vordern Flaͤs 
che des Ruͤckmarks, und beſonders an der letztern. 
Ihre Stämme haben in der Mittelrinne dieſer Flaͤ⸗ 
chen oder nahe dabey ihre Lage, und ſenken auch in 
dieſen Rinnen ihre vorzuͤglichſten Zweige zur innern 
Rindeſubſtanz hinein. Beym Queerdurchſchnitt 
des Ruͤckmarks ſieht man die dabey durchſchnittenen 
Blutgefaͤße, als rothe Punkte, in eben der Art 
wie im übrigen Hirnmark, nur nicht in fo groß 
ſer Menge. Die genaue Anlage der weichen 
Hirnhaut an das Ruͤckmark, zeigt ſich dadurch, 
daß bey einem Queerdurchſchnitt deſſelben, aus 
ſeinen Faden eine breyartige Maſſe hervorgedraͤngt 
wird, denn dieſe Begebenheit laͤßt ſich nur bloß 
durch die Zuſammenziehung der weichen Hirn⸗ 
haut, und der eigenen innern Scheiden der Ner⸗ 
venfaͤden erklaͤren. 


Auch im Ruͤckmark iſt die Markſubſtanz fe⸗ 
ſter, als die Rindeſubſtanz, allein verglichen mit 
den nehmlichen Subſtanzen im uͤbrigen Hirn, 
ſind beyde etwas zarter und weicher, daher das 
Ruͤckmark auch ſchneller und ſtaͤrker vertrocknet, 
als die übrigen Hientheile 725 


\ Da 


) Jacobi Keil, Tentamina medico - phyfica ad oeco- 

nomiam animalem accommodata, acc. Medicina 

ſtatica Britannica Leidae 1741. to, Lib. De velo- 
eitate, ©, 30, 
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Da man die Hirnſubſtanzen im Rückmark 
NE von dem eigentlichen Nervenwurzeln deutlich unters 
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Von 
den Nerven überhaupt. 


Von den Nerven überhaupt. 


bre Eintheilung, Verhaͤltniß, Decken 
und ge 


— 


Jeder Fortſatz des Hirns, oder des Schädel; 9 5 
Rückgrats⸗Eingeweides, der, nachdem er die harte 
Hirnhaut durchbohrt hat, ein verbundenes Gan⸗ 
zes ausmacht, nennet man einen Nerven ). 
Zu dieſer Beſchreibung des Nervens fuͤgte man 
bisher 7 immer den Zuſatz hinzu, daß er ein 
mar⸗ 


2) Unter dem Namen Nerven berſtand n man in der 
erſten Kindheit der Zergliederungskunſt dreyerley Are 
ten von organiſchen Theilen des thieriſchen Körpers, 
i nehmlich Baͤnder, Sehnen und die eigentlichen Ner- 
ven, und den Baͤndern und Sehnen gab man dieſen 
4 Namen fruͤher, als den eigentlichen Nerven (S. Galeni 
Lib. de uſu part. Cap. I.). Ariſtoteles leitete die Ner⸗ 
ven vom Herzen ab, weil er wahrſcheinlich die ſehni— 
gen Faͤden der Klappen des Herzens fuͤr Nerven hielt. 
Eraſiſtratus behauptete, daß die harte Hirnhaut 
allen Nerven den Urſprung gaͤbe, wozu er wohl 
ebenfalls durch den ſehnigen Bau dieſer Haut 
verführt ward. 6 1 N 
Befär. d. ganz. menſchl. 1 , 


* 
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markiger Fortſatz des Hirns ſey r). Ich habe dieſe 


letztere Beſtimmung weggelaſſen, weil ich ſie nicht 


fuͤr bewieſen halte, ſo allgemein ſie auch ſeit den 


aͤlteſten Zeiten angenommen ward. Die Folge 


wird zeigen, daß vielleicht die mehreſte Wahrſchein⸗ 
lichkeit fuͤ die Meynung da iſt, daß ſich beyde 
Hirnfübftanzen in den Nerven fortſetzen. 


Einige Nerven entſtehen faſt ſchon in eben der 


Art aus dem Hirn, wie ſie ſich hernach auſſer der 
Schädel» und der Ruͤckmarkshoͤble zeigen. Wie 


z. B. die Sehenerven, und die weichen Gehoͤr⸗ 
nerven; andere hingegen, und dahin gehoͤren die 
mehreſten, werden allererſt kurz vor ihrem Durch⸗ 
gange durch die harte Hlenbaut oder in dieſem 


Durch⸗ 
9 ©. ie d. B. S. 186. 187. Einer der vor⸗ 


nehmſten Gruͤnde, weshalb man die Nerven bloß 


— —— 


als eine Fortſetzung des Hirnmarkes anſah, beſtand 


in der Aehnlichkeit, welche man unter ihnen. und un⸗ 
ter andern kleinen für. bloß markig gehaltenen in⸗ 


nern ſtreiffigen Theilen des Hirns z. B. dem halb⸗ 
zirkelformigen Mittelpunkt des Vieußens, den 


. Berbindungsfireiffen des großen Gehirns, den \ 


Schenkeln der Zirbeldrüſe u. a. m. bemerkte, al 


lein, genau unterſucht ſind alle dieſe Theile, ſo 


wie auch die Schenkel des großen und kleinen 


Gehirns, das verlaͤngerte Mark und das Ruͤck⸗ 


mark, aus welchen die Nerven unmittelbar ent⸗ 
ſtehn, von Mark und Rinde gemiſcht. Monro 
(i. a. B. Cap. II.) muthmaßet ebenfalls, daß mit 


der weichen Hirnhaut etwas Rinde aus dem Nin 


* 


zu den . ee RE | 
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Durchgange ſelbſt, oder kurz hernach, nachdem 
ſie die harte Hirnhaut durchbohrten, aus der Ver⸗ 
einigung mehrerer kleiner Fortſaͤtze der Hanſüb⸗ 
ſtanzen gebildet. | 
Dieſe kleineren Fortſaͤtze der Hienſubſtanzen wer⸗ 

den Nervenwurzeln (Radices nervi) genannt, und 
der Theil jedes Nervens, den man von ſeiner Entſte⸗ 
hung aus der Hirnſubſtanz / bis zu feinem Ausgang 
durch die harte Hirnhaut verfolgen kann, wird mit 
dem Namen Nervenurſprung (Origo nervi) belegt. 
a Man theilet alle Nerven am beſten ein, in 
Primitiv⸗ oder unmittelbare Nerven (Nexvi 
primarii f. immediati) und in Gemiſchte *) 

oder . (Nervi mixti ſ. medlati). 
x in ED, Jiene 
* 

er Berta er B. Sbnie g (S. deſ⸗ 
ſen Hirn⸗ und Nervenlehre S. 103. 104.) theilen die 
Nerven in Empfindungsnerven, in Bewegungs- 
nerven und in gemiſchte Nerven, und vers 

ſtehen unter letzterem Ausdruck ſolche Nerven, 
welche einige Zweige in Empfindungswerkzeuge, 
und andere in Bewegungswerkzenge verbreiten. 
N Diefe Abtheilung iſt nach meiner Einficht nicht gut 
anzuwenden, erſtens: weil es keinen eigentlich bloß 
zur Bewegung beſtimmten Nerven giebt, ſondern 
alle Bewegungsnerven auch empfindlich ſiud, und 
zweytens: weil in denen Nerven, welche bey jener 
Eintheilung gemiſchte genannt werden, eigentlich 
nichtsgemiſchtes vorhanden iſt. Am beſten laͤßet 
ſich noch der Ausdruck Sinnnerven vertheidigen, 
wenn man ihn auf die in den Sinnwerkzeugen 
ausgebreiteten Nerven anwendet, 


* 
* 


Jene entſtehen unmittelbar aus dem Hirn, und 
diefe, die gemiſchten nehmlich, werden aus ein⸗ 
zelnen vereinigten Fortfägen von jenen gebildet, 


welche Fortſaͤtze man dann in Anſehung der gemiſch⸗ 


ten Nerven, wiederum deren Wurzeln nennt. Alle 
übrige Fortſaͤtze der Nerven, welche, ohne ſich 
mit mehreren in einen neuen Stamm zu vereini⸗ 
gen, nach den Gegenden ihrer endlichen Beſtim⸗ 
mung ausgebreitet werden, erhalten den Namen 


Nervenaͤſte und Nervenzweige (Rami & ramuli 


nervorum), und werden nach ihrer Groͤße, Lage, 
Richtung, und beſonders nach den Gegenden, wo 
ſich ſich ausbreiten, unterſchieden und benannt. 
Machen mehrere Aeſte und Zweige verſchiedener 
Nerven eine einem Netze aͤhnliche verwickelte Ver⸗ 
bindung unter einander, doch ſo, daß der fadige Bau 
noch immer zu unterſcheiden iſt, ſo nennet man dieſe 
Verbindung ein Nervennetz (Rete nerveum); ent- 


ſteht aber an dem Ort der Verbindung mehrerer Ner⸗ . 


venaͤſte eine knotenartige Anſchwellung, in der man 
die Verwickelung der Nervenzweige nicht weiter un⸗ 


terſcheiden kann, und in der man eine, von einem feſt⸗ 
gedraͤngten mit vielen Blutgefaͤßen verſehenen Zell- 


gewebe umgebene aufgetriebene Subſtanz antrifft, 


derjenigen einigermaßen ähnlich, welche die Hirn =; 
maſſe ſelbſt zeigt, fo erhält eine ſolche Anſchwellung . 


den Namen Nervenknoten (Ganglion nerveum). 
Alle Nerven werden nach Paaren gerechnet, 
weil ihrer an der einen Seite des Koͤrpers genau 
eben ſo viele entſtehen, als an der andern; denn 
von dem ehemals für einen unpaaren Nerven ges 


hal⸗ 


€ 
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haltenen Faden, in welchen ſich das Ruͤckmark zur 
letzt endigt weiß man es jetzt gewiß, daß er 
nichts weniger, als ein Nerve iſt. 
Bey jedem Nervenpaare breitet ſich der zur 
linken, und der zur rechten Seite gelegene Ner⸗ 
ven, auf eine aͤhnliche Art aus. 


| Primitivnerven. | 


Alle Primitivnerven dringen entweder aus 
der Schaͤdelhoͤhle, oder der Ruͤckgratshoͤhle her⸗ 
vor, und werden daher am beſten im Gehirn⸗ 
nerven ) (Nervi cerebri ſ. capitis), und 
in Ruͤckmarksnerven (Nervi fpinales) einge 
theilt. Letztere unterſcheiden ſich, auſſer ihrem Ur⸗ 
ſprunge, auch noch dadurch weſentlich von erſteren, 
daß ihre Wurzeln ſich allemahl in zwey große 
Buͤndel, ein vorderes nehmlich, und ein hinteres, 
vereinigen, ehe ſie in den Nerven ſelbſt zuſam⸗ 
menſtoßen, da bingegen die Wurzeln der Gehirn⸗ 
nerven gleich in einem einzigen, oder in einige 
kleinere, neben einander liegende Bündel, verei⸗ 
mist werden. 


3 Man 


*) Man kann auch die Benennungen Kopfnerven 
und Schaͤdelnerven anwenden, weil dieſe Nerven 
aus dem Kopf oder aus der Schaͤdelhoͤhle hervorkom⸗ 

men. Am beſten würde man man wohl fagen, Ner⸗ 

ven des Schaͤdel⸗ Wee 


‘ 


— 


Man zaͤhlt gemeiniglich neun Paar Gehirn⸗ 


nerven, und unterſcheidet ſie, der Zahl nach, in— 
dem man dasjenige das erſte Paar nennet, wel— 
ches am weiteſten nach vorne aus dem Schaͤdel⸗ 
Eingeweide entſteht, und dasjenige das neunte 
Paar, welches von eben dieſem Eingeweide am 
weiteften nach hinten abſtammt *). Auſſerdem 


4 aber 


) Ein neuerer berühmter Schriftfteller vom Hirn, 
folgt der in vorletzterer Note angezeigten Abthei— 
lung, und hat ſonſt noch manches beſondere in der 
Beſtimmung der Hirnnerven (S. Brugnatelli 
Biblioth. Fiſica d' Europa. T. XVIII. wo die An⸗ 
ordnung von Malacarne Encefalotomia umana e 
comparata vorgetragen wird). Dieſer berühmte 
Mann theilt die Hirnnerven: 

Erſtens. In ee e und eb 
net dahin die Geruchnerven, die „ 
und die weichen Gehoͤrnerven. 

Zweytens. In Nerven, welche für die or⸗ 


ganiſche Bewegung beſtimmt ſind, dahin ‚gehören 


nach ihm das dritte Paar, das vierte Paar, der 
erſte Aſt des fünften Paares (er macht gehm⸗ 


lich aus dieſem von jeder Seite ein beſonderes 4 


f Nervenpaat), und das zehnte Paar. Letzteres will 


er nehmlich wieder zu den Hirnnerven zahlen, wie 


es ehedem ſchon Willis that. 
Drittens. In gemiſchte Nerven, welche 


Bewegungen und Empfindung herborbringen, dar 


zu zahle er dann die harten Gehoͤrnerven, den 
zpweyten Aft des fünften Paares an jeder Seite, 
den dritten Aſt des fuͤnften Paares an jeder 
Seite (aus denen er wiederum zwey beſondere 
Mepeupasre macht), das achte Paar, das neunte 


Paar, 


D 
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aber haben dieſe Gehirnnervenpaare auch noch von 
andern Beſtimmungen andere Benennungen er⸗ 
halten. Ich will hier bloß die gewoͤhnlichſten 
Namen vorlaͤuffig beyfuͤgen, denn die Gründe, 
worauf fie und andere Benennungen der Gehirn—⸗ 
nerven beruhen, werden bey deren beſonderen Ab— 
handlung am beſten eroͤrtert werden: a 
Das erſte Paar der Gehirnnerven heißt 
auch das Geruchsnervenpaar (Par primum 
nervorum cerebri ſ. Par olfactorium), 

Das zweyte Paar der Gehirnnerven, das 
Sehenervenpaar (Par ſecundum neryorum ce- 
a f. Par tuns 

Das dritte Paar der Sehienneruen, f das 
Paar der bewegenden Augennerven (Par ter- 


tium nervorum cerebri ſ. Par oculo- motorium). 


Das vierte Paar der Gehirnnerven, das 
Paar der pathetiſchen Nerven (Par quartum 


nervorum cerebri ſ. Par patheticum), 


P 4 Das 


e, die Williſiſchen Beynerven und die Interko⸗ 
‚falnetoen, N 
Wenn das verlängerte Mark zum Ruͤckmark 
Ae gerechnet wird, ſo nennen einige Schriftſteller 
(3. B. Soͤmmering de baſi encephal.) diejenigen 
Nerven, welche aus jenem Eingeweide entſpringen, n 
und durch Schaͤdeloͤffnungen herausgehen, Ruͤck⸗ 
marksnerven, welche aus dem Schädel drin⸗ 
gen (Nervi ſpinales e cranio egredientes). Sie zaͤh⸗ 
len dahin die Gehirnnetven des achten und neun⸗ 
ten Paares, die Zungenſchlundnerven, und die 
Beynerven des Willis. 


* 
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Das fuͤnfte Paar der Gehirnnerven, das 
Paar der getheilten Nerven (Par quintum 
nervorum cerebri f. Par divifum), 

Das ſechste Paar der Gehirnnerven, das 
Paar der abziehenden Augennerven (Par fex- 
tum nervorum cerebri 1 Par oculorum ab- 
ducens). 

Das fiebente Paar 75 Gehirnnerven, das 
Gehoͤrnervenpaar (Par ſeptimum nervorum ce- 
5 f. Par acufticum). 

Das achte Paar der Gehunnerpen , das 
| betumſchmeiffende Nervenpaar (Par octavum 
nervorum cerebri ſ. Par vagum) . 

Das neunte Paar der Gehirunerben, 
oder das Paar der Nerven unter der Zunge 
(Par nonum nervorum cerebri ſ. Par hypo- 
gloſſum). 5 

Dieß iſt das Verzeichniß der nach der älter g 
ren Eintheilung unterſchiedenen neun Paare der Ge 
hirnnerven; da man aber eigentlich alle Fortſaͤtze 
des Hirns, welche von ihrer Entſtehung an, inner⸗ 
halb und auſſerhalb des Schaͤdels beſtaͤndig für ſich 
allein bleiben, beſondere Nerven nennen muß, ſo ver⸗ 
dienen mit allem Recht, noch einige derſelben, wel, 
che man bisher fuͤr Theile anderer Gehirnnerven an⸗ 
ſah, da ſie doch nur bloß in deren Naͤhe fortgiengen, 
noch zu jenen neun Paaren als beſondere Nerven 
binzugezählt zu werden. Dieſes ſind: 

Die Zungenſchlundnerven (Nervi 9 
pharyngei), und die zurücklauffenden Nerven 


des Wills, oder Beynerven des achten e 
re 


! 
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res (Nervi recurrentes Williſii f. acceſſoxii ad 
par vagum), welche man fonft beyde als Theile 


des achten Paares der Gehirnnerven betrachtete. 


Jene werden nehmlich, von ihrer Entſtehung an, von 


den herumſchweiffenden Nerven getrennt, und dieſe 
entſtehen theils aus dem Ruͤckmark, und theils 


aus dem verlaͤngerten Mark, beyde aber dringen 
neben dem achten Gebirnnerven durch Schaͤdel⸗ 
oͤffnungen hervor. 


Auch kann der Gehoͤrnerve fuͤglich in zwey Thei⸗ 


le, oder vielmehr in zwey beſondere Nerven, nehmlich 
in den harten (Nervus acuſticus durus), und in 
den weichen (Nervus acufticus mollis), unterfchies 


den werden, denn beyde find, von ihrem verſchiede⸗ ö 


nen Urſprung an, bis an ihr Ende, deutlich von ein⸗ 
ander getrennt, und liegen nur bloß neben einander. 
Rechnet man alſo dieſe Nerven noch als drey 


beſondere Paare, fo würden zwölf Paare Gehirns 


] 


nerven gezähft werden muͤſſen 1). 
In Anſehung der Art ihres Urſprunges, kann 


man die Gehirnnerven in zweyerley Gattungen 


unterſcheiden. De erſte Gattung entſtehet durch 
| 2 5 ſebr 


x) Man koͤnnte dann, der Lage nach, den weichen Ge⸗ 
bbrnerben den achten, den Zungenſchlundnerven, 
den neunten, den herumſchweiffenden Nerven, 
den zehnten, den Beynerven des Willis den eilf⸗ 
ten, und den bisherigen neunten Gehirnnerven den 


ö zwölften nennen; allein, ich halte dafuͤr, daß man, 
nur alle Verwirrung zu vermeiden, die alteren Bes 


nennungen beybehaͤlt. 


U 


ſehr weiche breyartige Wurzeln, und dieſe Ner⸗ 
ven haben dann auch in ihrem Fortgange eine aͤhn⸗ 


liche Weiche, und zwar entweder in ihrer ganzen 


Maſſe, wie die Gehirnnerven des erſten Pau, 
res, und die weichen Gehirnnerven, oder nur in 
nerhalb, wie die Sehenerven. 


Die weichen Gehirnnerven, in benen man 


Miſchung von Mark und Rinde deutlich wahr⸗ 


nehmen kann, find einzelnen Sinnwerkzeugen ge 


widmet, und erhalten, wenn ſie nicht unmittelbar 


nach Durchbohrung der harten Hirnhaut, in das 


Sinnwerkzeug verbreitet werden, ſondern noch vor⸗ 
her, ehe fie daſſelbe erreichen, eine Strecke fort 


gehen muͤſſen, von dieſer Haut eine beſondere 


Decke zu ihrer mehreren Feſtigkeit. it 
Die zweyte Gattung Gehirnnerven hat fadens 


artige, feſtere, anſcheinend bloß markige Wurzeln. 


Dieſe Wurzeln ſind oft nur in den Hirnſubſtan⸗ 


zen zu unterſcheiden, fo, daß der Nerve ſchon da, wo u 


er aus dem Hirn hervorkommt, in ein Ganzes 
verbunden iſt, wie z. B. die Nerven des vier⸗ 


ten, fuͤnften und ſechsten Paares. Bey andern 


feſteren Gehirnnerven, vereinigen ſich die Wur— 
zeln in einer kleinen Entfernung von der Ge⸗ 
gend, wo ſie aus der Hirnmaſſe berausdrin⸗ 


gen. Dieſes iſt z. B. der Fall bey den Nerven des 


dritten Paares, und bey den harten Gehoͤrner⸗ 
ven. Bey den uͤbrigen feiten Gehirnnerven 
nehmlich, bey den Nerven des achten und des 
neunten Paares, bey den Zungenſchlundner⸗ 
ven, und bey den zuruͤckkehrenden Nerven des 


U 


1 r 
. * 
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Willis, Vebetulgen ſich die, in ihrem Hervortre⸗ 
ten aus der Hirnmaſſe mehr von einander abſte— 
henden Wurzeln allererſt in betraͤchtlicher Entfer⸗ 
nung vom Hirn, in ihren Nerven. 
ITnm Zungenfleiſchnerven, ſcheinen ſich die 
Wurzeln netzfoͤrmig zu verbinden, in den uͤbri— 
gen liegen ſie nur an einander, mit einigen fei⸗ 
nen Seitenzweigen unter einander vereinigt. 
Verſchiedene Gehirnnerven theilen ſich ſchon 
in der Schaͤdelhoͤhle z. B. das erſte, das fünfte 
und ſechste Paar. 
Alle Gehirnnerven fuͤllen die Oeffnungen wo⸗ 
durch ſie, oder ihre Aeſte aus dem Schaͤdel 
dringen, genau aus, und nur erſt, nachdem ſie 
die harte Hirnhaut durchbohreten, erhalten ſie 
von ihr an einigen Orten eine Decke, une: u 
“ größere Feſtigkeit. g 
Im Verhaͤltniß der Groͤße ſind unter 81 Ge⸗ 
hirnnerven, die Nerven des fuͤnften Paares, die 


anſehnlichſten, und naͤchſt ihnen find die Ge⸗ 
ruchsnerpen, die Sehenerven und die Gehörners 


Lie wenn nehmlich der weiche und harte Theil 

n jedem zuſammengenommen betrachtet wird, 
die groͤßten, und unter ſich faſt von gleicher 
Größe. Hierauf folgen in Anſehung der Groͤße, 
die Nerven des achten Paares, dann die des 
dritten Paares, dann die des vierten, dann die 
des ſechsten, dann die zuruͤckkehrenden Nerven 
des Willis, dann die Zungenſchlundnerven, und 
zuletzt die Nerven des vierten Paares, welcher 
von allen die lleinſten ſind. 


Die 
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Die Anzahl der Paare der Ruͤckmarksnerven 
iſt gewoͤhnlich dreyßig, doch kann fie bey beſonde⸗ 
rer Bildung des Ruͤckgrates wenn ein Wirbel⸗ 
bein mehr oder weniger iſt, um ein oder zwey 
Paar abnehmen, oder um eines zunehmen. Auch 
kann eine beſondere Bildung des Kreutzbeines und 
des Schwanzbeines, oder die Art der Verbindung 
der Nervenwurzeln ſelbſt, eine Veranlaſſung zu 
einer ungewoͤhnlichen Anzahl der Ruͤckmarksner⸗ 
ven geben. Da die Abweichung der gewoͤhnli⸗ 
chen Zahl der Ruͤckmarksnerven, am haͤuffigſten 
bey den Paaren der Ruͤckennerven, der Lendennerven 
oder Kreutznerven vorkommt, ſo wird auch bey 
deren beſondern Beſchreibung am beſten davon 
gehandelt werden koͤnnen. 

Man benennet die Ruͤckmarksnerven, nach 
den Namen der Gegenden der Knochenhoͤhle, aus 
welcher ſie hervordringen, oder nach den Benen⸗ 
nungen der Wirbelbeine, welche an dieſen Ge⸗ 
genden liegen, und dabey zaͤhlet man fie, wie 
die Wirbelbeine ſelbſt, alſo bey uns Teutſchen 
von oben nach unten. Man hat daher: 

Acht Halsnerven oder nn 
( Paria octo nervorum cervicalium f. colli). 

Zwoͤlf Rippen ⸗ oder Nüäcketerbenp ngen 
(Paria duodecim nervorum dorſalium). Hal⸗ 8 
ler ) zaͤhlte nur eiff Paar Ruͤckennerven, denn er 
glaubte der zwoͤlfte koͤnne, feiner Ausbreitung nach, 
am beſten zu den Lendennerven gerechnet werden. 

e RS Fuͤnf 
1). J. % B Se ß 2 
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Fünf Huͤften⸗ oder Lendennervenpaare 
(Paria quinque nervorum Lumbalium), Nach 
Haller *) giebt es ſechs Lendennervenpaare und 

Fuͤnf Kreutznervenpaare (Paria quinque 
nervorum ſacralium). 

Die Ruͤckmarksnerven entſtehen alle aus fer 
ſten anſcheinend fafrigen und markigen Faͤden, 
welche fuͤr jeden Nerven, theils an der vordern, 
theils an der hintern Flaͤche des Ruͤckmarks herr 
vordringen, und ſich dann in zwey beſondere 
Buͤndel vereinigen, deren eines die hintere, 
und das andre die vordere Wurzel deſſelben ges 

nannt wird. Zwiſchen beyden Reihen dieſer Wur⸗ 
zeln, ſteigt das gezaͤhnte Band ee 
denticulatum) herab. 

Die Faͤden der vordern Wurzeln der Ruck 
marksnerven ſind duͤnner und naͤher bey einander 
gelegen, als die der hintern, und haben mehrere 
Seitenverbindungen untereinander, als dieſe * 
auch entſpringen ſie etwas weiter vom mittleren laͤng⸗ 
lichen Durchſchnitt des Ruͤckmarks entfernt. 

In jeder Wurzel lauffen die Faden zuſammen, 
und naͤhern ſich einander immer mehr, je naͤher ſie 
der en kommen, wo fie die, von der Spinner 

weben⸗ 


5 3 J. a. B. S. 249. $. XXX VI 


© bie Huberſche Darſtellung des Rückmarke, 
meiner anatom. Kupfert. Fuͤnft. Heft. Tab. IV. 

Fig 2 3% und in Proſchaska a. B. Tab. 
I, und IH. \ 
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webenhaut und von der harten Ruͤckmarkshaut, um 
das Ruͤckmark gebildete Roͤhre durchbohren ſollen, 
daher wird die Wurzel ſelbſt, oder der Nervenbün⸗ 
del, den dieſe vereinigten Faͤden bilden, in ſeinem 
Fortgange immer rundlicher. Man findet uͤberdem 
bey den Halsnerven noch beſondere Verbindungs⸗ 
zweige welche von den Faͤden der Wurzel eines Ner⸗ 
vens zu den Faͤden der Wurzel eines andern mol 
gelegenen Nervens ) fortgehen. 

Wenn endlich beyde Wurzeln eines Rück 
marksnervens die harte Hirnhaut erreichten, ſo 


durchbohret jeder dieſe Haut beſonders 2); beyde 


vereinigen ſich aber dann, nachdem ſie durch den 
Fortſatz der harten Hirnhaut eine aͤußere Decke 
erhielten, im äußern Theil der Ruͤckgratsoͤff⸗ 


nung, durch welche ſie herausgehen, in den Ner⸗ 


venſtamm ſelbſt, nachdem von der hintern Wur⸗ 
zel kurz vorher ein laͤnglichrunder in der Mitte 
etwas dickerer Nervenknoten gebildet ward. 


Die Rückmarksnerven, füllen die Ruͤckgrats⸗ 4 


Öffnungen, durch welche fie herausgeben, nicht 
ganz aus, und koͤnnen daher bey Bewegungen 
. Ruͤckgrates dem Druck leichter ausweichen. 


= 0 2 


Ber 1) S. Aſeh. Diff. de rid pare nervorum medul- 
lae ſpinalis, Goett. 1750. to. “Lab: I. III. Fig. 
1. a. b. und Fig. 2. 4. b. und meiner anatom, _ 

Kupfert. Sechst. Heft. Tab. I. Fig. 3. 4. 


2) S. Monro i. a. B. teutſche Ueberfegung, U. Tab. 
VII. und meiner anatom. Kupfert. Bunt Heft. 
Tab! IV. Fig. 3. 
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In dieſen bisher angeführten Eigenſchaften 
kommen alle Ruͤckmarksnerven mit einander übers 
ein, aber nicht in Anſehung der Länge „der Rich⸗ 
ag und der Anzahl ihrer Wurzelfaͤden. 


Die Anzahl der Wurzelfaͤden, wird durch 


die Groͤße oder Dicke jedes Ruͤckmarksnervens 
beſtimmt, denn unter ſich kommen die Wurzel⸗ 
faͤden an Größe mehrentheils überein, nur bey 
den Lenden- und Kreutznerven find fie etwas dicker, 
als bey den uͤbrigen. Dieſe letzteren Nerven has 
ben daher bey gleicher Groͤße, auch weniger Wur— 
zelfaͤden, als andere Ruͤckmarksnerven. 


Der Groͤße nach findet unter den Ruͤckwar⸗ a 


kesnerven folgendes Verhaͤltniß ſtatt: 
Dias erſte Paar der Nackennerven, welches 


Willis das zehnte Gehirnnervenpaar nannte, 


iſt ſehr klein, die uͤbrigen Halsnerven ſind 
aber von allen Rückmarksnerven die groͤſ— 
ſeſten. g 
Das erſte Paar Sihrfenherven iſt auch noch ziem⸗ 
ſich ſtark, die übrigen find aber alle ſehr klein, bis 


auf die beyden letzten, und beſonders das zwoͤlfte 
Paar, welches wiederum an Größe etwas uw 


nimmt. 


als die letzten Ruͤckennerven, und unter ihnen 


ſind een die unteren drey Naa die groͤſ⸗ 


ſeſten. 


Die beyden erſten Paare der Kreubuetven 


find ſehr groß, das dritte iſt ſchon viel kleiner, 
ar und 


— 


Die Lenden- oder Huͤftennerven ſind 99 50 


—— 
— — 
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und die beyden letzten Paare ſind unter allen 


Ruͤckmarksnerven die kleinſten. 


In Anſehung der Lange find die Fäden in den 
Wurzeln der Halsnerven die kuͤrzeſten, in den 
Wurzeln der Ruͤckennerven findet man fie länger, 
und am allerlaͤngſten in den Wurzeln der gendens 
nerven und der Kreutznerven. 

Der Richtung nach, liegen in den Wurzeln 
der Halsnerven, bis zur fuͤnften, die mittleren 
Faͤden wagrecht, die obern ſenken ſich etwas we⸗ 


niges herab, und die untern erheben ſich etwas. 
Vom ſechsten Halsnerven an, erhalten alle Faͤ. 


den jeder Wurzel eine etwas geneigte Richtung. 
Dieſe Neigung nimmt mit der Laͤnge der Wur— 
zeln zu, und iſt alſo in den Wurzeln der Ruͤcken⸗ 


nerven ſtaͤrker. In den Lenden- oder Huͤftennerven 
liegen die Wurzelfaͤden noch ſchraͤger, und am 


allerſtaͤrkſten geneigt findet man fie in den Kreug: 
nerven. f 
Ueberhaupt gil das allgemeine Geſeg, je wei⸗ 


ter nach unten ein Nerve aus dem Ruͤckmark ent⸗ 


ſpringt, um deſto laͤnger ſind die Faden ſeiner 
Wurzeln, und um deſto mehr werden ſie abwaͤrts 
geneigt. Die Lage der untern Huͤftennerven und 


der Kreutznerven, weicht wenig von der ſentrech⸗ GR 


ten ab. 


Die Fäden in den Wurzeln aller Halsnerven, 85 
liegen, zuſammengenommen betrachtet, bey ihrem Urn⸗ 


ſprung aus dem Ruͤckmark, in jeder Reihe und an 
beyden Flaͤchen des Eingeweides beynahe in einer un⸗ 


witeſbaren Folge an N er den Ruͤckenner⸗ a 


ven 


ven trifft man zwiſchen dem Urſprung der Wurzelfa⸗ 
den eines Nervens, und dem Urſprung der Wurzelſa⸗ 
den des darauf folgenden einigen Abſtand, allein, 
vom eilften Ruͤckennerven an, bis zum letzten 
Kreutznerven, liegen die Wurzelfaͤden aller uͤbri— 
gen Nerven wiederum ganz nahe an einander. 
Sie naͤhern ſich auch von einer Seite zur andern 
einander allmaͤhlig mehr, je weiter man das 
Ruͤckmark nach unten betrachtet, ſo, daß ſie beym 
dritten Lendennerven am meiſten genaͤhert, faſt auf 
der Mitte jeder Flaͤche des Ruͤckmarks neben ein⸗ 
ander entſtehn. Von da an, bis zum letzten Paar 
der Kreutznerven, weichen die Wurzelfaͤden von 
beyden Seiten an ihrem Urſprungsorte wiederum 
etwas von einander ab, jedoch nie ſo weit, als ſie 
vom erſten Nackennervenpaar bis zum zehnten 
Mückennervenpaare, von einander lagen. 
Die Frage bleibt noch immer unentſchieden, 
ob ſich alle Wurzelfaͤden der Gehirn- und Ruͤck⸗ 
marksnerven, bey ihrem erſten Urſprunge in der 
Hirnmaſſe kreutzen, ſo, daß diejenigen, welche den 
Nerven der linken Seite des Koͤrpers gewidmet 
ſind, aus dem rechten Theil der Hienmaſſe ent⸗ 
ſtehen, und ſo umgekehrt diejenigen, welche zu den 
Nerven der rechten Seite gehören, aus dem lin; 
ken. Viele Wahrſcheinlichkelt gewinnt zwar dieſe 
Behauptung, durch die Beobachtungen, daß 
bey Verletzungen der Hirnmaſſe, ſehr oft die ent⸗ 
gegengeſetzte Seite des Koͤrpers leidet wahre 
Durchkreutzung iſt indeſſen bisher nur in dem Ver⸗ 
einigungshuͤgel der Sehenerven im Schädel ge. 
Beſchr, d. gar. menfhl: Körp. B. G ſehen, 
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fehen worden, und obgleich noch auſſerdem viele 
Wahrſcheinlichkeit vorhanden iſt, daß auch in eini- 
gen Gegenden des verlaͤngerten Markes und des 
Ruͤckmarkes Durchkreutzung der Faſern ſtatt finder, 
ſo gilt doch davon kein Schluß aufs allgemeine. Ueber⸗ 
dem iſt der Ort, wo die Durchkreutzung der Sehe— 
nerven geſchieht, nicht der Ort ihres erſten Urſprun⸗ 
ges, und da bey einigen andern Nerven, z. B. bey 
dem Geruchsnerven, und dem Gehirnnerven des 
dritten Paares, die meiſten Wurzelfaͤden von außen 
nach innen fortgehen, ſo muß man ſehr wahrſchein⸗ 
lich annehmen, daß dieſe Wurzelfaden bey ihrem ers 
ſten Anfang aus der Hirnmaſſe, ſehr weit von einan⸗ 
der liegen. Endlich laͤßt ſich aus einer Verflechtung 
und Verbindung der Nerven in der Hirnmaſſe 
ſelbſt „der wahrſcheinliche Grund jener Erſcheinun⸗ 
gen bey Verletzungen ebenfalls angeben. 

Die Gehirnnerpen ſind gegen die Hirnmaſf⸗ 5 
des Schaͤdel-Eingeweides betrachtet, verhaͤltniß⸗ 


5 maͤßig kleiner, als die Ruͤckmarksnerven im Ver⸗ 


haͤltniß gegen die Hirnmaſſe im Ruͤckmark, und 
ſchon das Augenmaaß beweiſet es, daß die Dicke 
aller Ruͤckmarksnerven zuſammengenommen, die 
Dicke des Durchſchnittes des Ruͤckmarks uͤbertrifft. 
In choleriſchen Menſchen will man die Gehirn⸗ 


nerven; im Verhaͤltniß gegen das Gehirn im 


Schaͤdel, noch kleiner gefunden haben, als in 
Leichen von Menſchen, die andere Temperamente 
beſaßen *). Es iſt auch der Satz, daß zwiſchen 
den 

9 S. De Fable dhölericsrürn, Vieh, 1776. ©. 205 


1 
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den Gehirnnerven und der Hirnmaſſe des Schi 
del⸗Eingeweides, im Menſchen das groͤßeſte Ber, 
haͤltniß ſtatt findet, oder daß unter allen uͤbrigen 
Thieren kein einziges, gegen eine fü anſehnliche 
Hirnmaſſe, ſo kleine Nerven (alle Gehirnnerven 
nehmlich zuſammengenommen) beſitzet, als der 
Menſch, durch alle Unterſuchungen, welche in 
der vergleichenden Anatomie mit Sorgfalt anges 
Bee find, bis jetzt immer beſtaͤtigt worden /) 


Gemiſchte Nerven. 


Zuſümmengeſehte, 5 gemiſchte Nerven, ſind 
| folgende: | 
Die Juterkoſtalnerben, oder großen Mit- 
leidungs⸗Nerven (Nervi intercoſtales ſ. ee 
tici magni): 

Die größeren Eingeweidennerven ( Nervi 
nie majores). 

Die kleineren Eingeweidennerven (Nervi 
Splanchnic minores). 1 

Die Zwerchfellsnerven (Nervi N 

Die Nerven der obern Gliedmaßen (Nervi 
en, um fuperiorum), zu welchen an jedem 
Arme ien eee gehören! — 
. 


2) 6E. den Abſchnitt vom Hirn im 90 0 | 
und die daſelbſt in den Noten angeführten Schrift⸗ 
ſteller. | 


J 
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Der innere Hautnerve des Arms (Nervus 
cutaneus internus). 

Der aͤußere Haut- oder M uskelhautnerbe 
des Arms (Nervus muſculo- cutaneus). 

Der Median oder Mittelnetbe (Nervus 
medianus). 

Der Eltenbogennerve (Nervus cubitalis 
f. ulnaris). 

Der Speichennerve (Nervus radialis). 

Der Nerve uͤber dem 3 (Ner- 
vus ſupraſcapularis). ; 

Der umſchlungene Armnerve (Neri cir- 
cumflexus humeri). 
| Endlich die Nerven der untern Gliedmaßen 
(Nervi extremitatum inferiorum ), deren an jedem 
Fuße drey große Staͤmme gefunden werden, nehmlich: 


Der Schenkelnerve (Nervus cruralis 25 N 


femoralis). 

Der verſtopfende Nerve Olen e 
torius), und f 
Der Hüftennerve (Nervus Iſchiadicus). 
Alle dieſe gemiſchten Nerven entſtehen aus 
Wurzeln, welche unmittelbar von den Primitiv⸗ 
nerven abſtammen, nur die Eingeweidennerven 
machen eine Ausnahme, denn ſie werden allererſt 
aus Wurzeln der Intereoſtalnerven erzeugt. Bey 
einigen kleineren Armnerven, z. B. dem innern 


Hautnerven, findet auch bisweilen der Fall ſtatt, 5 


daß ſie allererſt Aeſte der größeren Armnerven ſind. 
Die übrigen Nerven des Koͤrpers, ſind nun 

entweder unmittelbare Da der bisher ange- 

N \ N 8 zeig 


[4 


3245 
zeigten und benannten Nervenſtaͤmme, oder Zwei⸗ 
ge, in welche ſich dieſe Aeſte wiederum theilen, 

oder ſie ſtammen von denen durch Aeſte dieſer Ner⸗ 
ven gebildeten Geflechten und Nervenknoten ab. 

Ich werde die Primitivnerven nach der Ord⸗ 
nung ihres Urſprunges von oben nach unten ab⸗ 
handeln, und die zuſammengeſetzten Nerven nach 
der Beſchreibung derjenigen Primitivnerven, aus 
denen ſie vorzuͤglich zuſammengeſetzt werden. 


Bau der Nerven. 


21 7 man den Bau der Nerven unterfucht, fo 
bemerkt man, daß ſie gewiß eine Decke von der 
weichen Hirnhaut, und auch an manchen Orten, 


D 


noch auſſerdem eine andere vom innern Plaͤttchen dern 


harten Hirnhaut erhalten. Die erſtere Decke, welche 
man auch innere Nervenſcheide nennt, ſetzt ſich 


ſogleich vom Hirn im Schaͤdel und vom Ruͤckmark, 


uͤber und zwiſchen den Wurzelfaͤden aller Primitiv⸗ 


nerven fort 1), welche Fortſetzung man deutlich aun 
dem Fortgang der Blutgefaͤße der weichen Hirnhaut 1 


ſehen kann; die letztere Decke erhalten aber die Ner⸗ 
ven leer nachdem fie die harte Hirnhaut durch⸗ 
bohrt haben, und indem an einem Theil die weiche 
Hirnhaut den Nerven Blutgefaͤße zufuͤhrt, und 
auch fuͤr ihre Wurzelfaden ein Vereinigungsband 

wird, ſo giebt am andern Theil die harte Hirn 
haut denſelben die gehörige Feſtigkeit. Wie weit 


die harte Hirnhaut die Nerven begleitet, und ob 


ollemesalken, wo die Nerven ganz fadig find, jeder 
Faden 


f) Dieſes Nba ſchon bree (S. Beten 


Epiſt. Phyf. 36 S. 358.), 


* 
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| Faden aber, nachdem er die harte Hirnhaut durch» 
bohrt hat, weit feſter erſcheint, als zuvor, dieſe 
harte Hirnhaut eine beſondere Decke uͤber 
denſelben macht, wage ich nicht zu entſchei⸗ 
den. Gewiß iſt es, daß man die Fortſetzung der 
harten Hirnhaut nur uͤber den Sehenerven bis 
am Augapfel, uͤber den achten Hirnnerven, und den 
Williſiſchen Beynerven, bis dahin, wo beyde ſich 
trennen 1), und uͤber die Ruͤckmarksnerven, bis 
da, wo ihre Knoten ſich allmaͤhlig verſchmaͤlern, 
beſtimmt verfolgen koͤnne. Daß aber die unmit⸗ 
telbare Decke der N ervenfaͤden allein von der wei⸗ 
chen Hirnhaut abſtammt, wird durch deren zarten 
Zuſtand bey Nerven, welche in Suorhenfandlen 
liegen, ziemlich gewiß entſchieden. 
Eine Fortſetzung der Spinnewebenhaut über 
die Nerven, kann man nicht erkennen, wenigſtens 
nicht mit Gewißheit, obgleich Ridley das ge— 
draͤngte Zellgewebe, welches in der Nähe der Ner⸗ 
ven ſich allenthalben anhaͤuft, ſobald ſie aus dem 
Schaͤdel oder aus der Nuͤckmarkshoͤhle getreten 
N nnd. von der Spinnewebenhaut ableitete ?). Dieſes 
24 ges 


nt 


5 Zinn‘ Deitfnveloppe des Nerfs, in Hift, del’Acad. 


de Berlin, 1783. N, 


#3 S. deſſen g. B. S. 17. Pfeffinger te, deſſen 
Diſſert, de ſtructura nervorum, Praeſ. Lobſtein, Ar- 
gent. 1782.) behauptete dieſes auch, und Arne⸗ 
man (©. def. Verſuche uͤber die Regeneration, 
im erſten Theil, S. 142. ) ſcheint ihm behzutreten. 
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gedraͤngte Zellgewebe mag indeſſen herſtammen, 
woher es will, ſo erhalten doch gewiß die Ner⸗ 
ven dadurch eine ahnliche aͤußere Scheide ), 
als die Muskeln; und vermoͤge dieſer ſowohl, als 
der innern Scheide, eine größere Feſtigkeit. 2 3 

Auf die Nervenſchelden bezieht ſich die Eintheis 
lung der Nerven in harte und weiche. Bey letzteren, 
wie z. B. bey den weichen Nerven des Kehlkopfes 
und Rachens bemerkt man keine aͤußere Scheide, 
und nur eine ſehr zarte innere; bey erſteren, nehmlich 
den harten Nerven, finden aber beyde Scheiden ſtatt. 
Die mit einer äußeren Scheide begabten harten Ders b 
ven verlieren dieſelbe da, wo ſie ſich in dem Organ, 
fuͤr welches ſie beſtimmt ſind, ausbreiten, und hier 
wird ihre innere Scheide ebenfalls aͤußerſt zart. f 

Innerhalb der aͤußeren Scheide werden die 
Nervenfäͤden, durch ein zartes, von ihr abftamı 
mendes Zellgewebe verbunden, welches im geſun⸗ 
den Zuſtande, durch eine ſehr feine lymphatische 

. f Kae Ale 28 2). Auf 
ü TE ni ; 


* 
N 


*) Gorter (S. beſſen Chirurgia repurgata 1 
1742. 4to S. 147.) nennt fie Guts nervo- 
rum. 2 


2) S. Hallers a. B. S. 195. 196. Cotunni erkla⸗ 
ret viele Nervenkrankheiten durch Anhäufung die⸗ 
ſer Lymphe, durch ihre Verdickung, und durch ihre 
Schaͤrfe (S. deſſen Buch De Ifchiade nervoſa.). ES 
kann ſich auch zwiſchen den Nervenfaͤden, in sehr 
fetten Körpern, Fett anlegen, welches ich indeſſen 25 
nie für gefunden Zuſtand W f 


ER, 24 


ſerhalb iſt die äußere Nervenſcheide auch wiederum 
mit Zellgewebe umgeben, und vereinigt dadurch 
die Nerven mit allen benachbarten Theilen, und 
zwar nach der Beſchaffenheit dieſes Ae | 
theils genauer, theils lockerer. 

In den Nervenſcheiden, nehmen die eigen 
thuͤmlichen Blutgefaͤße der Nerven ) ihren Fort— 
gang, und daher erſcheinen fie auch in ausge⸗ 
ſpritzten Leichnamen an vielen Orten, als wären ſie 
mit Gefaͤßen bemahlt. Dieſe Blutgefaͤße ſind Puls⸗ 
adern und Blutadern. Sie nehmen auf einigen 
größeren Nerven, z. B. auf dem Stamm des In⸗ 
terkoſtalnervens, oben am Halſe 29, zuweilen in 

der bange eines Zolles, ihren Lauf, ehe fie ſich im 
g Nerven ſelbſt verbreiten. Ihre Zweige zercheis 
len ſich in mannigfaltiger Richtung zwiſchen den 
Nervenfaͤden, und bilden ein Gefaͤßnetz. N 
Auf den Nervenſcheiden großer e und 

in den Nerven ſelbſt, will man auch lymphatiſche 
ee sefeben Babe 3), Mehrere Beobachtun⸗ 
Q 5 gen 


4 u ſehr a Abhandlung von den Gefäßen der 
Nerven, liefferte Iſenflamm (S. deſſen Di. de 
©  vafis nervorum. Erlangae 1768. 4to.) 


3 Man kann bisweilen fogar am Nerven eine Rin⸗ 8 


ne ſehen, in welcher die für ihn beſtimmte Puls⸗ 
ader liegt. 


3) Valſalva 6 aure humana, Traj. ad Rhe- 
num 1707. 4 to. Seite 60.) ſah lomphatiſche 

Gefaͤße aus der Netzhaut eines Ochſenauges in 
1 den 


N 


gen werden darinn er etwas gewiſſes beſtimmen 
koͤnnen. 

Anſcheinend beſtehen die mehreſten eich aus 
Faden, oder Streiffen, welche dann bey der Aus⸗ 
breitung der Nerven theils einzeln, theils in Buͤn⸗ 
deln, von einander abweichen. Dieſe Faden laffen fich 
durch das Einweichen in Waſſer noch feiner zerthei⸗ 
len, aber man kann eben fo wenig durch dieſe Zerle⸗ 
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gung, die Bildung des kleinſten Nervenfadens erfors 


ſchen, als man durch das nehmliche Verfahren, die 
Natur der feinſten Fleiſchfaſer entdeckt hat. Das 
Vergroͤßerungsglas zeigt hier, fo weit fein Geſichts- 
kreis reicht noch immer etwas zuſammengefetztes. 
Die groͤßeren den Augen ſichtbaren Ner⸗ 
venfaden ſind nicht allein da, wo ſie als Ner— 
venwurzeln aus der Hirnſubſtanz hervordringen, 
ſchon mehr oder weniger aͤſtig, oder netzartig un⸗ 
ter einander vereinigt, ſondern es zeigt ſich 
eben dieſes auch an vielen Nerven auſſerhalb 
des Schaͤdels und der Ruͤckmarkshoͤhle, beſonders 
wenn man ſie innerhalb ihrer Scheiden, nicht 
weit von dem Orte ihres Urſprunges, z. B. die 
Rug marksnerven nicht weit von ihren Knoten ber 
trach⸗ 42 


den Sehenerven laufen. Auf der Siebplatte ſah 
Haller ahnliche Gefaͤße (S. deſſen Elementa 
Phyfiol. Tom. V. S. 442. Vielleicht gehörten 
fie dem Geruchnerven. S. auch Cruikſhanks Ger 
ſchichte und Beſchreibung der einſaugenden 
Gefaͤße, uͤberſetzt durch Ludwig. sein RI: 
ato S. 177. Not. : . g 
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trachtet. Je weiter die Nervenſtaͤmme fortgehen, 
deſto weniger unmittelbare Verbindungen haben 
ihre Faͤden untereinander, und es bleibt zuletzt 
nur deren Vereinigung durch Zellſtoff und Blur 
gefaͤße übrig. Man fiehe dann die Nervenfaͤden, 
wie man z. B. bey den Nerven der obern und 
untern Gliedmaßen am deutlichſten bemerken kann, 
in den Nervenſtaͤmmen bloß neben einander fort— 
gehen, bis ſie von einander abweichen, um den 
Ort ihrer Beſtimmung zu erreichen. 

Die Nervenaͤſte entſtehen daher nicht von ihrem 
Stamm, wie die Aeſte der Blutgefaͤße von dem ihri⸗ 
gen, ſondern ſie ſind als unmittelbare, bis zur Hirn⸗ 
ſubſtanz / oder bi s zu einem Nervenknoten, oder zu 
einem Nervengeflecht fortgeſetzte nur neben einans 
der liegende Fäden anzuſehn. 

Die anſehnlichſten Nerven find den Sin 
werkzeugen beſtimmt, und machen hier auch die 
vielfachſte Ausbreitung, und dann folgen, der 
Größe nach, die Muskelnerven. Unter den fleifchts 
gen Theilen hat die Zunge die groͤßten Nerven, 
naͤchſt ihnen folgen die Nerven der Augenmuskeln, 
die kleinſten Nerven hat das Herz. Die Eingewei⸗ 
dennerven, welche vorzuͤglich aus Knoten entſte⸗ 
hen, ſind noch kleiner, und unter allen Eingewei⸗ 
den hat der Magen die meiſten Nerven, Lungen 
und Nieren aber, haben die wenigſten. Die 
allerkleinſten Nerven, find endlich die Nerven der 
Blutgefaͤße, und beſonders die der Blutadern. 

Die Farbe der Nerven, welche weiß, oder 
roͤchlich ir, Er von der 1 ihrer Scheiden, 

und 
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und dieſe wiederum von der Menge und Anfülung 
ihrer Blutgefäße ab. 


Da man den einfachſten Nervenfaden, we— 


der mit dem bloßen, noch mit dem bewafneten 


Auge erkennen kann, ſondern in jedem Nerven⸗ 


faden noch immer etwas Zuſammengeſetztes er— 
ſcheint n), fo beruhet alles, was man vom in— 


nern Bau der Nerven geſagt hat, und ſagen 


kann, bloß auf wahrſcheinliche Muthmaßungen, 


welche vorzüglich auf zwey Hauptmeynungen. 
hinausgehen. Die eine haͤlt die Nervenfaͤden 


fuͤr hohle Kanaͤle, und die andere betrachtet fie 
als fefte undurchbohrte Faſern. Ich werde 
beyde Meynungen mit ihren Gruͤnden und Gegen— 


gruͤnden in dem Abſchnitt von der Art der Wir, 


kung des Nervenſyſtems weitlaͤuftig ae 
ſetzen, und hier nur zufoͤrderſt das 1 was 
die Beobachter wahrnahmen. 
Von den aͤlteren unvollkommenen Unterſu⸗ 
Her 05 ae ver innern Bau der Nerven, will 
. 7° ich 
a S. deuwenhoek (Epift, Phyf. Cap. 36. S. 356.0 
und Ruyſch (Thef. anat. I. Tom. II. n. 16. Tab. IV. 


e 


Fig. 8; 93). Wilh. Porterfield (Treatise on the « © 
eyes the manner and phaenomena of vision; Rdin- . 


ra 
* 


burg 1759. 8vo) ſchaͤtzt die Dige des feinſten 


Fadens in der Netzhaut 5 37700 der * 1 


eines Haupthaares. 

2) Rolfink hat alle älteren e e geſenmlet 
(S. deſſen Diff. anatom. ſynthetica e exarat. 
Jenae, 1756. ro. ). 5 d 


1 


ich nur das vorzuͤglichſte anzeigen, und man 
wird bemerken, daß die Unterſucher faſt allemahl 
einen Nervenbau fanden, der mit ihrer Lieblings— 
theorie von der Nervenwirkung uͤbereinſtimmte. 
Willis *) ſah durchs Vergroͤßerungsglas die 
Nerven poroͤſe. Malphigi e) fand in ihnen einen 
druͤſtgen Bau. Ruyſch ſchrieb ihnen einen faſrigen 
Bau zu, und ließ das kleinſte Faͤſerchen, welches ihm 
ſein Vergroͤßrungsglas zeigte, ohngefaͤhr als ein 
gekraͤuſeltes langes Haar abbilden 2). Sollte er 
nicht einen undeutlichen Zickzack geſehen haben? 
Leuwenhoek⸗) ſah die Nerven aus laͤnglichen 
Roͤhrchen beſtehend, deren er in einem von der 
Dicke eines Barthaares, ſechzehn zaͤhlte, und aus 
den Oeffnungen dieſer Roͤhrchen ſchienen ihm in 
Queerdurchſchnitten der Nerven kleine Hügel her— 
vorzuragen, welche er von verdickten Saͤften her⸗ 
leitete. Craanen 5) glaubte Nervenbuͤndel mit 
8 - Rin⸗ 


95 ©, deſſen Anatom. cerebri C. XIX. 


=) ©. deſſen 8. ad Wiest de cerebro 
4 ©. 15. 


4 


f 20 S. defen Thefaur. anatom. III. Tab, IV. Fig. 4. 


a) S. beffen Epiſtol. Phyfiol. XXXII. S. 310. und 
Epiſtol. XXXVI. S. 357. u 


) ©. Theodori Craanen Tractatus ‚phyfico - medi- 
cus de homine, Leidae 1689. S. 400, und Tab. 
XVIII. Fig. Lee 
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Ringen umgeben bemerkt zu haben, und ließ ſie auch 
fo abbilden. Bidloo r) behauptete die Nerven faſt im⸗ 
mer ohne die mindeſte Oeffnung gefunden zu haben. 
Cowper ?) behauptete ebenfalls die Nerven ſeyen 
feite, doch habe er Zellen, wie Kuͤgelchen geſtaltet, in 
einer Queerlage geſehn; vielleicht ſah er auch 


fhon etwas unvollkommnes vom gezackten Bau 


der Nerven. N 
Unter den neueren microſtopiſchen Beobach⸗ 
tern verdient Ledermuͤller 3), auf den ſich vor— 


zuͤglich Haller berief, zuerſt genannt zu werden. 


Er ſah die Queerdurchſchnitte der Nerven ſiebfoͤrmig, 


oder aus Fächern gebildet, aus denen eine Dick 


liche weiße Feuchtigkeit in kleinen Tropfen her⸗ 4 


ausgequollen war, und im laͤnglichen Durchſchnitt 


fand er in jedem Nerven ein Buͤndel Gefaͤße, in 


denen jener weiße, milchaͤhnliche Saft in ver⸗ 
ſchiedenen Höhen ſtand. Er behauptet der Gegen 

ſtand muͤſſe Zweyhunderttauſendmahl vergroͤßert 
werden, wenn man die Hoͤhle dieſer wg Nerven⸗ 


Haller 5 


* S. deſſen Exercitationes änatomico - chirurgicae j 
decades duae, Leidae, 1708. Be de ner- 
vis in Dec. prima. 7 
29 S. deffen, Anatomy of bowalle Loilleg Leid. 

1737. Fol. Dieſem Buche ſind die Bidboaſchen he; 


a ſehen wolle. 


74 


2} 


Tafeln beygefuͤgt. * 


2) S. deſſen Microfeopifche Gemuͤths⸗ 425 Aus 
genergoͤtzungen. Nürnberg, 1763. As IT | 


nnd Tab, LI. 


U 
' 0 n 
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Haller ſelbſt ſah nichts, als feine Saſerchen in 
den Nerven. 

Daß della Torre in den Nerven eine Menge 
durchſichtige Kuͤgelchen fand, welche ineiner hellen, 
Feuchtigkeit ſchwimmen, habe ich ſchon bey der Ab⸗ 


handlung von den Hirnſubſtanzen angefuͤhrt, nnd 


da wird man auch finden, daß Prochaska die 
Kuͤgelchen ohne Feuchtigkeit ſah I. 

Hier muß ich nun unter den mictoſcopiſchen 
Unterſuchungen, die merkwuͤrdigen Beobachtungen 
von dem in den Nerven erſcheinenden und mit 
bloßen Augen wahrzunehmenden Zickzack einſchal— 
ten, weil ſie wahrſcheinlich auf die Erklaͤrung des 
innern Nervenbaues nahen Einfluß haben. jo 

Molinelli 2) ſah diefe Erſcheinung zuerſt am 


achten Hirnnerven eines Hundes, und ließ ſie 


abbilden. Nach ihm handelte Fontana 3) aus⸗ 


ſuͤhrlicher von derſelben, und nannten die einzel- 


nen Theile des Zickzacks, deren Zuſammenhang 
ihm ein ſchwaches Vergroͤßerungsglas zeigte, 

r In der Folge beobachteten auch 
8 3 EN ur 


u) 6. den Abſchnitt, von den Hirnfabftangen: 


* 


29 S. Comment. Bononienſ, Tom. III. S. 280. und 


Fig. 2. Seine Abbildung und den Vergleich mit 
den Runzeln eines Regenwurms, oder den mit Rin⸗ 
gen der Luftröhre, Hält Arneman nicht für. paſſend. 


3) S. beſſen Richerche Afiche fopra u veneno della 
Vipera Bach 1767. gvo; | 


0 


* 
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Monro ), Soͤmmering ) und Arneman 3) 
dieſe Erſcheinung. 

Ich will hier das Reſultat der ſorgfaͤltigen 
und mit der groͤßten Genauigkeit angeſtellten Un⸗ 
terſuchungen des geſchickten Herrn Profeſſor Arne⸗ 
mans anfuͤhren, und das hinzuſetzen, was andere 
ebenfalls mit bloßen Augen bemerkten, und was 
alſo ganz gewiß iſt. 

Ein gereitzter, oder etwas trocken werdender, 
und vermuthlich i in beyden Faͤllen zuſammengezoge⸗ 5 
ner Nerve, dem ſeine aͤußere Scheide behutſam 
genommen iſt, ohne die innere jedes Nerveufa⸗ 
dens zu verletzen, zeigt in jedem dieſer Faͤden, 
eine durch zwey oder drey abwechſelnde Farben ſich 
unterſcheidende, und der We Laͤnge des Ner⸗ 

vens 


) J. a. B. C. 12. 13. Hier iſt eine ER sus 0 Ab. Bi 
bildung der Erſcheinung beygefuͤgt. 4 4 


2) S. Blumenbachs mebieinifche Bibliothek. Sr A 
8vo. erſten Bandes erſtes Stuck. S. 240. 
ſah die gezackte Geſtalt in den he Nerven Hi io 
Halſe eines magern Schwans. 8 


2) S. deſſ. Verſuche uͤber die Neger e 
Theil. S. 149⸗ 134, Er bildete dieſe Erſcheinung 5 
Tab. IV. Fig. 4. 5. 6. 7. ab, ſo wie ſie ſich in den 

Nerven verſchiedener Thiere zeigte. Auch in vie⸗ 


len andern dieſem erſten Theile beygefügten Figu⸗ * 


rreen, iſt die gezackte Geſtalt abgebildet, wie man ſie 
undeutlicher durch die aͤußere Nervenſcheide ſah. 
Ich habe einige dieſer Abbildungen meinen anat. 
im Hünft. 85 begebe. 
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vens nach ausgebreitete Erſchelnung / welche 150 
rentheils einem Zickzack, bisweilen auch einem. 
Schraubengewinde oder einem faltigen Bau aͤhn⸗ 
lich ſieht. Es hat den Anſchein, als ob dieſe ge— 
zackte Geſtalt (wie ſie Arneman nannte) von der 
Ausbreitung oder Wirkung einer helleren gelbli— 
chen oder weißgelblichen dichteren Subſtanz herr 
tuͤhre, und der übrige Theil in den Nervens 
faͤden, oder der Grund, auf dem jene heller 


farbige Geſtalt liegt, dunkler grau oder braͤun⸗ 
lichroth ſey. Die gezackte Geſtalt zeigt bey ges 


nauer Aufmerkſamkeit, daß ſie aus einer Reihe 
Kluͤmpchen oder Kuͤgelchen beſteht, deren Groͤße 
Arneman bisweilen auch verſchieden ſah, ſo, daß 


ein groͤßeres und ein kleineres abwechſelten. Wenn 


der Nerve etwas angezogen wird, ſo verſchwindet 
die Erſcheinung, fie ſtellt ſich aber wieder her, 
wenn dieſes Anziehen aufhoͤrt. Arneman brachte 
dieſelbe, wenn ſie ſchon ſehr undeutlich geworden 


war, dadurch wiederum hervor, daß er einen Ner⸗ 


ven ſchnell ausdehnte, und ihn dann ſich zuſammen⸗ 
ziehen ließ. In Nerven, welche im lebenden 
Koͤrper verdorben ſind, z. B. in Nerven lange ge⸗ 
laͤhmter Glieder, oder in ſolchen, welche ſchon zu 
faulen anfiengen, oder in ſolchen, bey denen die innere 


Scheide zerſtoͤrt worden war, bemerkte man keine 


zackigte Geſtalt, und je weicher die Nerven waren, 
deſto undeutlicher war ſie. Das bloße Auge zeigt 
die zackige Geſtalt beſtimmter und deutlicher, als 
das Vergroͤßerungsglas, und in kleinen vierfuͤßi⸗ 
gen Thieren, z. B. in Kaninchen, „ ſieht man fie 
Beſch. b. dan menfel, RO . B. R Athd⸗ 
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ſchoͤner, als in groͤßeren. States Sonnenlicht 
macht die Erſcheinung undeutlich. 

Fontana n) verfolgte den innern Bau der 
Nerven mit Vergroͤßerungsglaͤſern. Er ſah, daß 
die Spiralbaͤnder nur optiſche Taͤuſchung waren, 
und daß hingegen die Nerven aus Wellenfoͤrmi⸗ 


gen in unzähligen Windungen gekruͤmmten hoh⸗ 


len Faſern beſtanden, welche eine ähnliche Lage hats 
ten, als die Gefaͤße des Nebenhoden Epididymis), 


und von deren ein jedes die äußere Scheide eines eyes 


lindriſchen Elementargefaͤßes! der Nerven (Cylindre 


nerveux primitif) ausmachet. Jene hohle Faſern 


oder Kanäle hatten einen Durchmeſſer, der kaum dem 


dreyzehntauſendſten Theil eines Zolles gleich geſchaͤtzt 


werden konnte, und doch vermehrten ſie den Umfang 


der noch kleinern Elementareylinder um ein Drittheil. 
In den Elementarcylindern fand Fontana eine vom 
Waſſer unaufloͤsbare, leimige, durchſichtige, elaſti⸗ 
fihe Feuchtigkeit. Dieſe zaͤhe Fluͤſſigkeit konnte er 


aus den Cylindern ausdruͤcken, und ſie klebte dann 
an ihren Haͤuten, aber mehrere Troͤpfchen, aus 


verſchiedenen Cylindern gepreßt, floßen nicht zur 
ſammen. Sie ward ſelbſt aus kleinen, runden, 


elaſtiſchen Koͤrnern gebildet, welche etwa den viers 
ten oder fünften Theil der Größe von Blutküͤ⸗ 


gelcdyen hatten. Das Reſultat alſo von allem 


iſt, duß die Nerven aus hohlen, ſehr gewunde⸗ 


nen, kleinen Kanälen beſtehen, und daß in die 


| fen ein zaͤher, elaſtiſcher, aus kleinen rundlichen 


Theile 2% 


9} S. deſſen Opuftäli ſeientifici. &, 179. 
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Theilchen gebildeter gallertartiger Stoff in feine 
Erſchuͤtterungen oder Schwingungen verſetzt 
wird. f 
Monro ) ſah ebenfalls durchs Vergroͤßerungs⸗ 
glas in den Nerven aͤhnliche ſchlangenfoͤrmige, in uns 
zaͤhligen Wendungen zuſammengebogene feine Zar 
fern, deren Durchmeſſer er auf den neuntauſend⸗ 
ſten Theil eines Zolles ſchaͤtzt. 

Caldani 2) behauptete wegen der vielen Blut, 
gefaͤße der Nerven, daß ſie bloß aus ſolchen Ge— 
faͤßen und aus Zellſtoff beſtaͤnden, und berief ſich 
vorzüglich auf Mazerations-Verſuche. 

Moskati s) zeigte durch ſolche Mazerations⸗ 
Verſuche, daß ſich die Nerven faſt gar nicht in Zell 
gewebe auflöfen laſſen, ſondern daß ſich dabey ein 
beſonderer dicklicher Stoff darzeigt, der weder zu 
Blutgefaͤßen, noch Zellgewebe gehoͤrt. | 

Kirkland +), der feine Unterſuchungen noch 
weiter fortſetzen will, verglich die eigene Sub⸗ 
ſtanz des Hirns und der Nerven mit einem zaͤ⸗ 


hen Schleim. N 
7 na, Seliz 


58. b. 4. B. Tab. XXXV. XXXXV. | 

2) S. in deſſen Inſtitution. Phyfiolog, die Note zum 
§. 5 

Be 3) S. Atti Afico - - eritichi de Siena, T. I. 

. 4) S. deſſen Two Diſſert. Tbe one on 115 brain 


and Nerves, the other on the Aan pachig of nerves. 
Wangen, 1774. 8vo. 


belle Feuchtigkeit. Je länger der Nerve vom 
Koͤrper getrennt war „deſto zaͤher war feine bren⸗ 
N attige Subſtanz; im Waſſer ließ ſie ſich nicht 


Seligoer) ſah, wie ich ſchon angefuͤhrt habe 
im Hirn und Ruͤckmark, durch Vergroͤßerungs⸗ 7 
gläfer nichts als einen Brey, der in Faͤchern eines 
an verſchiedenen Orten ſtreiffigen Zellgewebes ein “ 
geſchloſſen war. a 

Arneman 2) fand bey ſeinen Unterſuchungen 
der Nerven, theils mit bloßen Augen, theils 
durch Vergroͤßerungsglaͤſer, daß von den kleinen 
rundlichen Kuͤgelchen oder Kluͤmpchen, deren an 
einander gereihete Kette er mit bloßen Augen un 


terſcheiden konnte, beym Queerdurchſchnitt der Ners 
ven nur allemahl ein Kluͤmpchen aus jedem Faden 


ſich hervordraͤngte, die darauf zunaͤchſt folgenden 
ſich aber nur immer etwas verſchoben, wobey 
dann zugleich die Nervenfaden an ſolchen Stel⸗ 
len undurchſichtig wurden. Die hervorgedrun⸗ 
gene breyartige Subſtanz war mit Zellgewebe 


durchwebt, zaͤhe, klebrig und gallertartig, und 


auf der Spitze des Klümpchens ſchwamm eine 


aufloͤſen, und durch Mazeration erhaͤrtete ſie in 
eine kreidenartige, koͤrnige Maſſe. Auch zeigte 
ſich in dieſer breyartigen. Subſtanz der Nerven 


eine . e eine MEER weiße und 
0 gelb⸗ 


55 S. geilen Anlagen ehyt in dodtinam ner- f 
55 vorum. S RX, g 
2) S. deſſen Verſuche uber bie Regeneration, a 
erſten Theil. S. 2797 ee SAN 


2.60% 


gelbliche. Sänglihe Schnitte 5 70 in den 
Nervenfaden den ganzen Zickzack, und er ſah nichts 
weiter als die breyartige Maſſe in Faͤchern eines fei⸗ 
nen Zellgewebes. Das Reſultat dieſer Beobachtun— 
gen iſt alſo, daß jeder Nervenfaden innerhalb mit 
einem feinem Zellgewebe erfüllt iſt, in deſſen Zwi⸗ 
ſchenraͤumen, welche wahrſcheinlich den Zickzack bil⸗ 
den, die breyartige Subſtanz aufgenommen, und da— 
durch in einer beſtimmten Lage geſichert wird, daß 
aber die breyartige Subſtanz ſelbſt, wahrſchein⸗ 
lich der Hirnmaſſe gleicht, und daß die klare auf ihr 
ſchwimmende Feuchtigkeit wahrſcheinlich aus den 
Gefäßen der Nervenſcheiden abgeſchieden wird. 
Dieſer von Arneman angegebene innere Ner, 5 
venbau erhäft noch mehrere Wahrſcheinlichkeit aus 


folgenden Gründen: 


Erſtens, weil die von Fontana und Mond ’ 
geſehenen gewundenen Zafern oder Gefaͤßchen, auch 
von ihnen ſelbſt in andern Koͤpertheilen z. B. im 
Zellgewebe, in der Haut, in Knochen, in Muskeln, 


und im thieriſchen Fett ebenfalls wahrgenommen 


wurden, und alſo, wohl nicht dem Nervenbau eis 
genthuͤmlich find. Monro ſah ſie auch ſogar in 
Pflanzen und Mineralien. Arneman ſagt, es 
ſey gar nicht ſchwer nach 5 Abbildung welche 
Monro von dieſen geſchlaͤngelten Zaſern gab, ſie 
überall mit bloßen Augen zu entdecken. Mars 
zari !) füge 2 viele Gruͤnde an, weswegen 
3 | die 

) S. deſſen Differtazioni academiche nelle quale ſi 
offre la theoria general delle e ed una compiu- 

ta 


bie von Fontana mit Linſen, welche achthundert⸗ 
mahl vergroͤßerten, angeſtellten Verſuche nur un⸗ 
ſichere Reſultata liefern koͤnnen. 


Zweytens, weil der in zerſchnittenen, und 
hernach wieder zuſammenwachſenden Nerven ent, 
ſtehende Scirrhus auch nicht weiter in die Ner⸗ 
ven ⸗Enden dringt, als ſich, nach Arnemans Ver⸗ 
ſuchen, beym Zerſchneiden eines Nerven, die Kluͤmp⸗ 
chen der breyartigen Maſſe, in jedem Nervenfaden 
. oder deſſen . zerſtoͤrt wird. 1 


Drittens, weil feine Yustrefcungen einiger 
Nerven, z. B. die des Gehenervens in der Netz— 
haut des Auges, und die des weichen Gehoͤrner⸗ 
vens im innern Ohrlabyrinth auch eine aͤhnliche 
breyartige in feinen Nervenfaden liegende Sub- 
ſtanz von grauer und a Der gemiſcht 

5 d | A 


Viertens, weil das Sten im Schädel und 
bis Ruͤckmark, eine aͤhnliche im feinen Zellſtoff 
liegende breyartige Subſtanz zeigt; wovon eben⸗ 
falls beym Zerſchneiden des Nückmarfs aus jedem 
ſichtbaren Faden ein Klümpchen bervordringt. 


e | Schnelle 


ta confutazione di BR de eis animali. f 
S. 10 g 
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Schnellkraft und Reizbarkeit der Ner⸗ 
ven, Wiedererzeugung des Hirns 
unnd der Nerven. 


Haller 1), Tiſſot 2) und andere neuere 
Schriftſteller mehr 3) behaupteten zwar, die Ner⸗ 
ven befäßen keine Schnellkraft, allein jetzt ift durch 
die genauen Verſuche, welche Fontana 3) und 
Arneman s) anſtelleten, dieſe Kraft auch in den 
Nerven wohl ſattſam erwieſen. 

Ein zerſchnittener Nerve in einem lebenden 
Koͤrper zieht ſeine Enden etwas zuruͤck, und zwar 
das untere, dann ganz vom Hirn getrennte Ende 
am ſtaͤrkſten, weil der gelaͤhmte Theil, zu dem 
es hingeht, ſtaͤrker zuſammen faͤlt. Dieſes Zu ⸗ 
ruͤckziehen der Nerven, Enden, welches mehrere De⸗ 
eimallinjen betragen kann, beweiſet die Schnell 

R 4 kraft 
4) S. deſſ. Elem. Phyfiol. Tom. IV. S. 193. f. VI. 
Wo auch alle aͤltere Verſuche angeführt-find. Haller 
widerſpricht ſich indeſſen gewiſſermaaßen ſelbſt, in⸗ 
dem er anführt, daß aus zerſchnittenen Nerven-En⸗ 
den Mark hervortrete, denn dies iſt ſchon eine Aeuſt 
ſerung der Schnellkraft! in den Nervenhaͤuten. 
N 2) S. deſſ. Trait des maladies des Nerf. Tom. I. S. 22 1, 
3) S. Car. Nic. Jenty Lectures on the human ſtructu- g 
re and animal oeconomy. London, 1757. gyo. Vol. 

II. S. 521, und Kwiatowsky Diff. Inaug. de nervo- 

sum fluido, ae ganglüs, &c. Regiomenti, 

4t0. S. 3. ' 
2) S. deſſen Opuſcoli ſcientifici. S. 209; 
3) J. g. B. S. 185, 180. 
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kraft der Nerven unwiederſprechlich; da aber das 
Zuruͤckziehen der Enden bey groͤßern Nerven fiir 
ker geſchieht, als bey kleineren, jene aber ſtaͤrkere 
Scheiden, und beſonders ſtaͤrkere aͤußere Schei⸗ 
den beſitzen, als dieſe, fo hat es den Anſchein, 
als ob die Schnellkraft vorzuͤglich der aͤußern 

dervenſcheide zugeſchrieben werden muͤſſe. Daß ins 
indeſſen die unmittelbare innere Scheide, welche ek 
gentlich die Bildung jedes Nervenfadens beſtimmt, 
doch auch gewiß etwas zur Schnellkraft der Nerven 
beytragen muͤſſe, ſcheint mir durch das Hervorquellen 


der Tropfchen der breyartigen Subſtanz, welches beym 


zerſchnittenen Nervenfaden, dem man die aͤußere 
Scheide vorher genommen hatte, und vorzuͤglich beym 
zerſchnittenen Ruͤckmark bemerkt wird, erwieſen zu 
ſeyn; denn, wenn man auch fagen wollte, es bliebe 


bey den Nervenfaͤden noch immer etwas von der 


aͤußern Scheide an der innern anhaͤngend, ſo beſitzen 
die Faͤden des Ruͤckmarks doch gewiß bloß allein eine 
innere von der weichen Hirnhaut gebildete Scheide. 
Haller *) behauptete ferner, Nerven wären gar 
nicht reizbar, und behielten eine unveraͤnderte Lage 
und Beſchaffenheit, wenn ſie durch ſcharfe Werkzeuge 
gereizet wurden, und nur die Muskeln, in denen ſie 
ihre Zweige ausbreiten, geriethen dann in die ſtärkſten * 
Bewegungen; Zimmerman 2) ſah aber, daß Ner⸗ 
ven von Sen chen Schaͤrfen W zuſammengezo⸗ a 
z gen 
5) 8. a. B. S. 194, 195. F. vil. 
. deſſen Differt, kane De here Goett. 
175 1. 4(ü.. | r 
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gen wurden, und Arneman 1) bemerkte ganz be⸗ 
ſtimmt, daß alle wirkende Nerven im lebenden Koͤr⸗ 
per ihre Theile einander naͤhern, und dann meh⸗ 
rere Derbheit und Feſtigkeit erhalten; eine Er⸗ 
ſcheinung, welche wohl nicht erklärt werden kann, 
wenn man den Nerven nicht Reitzbarkeit, oder wenig⸗ 
ſtens einen hohen Grad von Semen d 
zuſchreibt, welches dann wohl nicht ſehr verſchie⸗ 
den ſeyn wird. ö 


Ueber die Nervenregeneration haben Cruik⸗ 


ſhank 2), Fontana 2), Monro +), Michage⸗ 


— 


R 5 lis 


| 23 J. a. B. S. 290. 301. Auf dieſer letzten Seite 


find auch noch Kinneir, Johnſton und Leake, 
als ſolche Schriftſteller angeführt, welche Reitz 
barkeit der Nerven behaupteten. 5 


e x S. Richters Chirurg. Bibl. Fuͤnft. Band, © 122. 


Cruikſhank ſchnitt im Winter 1776 einem Hun⸗ 
de aus dem achten Gehirnnerven und Interkoſtal⸗ 
nerven ein Stuͤck aus, welches durch eine offen- 
bare Scirroͤſe, leicht vom Nerven zu . 
de, Subſtanz erſetzt ward. 


3) S. deſſ. Verſuche in dem Werk Sur les Pain & fur 


le corps anim. S. 177: Er nahm aber zu große Stücke 
wichtiger Nerven weg, ſo, daß die mehreſten zu die⸗ 

ſen Verſuchen angewendeten Thiere zu fruͤh ſtarben, 
ehe er das vollig üͤberſehen konnte, was die Natur 
bey der Wiedererzeugung der Nerven zu bewirken 
vermoͤgend war. Die Anleitung zu feinen Verſuchen 
war das Präparat vom vorher erzählten Verſuche 
des Cruikſchank, welches er 1778 in London ſah. 
4) J. a. B. S. 82. 83. Er bemerkte in dem 
wiedererzeugten Huͤftennerven (Ifchiadicus ) am 
55 N 


lis 1) und Arneman 9 viele Verſuche angeſtellt, 
und das Reſultat einer ſorgfaͤltigen Zuſammenhal⸗ 
tung aller dieſer Verſuche iſt folgendes: daß Nerven 
ſelbſt nicht eigentlich regenerirt wurden, ſondern daß 
immer, ſeltene Faͤlle ausgenommen, wo in ganz klei⸗ 
nen Nerven völlige Heilung ſtatt fand, ein Scirrhus 
in und zwiſchen den Enden zerſchnittener Nerven er⸗ 
zeugt ward, uͤber und in welchem die regenerirte Ner⸗ 
venſcheide und Zellſtoff ſich fortſetzten, daß aber den⸗ 
noch, wenn der Seirrhus die Nerven-Enden feſt ver⸗ 


einigte, Bewegung und Empfindung, doch letztere ö 


nur unvollkommen, zuruͤckkehreten. 

Ueber die Regeneration des Hirns ſtellte vor⸗ 
zuͤglich Arneman ſehr genaue Verſuche an 2), Nach 
ihm wird verlohrne Subſtanz des Schaͤdeleingewei— 


des, ziemlich vollkommen, jedoch langſam wieder ers 


Katt das Ruͤckmark aber nur unvollkommen, faſt wie | 


die 


untern vorher l Theil, reine Wieder⸗ 


kehr der Fähigkeit, Bewegung zu erregen, und Em⸗ 


— 


des Fußes fieng doch auch nicht an zu ſchwinden. 


pfindung fortzupflanzen, allein der gelaͤhmte Theil 


) Die Verſuche, welche Hr. Hofrath Michaelis in 


Marburg während feines Aufenthaltes in Amerika, 


in den Jahren 1782 und 1783, an Hunden ans 
geſtellet hat, und zu welchen auch jenes Präparat 
von Cruikſhank die Anleitung gab, findet man 
weitläuftig beurtheilt, in Arnemans Verſuchen 
uber die Regener. im erſten Bande. S. aag⸗ 242. 
PTR B. S. 244258. 

RI deſſen Verſuche uͤber das Gehirn und Rück⸗ 

N ach Göttingen, 1787. 8vo. Drittes Capitel. 


eren 


— 2436) 
die Nerven, und von den Decken des Hirns verläns 
gert ſich wahrſcheinlich nur allein die weiche Hirnhaut. 


Ausbreitung, Vertheilung und Verbin; 
dung der Rerven. Nervengeflechte, 
Nervenboͤgen, Nervenſchlingen. 


Die Menge der Nerven nimmt in ihrem 
Fortgange zu, weil erſtens aus den Nervenge⸗ 
flechten und gus den Nervenknoten weit mehrere 
Nervenfaͤden entſpringen, als zu deren Bildung 
beytrugen; zweytens viele Nervenſtaͤmme Aeſte 
erzeugen, welche zuſammengenommen die Groͤße 
des Stammes ſehr übertreffen, und drittens 

auch viele Nerpenſtaͤmme oder Aeſte allmählig an 


Dicke zunehmen. Das erſte iſt bey der Entſte⸗ 


hung der vielen Haarnerven des Auges aus ihrem 
kleinen Nervenknoten, das zweyte bey der Ausbrei⸗ 
tung des harten Gehoͤrnervens in ſeine Zweige, 
und das ſetztere bey den Riechnerven, bey den 
Interkoſtalnerven und anderen mehr ), ſehr auf- 
fallend ſichtbar. Ohne dieſe Einrichtung wuͤrden 
die wenigen, aus der Hirnſubſtanz unmittelbar 
entſprungenen Nerven bey weitem nicht haben 


hinreichen können, alle empfindliche Theile des 


Körpers, und befonders die Haut zu verſorgen. 
Kurz vor der Ausbreitung an dem eigentli⸗ 
chen Ort ihrer Beſtimmung/ werden einige Nerven 


Deuts 


39 Starpa ſah auch am Gehhrnerven dieſe Zunah⸗ 
me der Dicke. S. deſſen Difquifitiones anatomic, 
‚de auditu & olfactu. Ticini, 7789. S. 3 
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deutlich in die Enge gezogen; zu Beyſpielen dienen 
der Sehenerve, ehe er ins innere des Auges tritt, 
und die Nervenfaͤden, welche die ſchwammfoͤrmigen 
und trichterfoͤrmigen Waͤrzchen der Zunge bilden. 

Die Richtung der kleinſten feſteren Nerven, 
iſt mehrentheils geradelienigt, bisweilen aber auch 
etwas gebogen, oder fein geſchlaͤngelt. Die wei- 
chen Rachen, und Kehlkopfszweige des Interkoſtal⸗ 
nervens, und die feinen Faͤden des Geruchnervens 

welche in der Schleimhaut ausgebreitet werden, 
zeigen letztere Lage ſehr deutlich. 

Die Winkel, unter denen die Aeſte eines 
Nervenſtammes aus ihm entſtehen, find nach der Be 
ſtimmung, welche der Nerve hat, und nach der 
Lage des Theiles, den er erreichen ſoll, ſehr vers 
ſchieden. In den obern und untern Gliedmaßen 2 
geſchehen die mehreſten Zertheilungen der Nerven, n 
unter ſehr ſpitzen Winkeln, in den Hoͤhlen des 
Koͤrpers und am Geſicht findet man aber auch 
viele Gegenden, wo ſie in ſtumpfen und geboge⸗ A 

? nen Winkeln von einander fortgehen. 1 1 
geſchehen dieſe Zertheilungen nicht immer na 
unten, ſondern anch ſeitwaͤrts und aufwaͤrts, und 
oft in zuruͤcklauffender Richtung vom Nervenſtamm. 8 
Die Aeſte eines Nervens vereinigen ſich ſchn 
oft, noch ehe ſie ſich ſehr von ihrem Stamme 1 
| entfernen, untereinander, und zwar entweder a 8 
einfache Faͤden oder ſie bilden durch mehrere v ielfas 
| che Verbindungsfaͤden wahre Geflechte. Zuweilen u 
lauffen Nervenzweige eine Strecke ganz allein fort, 


N und vereinigen ſich dann erſt unter einander oder 
6 a 5 ; mit 


N 


eis 


mit Zweigen anderer Nerven, in den Geflechten 
aber, welche durch ihre Verbindung entſtehn, lauf⸗ 
fen ſie theils nebeneinander, theils uͤbereinander, 
und theils in einander. Zuweilen lauffen Ner⸗ 
venaͤſte nur von einem Nerven zum andern, um ſich 
bloß an den Letzteren anzulegen. Es entſtehen auch 


nicht ſelten durch das Zuſammenlauffen mehrerer 


Buͤndel oder Faͤden verſchiedener benachbarter Ner⸗ 
ven neue Nervenſtaͤmme, in der Art, daß ſich dieſe 
Buͤndel bloß beyſammen legen, ohne verflochten zu 
werden. Endlich lauffen auch wohl hie und da Zwei? 
ge von einem, oder von verſchiedenen Nervenſtaͤm⸗ 
men bogenfoͤrmig zuſammen, fo daß fie daun ein Gans 
zes ausmachen. Umgeben ſolche Nervenboͤgen nah⸗ 
gelegene Vlutgefaͤße, ſo heißen ſie Nervenſchlingen 
(Anſae), geſchieht dieſes nicht / fo werden fie bloß Ner⸗ 
venboͤgen (Arcus) genannt. Nervenſchlingen wer⸗ 
den von den Zweigen des Geſichtsnervens und von 
den Zweigen des Interkoſtalnervens unten am 
Halſe ſehr haͤuffig gemacht, und von Nervbenboͤgen 
zeigen die Vereinigungen der Nerven, der Hand 
und des Unterfußes die beſten Beyſpiele. | 
Alle Nerven und Nervenaͤſte, wenn ſie auch, 
ohne anderweitige Verbindungen zu machen, den 
Ort ihrer Beſtimmung erreichten, bringen doch 
zuletzt dort, entweder bloß unter ihren eigenen 
Zweigen eine netzfoͤrmige Verbindung hervor, oder 
ſie vereinigen ihre und anderer Nerven feinere Bär. 
den in eben der Art. Das letztere geſchieht am 
Y baͤuffigſten, das erſtere bemerkt man aber auch an 
einigen Orten, z. B. bey e ERS der 
0 Pa 


* 
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Netzhaut des Auges unter den Faͤden des Sehener⸗ 


vens, und bey Betrachtung des Nerventeppiches, der 
durch die Ausbreitung der Fäden des weichen Gehoͤr⸗ 


nervens, in dem Labyrinth des Ohres gebildet wird. 


Von Nervenſchlingen, Bögen und Geflech—⸗ 
ten, und beſonders von den beyden letzteren Arten 
der Verbindungen, entſtehen ebenfalls groͤßtentheils 


viel mehrere und ſtaͤrkere Nervenbuͤndel und Faͤden, 


* 


als zur Bildung derſelben beygetragen hatten. 
Die Nerven, welche jene Verbindungen mach⸗ 


ten, nennt man auch wohl ihre Wurzeln, und die 
daraus herſtammenden oder erzeugten Nerven, ihre 


Aeſte. Letztere koͤnnen wiederum, in Anſehung ihrer 
weiteren Ausbreitung, große Nervenſtaͤmme ausma⸗ 
chen; zum Beyſpiel dienen die Armnerven, welche 


zuvor als Aeſte aus dem Armgeflechte entſtanden. 5 
Alle Nerven⸗Verbindungen unterhalten die Ge? 


meinſchaft in der Wirkung des Nervenſyſtems, und 


haben wahrſcheinlich auch den Zweck, das Geſchaͤfte 


eines Nervens durch den andern zu unterſtuͤtzen. Ver⸗ 


muthlich kann auch wohl, wenn ein Nerve eines New 
vennetzes unbrauchbar wird, das Geſchaͤft der Thei⸗ a 


le, wohin ſich die Aeſte ſolcher Netze verbreiten, durch 


andere Nerven eben dieſes Netzes vollfuͤhrt de a 


Nervenknoten (Ganglia nervorum). 


Die Nervenknoten trifft man beym Men, 
ſchen allein in Nerven, nie aber im Di ſelbſt 


an.. | ine # 
) Man KEN denn die PORN Brücke als einen 


Knoten anſehen. Von mM wo beym Urs 


ung 
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Eine rundliche Anſchwellung von grauer, bram 
ner, oder grauroͤthlicher Farbe, mit mehreren Blut⸗ 
gefaͤßen begabt, als die Nerven ſelbſt beſitzen, 
groͤßere Härte, und ein etwas undeutlicher Fortgang 
der Nervenfaͤden, zeichnen Nervenknoten ſogleich 
aus. Sie ſind ebenfalls Verbindungsmittel der 
Nerven, und in vielen ſcheint ein Geflechte zum 
Grunde zu liegen, welches man in einigen Knoten 
mit den Augen verfolgen, in andern aber nur durch 
die Mazeration entwickeln kann. Das Nerven; 
geflechte macht indeſſen nicht das Ganze des Ners 
venknotens aus. Es giebt ſogar ſolche Knoten, 
in denen man kein Nervengeflechte unterſcheiden 
kann, und wo man mehr Aehnlichkeit mit dem 
Hirnbau antrifft; zum Beyſpiel dienen die Kno⸗ 
ten der Geruchnerven. 

Nervenknoten unterſcheiden ſich durch ihre 
Farbe, und durch ihre aufgetriebene Subſtanz 
von bloßen Nervengeflechten ſo deutlich, daß man 
ſie auch da, wo fie ſelbſt in Nervengeflechten lie⸗ 
gen, und mit dieſen verbunden find, an den ans 
gefuͤhrten Eigenſchaften leicht erkennen kann. 

An einigen Gegenden findet man Nervenges 
flechte, welche den Knoten etwas aͤhnlich find, und, 
wie auch ſchon Schriftſteller bemerkten, zwiſchen f 

Knoten und 3 in der Mitte ee Da⸗ 
i bin 


ſprung 915 Hain das Aücknalk Hehe Aue 
ſchwellungen macht, führt Haller (i. a. B. . 
201. not. 2h.) e an. 


— 
. 
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hin gehören! die Erhabenheit, welche man am 


fuͤnften Gehirnnerven, bey deſſen Durchgang 
durch die harte Hirnhaut bemerkt; ferner mans 


che Verbindungen, welche die Aeſte des harten 


Gehoͤrnervens mit den Aeſten des fuͤnften Ge 


hirnnervens am Geſicht machen, und auch einige 
Vereinigungen der Nerven, welche non in den 
Gedaͤrmen ausbreiten. 


Die Geſtalt der Nervenknoten iſt ſehr ver⸗ 


ſchieden, und ſcheint nur bloß an den Knoten der 


Ruͤckmarksnerven einigermaßen darinn beſtimmt zu 


U e 


ſeyn, daß dieſe eyfoͤrmig, und in zwen ſchmaalen 


Enden auslauffend angetroffen werden. Mannig⸗ 
faltiger gebildet ſiehet man die Nervenknoten da, 
wo ſie vielen Nerven zum Vereinigungsmittel die⸗ 


nen, doch findet man auch hier die mehreſten Kno, 


ten laͤnglich, und nicht ſehr ſtark aufgetrieben. 
An den Nervenknoten der Ruͤckmarksnerven 


ſtehet man deutlich zwey Decken; eine aͤußere, 
von der harten Hirnhant gebildete, und eine in 


nere, von der weichen Hirnhaut fortgeſetzte; ben 


den uͤbrigen Nervenknoten aber, welche weiter vom 
Hirn entfernt in der Verbindung der Nerven vor⸗ 


kommen, bemerkt man zwar auch wohl, daß das Zell⸗ 


gewebe in ihrer Naͤhe etwas zuſammengedraͤngt iſt, 


doch zweifle ich, daß die daraus entſtehende Decke, die 


Feſtigkeit, welche den mehreſten dieſer Nervenknoten, 


na eigen iſt, au ae koͤnne *). 
1 Man 


8. Mar. Sanekf (S. deſſen Epift. de gangllis nervo- 


rum welche BIENEN, mit den Adverf, J. B. Morga- 


enii, 
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Man findet nur zwey knotenartige Nervenanſchwel⸗ 
lungen, denen eine feſtere Decke zu fehlen ſcheint, 
und dieſes find diejenigen, welche die Geruchner⸗ 
ven des Menſchen auf dem Siebbein hervorbrin⸗ 
gen, noch ehe ſie die harte Hirnhaut durchbohren; 
denn die kleinen Anſchwellungen einiger Lenden⸗ 
und Kreutznerven, welche man zuweilen hie und 


da im Pferdeſchweiff des Ruͤckmarks e 
beſitzen ſogar ſchon ziemliche Härte, 


Innerhalb finder man in d= mehreſten Ner⸗ 
venknoten wahre Verwickelunge , oder Netze von 
Nervenfäden, nur daß fie ſich bey einigen Knoten 
deutlicher verfolgen laſſen, als bey andern. Zus 
weilen kann man ſogar durch die aͤußere Decke des 


Knotens etwas durchſehen, und den Fortgang der 


Nervenfäben wahrnehmen. Die Nervenfaͤden liegen 
in den Knoten etwas hin und her gebogen, geſchlaͤngelt 
oder gefalten, in eben der Art wie man ſie auch in den 


Nervengeflechten weicher Nerven antrifft, und zwi⸗ 


ſchen dieſen Fäden, und denen daraus im Knoten ger 
webten Netzen, findet man eine eigene breyartige 
Maſſe, von deren Farbe die Farbe des ganzen Kno⸗ 


tens herrührt. Gemeiniglich iſt fie grau, oder braun, 


und im Verhaͤltniß der Menge der Blutgefaͤße, 
welche bis in die innere SAH des Knotens 
drin; 


nil, Patav. 1719. 9 11 find) wollte dem Nerven⸗ 
knoten nicht allein Muskelhäute, ſondern auch inner⸗ 
halb einen Muskelbau zuſchreiben. Seine Hypo⸗ 
theſe iſt aber nicht beftatigt worden. i 


Geſchr. d. ganz. niet Kirn, G. B. S 


I 


. e 


dringen, mehr oder weniger roͤthlich. In ſel⸗ 
tenen Faͤllen findet man auch gelbliche Subſtanz 
in den Knoten; nirgend aber ſieht man in den Ner⸗ 
venknoten eine deutliche Miſchung von Mark und 
Rinde, ſo wie ſie ſich im Hirn findet, als einzig und 
allein in den Knoten der Geruchnerven. Ob die 
Subſtanz der Knoten für Hirn⸗Rinde zu halten iſt, 
oder ob ſie eine eigene Art ausmacht, laſſe ich 
unentſchieden, eine aͤhnliche Beſtimmung, als die 


Hirnmaſſe, ſcheint ſie aber zu haben, weil faſt 


allemahl mehrere und ſtaͤrkere Nerven aus einem 
Nervenknoten fortgehen, als zu ihm Bingiengen. 

Zu den neuen Nerven, welche ein Knoten ers. 
zeugt, kann man an einigen Orten die Wc 
aller Wurzeln deſſelben verfolgen. N 

Je einfacher die Nervenknoten find, das if, je 
wenigere von einem Stamme herruͤhrende Nerven, 8 
faͤden zu einem Knoten etwas beytragen, deſto weniger 2 
verwickelt iſt das Geflechte, welches ſie im Knoten bil⸗ 


den, und deſto leichter kann man die Nervenfaͤden 


ſelbſt durch die Knoten verfolgen, weil ſie ihre Rich⸗ 
tung nicht ſehr verändern ; je mehrere Tervenfüs 
den verſchiedener Nerven ſich aber in einem Kno⸗ 
ten unter einander ſchlingen, oder je mehr zu⸗ 
ſammengeſetzt die Knoten ſind, deſto feiner their 
len ſich auch dieſe Nervenfaͤden, deſto weicher 5 
ſind ihre kleinen Zweige, deſto verwickelter iſt das 
innere Nervennetz des Knotens, und deſto meh- 
rere neue und groͤßere Nerven pflegt er zu erzeu⸗ 
gen. Oft beſteht ein zuſammengeſetzter Nerven⸗ 
knoten aus einer Kette N welche aneinan⸗ 
‚Der‘ 
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der gereihet ind; dieſen Fall trifft man beym 
Interkoſtalnerven nicht ſelten an. i 
Ben einfachen Nervenknoten welche mehren⸗ 
theils laͤnglich ſind, gehen faſt alle Wurzeln an 
dem einen verſchmaͤlerten Ende deſſelben herein, 
und die Aeſte am andern verſchmaͤlerten Ende wie- 
derum heraus; bey zuſammengeſetzten Knoten aber, 
deren Geſtalt mannigfaltige Verſchiedenheit zeigt, 
gehn die Wurzeln an mehreren Gegenden des Um— 
fanges hinein, und die aus ſolchen Knoten entſte— 
henden Nervenaͤſte gehen zwar ebenfalls vorzuͤg⸗ 
lich an demjenigen Theil des Umfanges, der den 
Wurzeln entgegengeſetzt iſt, heraus, aber doch 
auch noch auſſerdem an anderen Gegenden. 

Die Benennungen der Nervenknoten ſind von 
ihrer Sage oder von dem Namen benachbarter 
Theile, oder auch von ihrer Geſtalt entſtanden. 

Unter den Primitivnerven bilden der erſte, 
dritte und fuͤnfte Gehirnnerven und alle Rück 
marksnerven deutliche Knoten; der achte ) und 
neunte Hirnnerve, der Beynerve des Willis und 
der Zungenſchlundnerve 2) zeigen nur bisweilen 
R S 2 knoten⸗ 

) Ehrenritter in Wien (S. Intell.⸗Blatt der 

allgemeinen Litteratur⸗Zeitung, 1790. n. 148. 
den 10. Nov.) behauptet einen von Scarpa 
ganz überſehenen Knoten des herumſchweiffenden 

Nervens wahrgenommen zu haben. | 

2) Ebenderfelbe behauptet, der Zungenfchlund Nerve 

bilde in ſeinem Durchgange durch das zerriſſene Loch, 
beftändig einen feſten und harten Knoten, und nicht 


weit davon, bisweilen noch einen zweyten. 
A i AL, 1 


[3 
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knotenartige Anſchwellungen; vom harten Ges 
hoͤrnerven behauptete Ehrenritter bis jetzt allein 
einen Knoten *); der zweyte, vierte, ſechste Ger 
hirnnerve und der weiche Gehoͤrnerve ſind aber 
ohne alle Knoten. Unter den gemiſchten Nerven 
haben die Interkoſtalnerven und Eingeweidenner⸗ 
ven deutliche Knoten, die Zwerchfellsnerven min⸗ 
der deutliche, um die Nerven der obern und untern 
Gliedmaßen nebſt den Geflechten, aus denen ſie 
entſtehen, beſitzen gar keine. 


— 


Ich will hier gleich vom Nutzen 992 Ner⸗ 
venknoten reden, damit man die vorzuͤglichſten 
Meynungen daruͤber in Verbindung unterſuchen 
kann. Einzelne wahrſcheinliche Behauptungen 
werden hernach bey der Abhandlung von der 
Wirkung des Nervenſyſtems noch weiter 5 

5 gelle werden. BE 
. In Anſehung des Nutzens der Nervenkno⸗ = 
ten; war die aͤlteſte Meynung, daß ſie die Ner⸗ 0 
ven ſtaͤrker und wirkſamer machten; allein da 

die Nerven durch kein mechaniſches Ziehen, oder 

wenigſtens nicht, bloß dadurch wirken, ſo faͤllt 
dieſe Meynung von ſelbſt weg, und uͤberdem ha- 
ben die Muskelnerven der ſo haͤufig bewegten 
obern und untern Gliedmaßen, welche in jenem 

Fall gewiß am ſtaͤrkſten und oͤfterſten angezogen 
werden N ar. keine Knoten. 

Wil⸗ 


2) A. a. O. Dieſer Knoten ſoll i in der Gegend ange⸗ 
troffen werden, wo der harte Gehoͤrnerven in dm 
Fallopiſchen Senat Hecke 1 
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Willis ») glaubte, die Nervenknoten waͤren 
gewiſſermaßen N lederlagen der ebensgeiſter, welche 
ſich nach ſeiner Meynung in den Nerven bewegten. 
Lanciſi 2), der den Nervenknoten einen fleiſchigen 
Bau beylegte, verglich ſie mit dem Herzen, und hielt 
fie dazu beſtimmt, die Bewegung der thieriſchen 
Geiſter zu beſchleunigen, oder zu verringern. A- 
lein die thieriſchen Geiſter ſind unerwieſen, und der 
fleiſchige Bau der Nervenknoten wird uͤberdem gewiß 
durch die Natur wiederlegt. Zur Meynung des 
Laneiſt hatte bloß die röchliche Farbe einiger ſehr 
blutreichen Nervenknoten Gelegenheit gegeben. 
Gorter 3) gründete ebenfalls auf die Menge der 
Blutgefäße in den Nervenknoten ſeſne Meynung, 
daß in dieſen Knoten ein Saft zur Befeuchtung 
der Nervenfaſern abgeſondert werde. Dazu bedarf 
es aber keiner Knoten, ſondern es iſt ſchon die Aus⸗ 
duͤnſtung des Zellſtoffes und der weichen Hirnhaut, 
zur Befeuchtung der Nervenfaſern hinreichend. Die⸗ 


1 


fe Feuchtigkeit kann im kraͤnklichen Zuſtande gallert⸗ | 


artig werden, wie Gorter fie auch bisweilen ge⸗ 
funden zu haben behauptete, 
Haller +) glaubte, in den Nervenknoten laͤge 
die Urſache, e das Gefuͤhl von der Gegend, wo 
| S 3 Schmer⸗ 
= ©. deffen Cerebri anatome, nervorumque de- 
ſeriptio & uſus, in een Opp. S. 94. 
) J. g. B. S r; 117. 
2) S. deſſen Chir. repurg. S. 184. 
) J. a. B. S. 407 408. 


* 
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Schmerzen in innern Theilen, und beſonders in Eins 
geweiden empfunden werden, minder beſtimmt ſey. 
Mekel ») und Zinn 2) hielten die Nerven⸗ 
knoten fuͤr Mittel, die Nerven zu vereinigen, zu 
trennen und auch ihre Richtung am zweckmaͤßigſten 
gegen die Gegenden zu beſtimmen, wo ſie ſich 
ausbreiten ſollten. Zinn leitete uͤberdem den 
Zellſtoff,, welcher die aus einem Nervenknoten 
8 entſtehenden Nervenfaͤden umgiebt, ebenfals ao 
dem Knoten her. 

Hazon ) gerieth, wegen des Auſchwelens 
unterbundener Nerven, auf die Muthmaßung / 
daß die Nervenknoten widernatuͤrlich von einem 
Druck entſtaͤnden. Allein ihre Gegenwart im 
geſunden Zuſtande, ihre gleichförmige tage und 
Deftändigfeit, und ihre Lage an ſo vielen Ger 
genden, wo ſie gar keinem Druck ausgeſeßk; sind, 
Pe das Hegenebel. RT Bi 
ine #4 


10 z 
53) Ju den, Memoires de e e des u de 
Berlin, ‚Tom. J.. 7 
** ) N 
=) In ben Memoires de Pacademie des feiences de 
Berlin. Tm. IX. S. 137. . 775 


> 97 S. deſſen Abbandlung Ergo tutior a datur 
g ane vryſmatis chirurgica curatio, in den Commen- 
tariis Bohonienfibus „Tom. III. S. 284 287. 


ad E 289. Job. Fridr. Tſchepp behauptete auch in ſeiner 


Diff. de amputatigne femoris non cruenta. Halae, 
1742. gto., daß an unterbundenen Nerven in Sans 
den ſich wahre Knoten gebildet hätten, ı * 


N 
| 
| 
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Winslow ) ſchrieb ihnen einerley Beſtim⸗ 
wut, mit dem Hirn zu. 

Jac. Johnſton 2) glaubt, ſie unterbrächen 
den Einfluß des Willens, und lägen alfo in den- 
jenigen Gegenden, wo hinter ihnen unwillkuͤhrliche 
Bewegungen ſtatt haben ſollten; allein es haben 


ja alle Ruͤckmarksnerven bey ihrem Anfange Kno- 


ten, obgleich ſo viele für willkuͤhrliche Bewe— 
gungswerkzeuge beſtimmte Aeſte aus ihnen ent 
ſpringen. Ueberdem iſt wohl willkuͤhrliche und 
unwillkührliche Bewegung urfprünglich nicht fo 
ſehr unterſchieden, als es den Anſchein hat; ein 
Gedanke, den ich hernach weiter ausführen werde 
Monty s) iſt der Meynung, daß in den Knoten 
die N ervenkraft derftärft wird, daher, ſagt er, faͤnde 
man ſo viele Knoten in denen Nerven, welche nach 
beſtaͤndig wirkenden Eingeweiden hingehen, auch 


glaubt er, daß die Verbindungen und Verwickelungen 


der N erven in den Knoten die Urſache ſind, daß 
jene Eingeweide von Fehlern einzelner in ihren Kos 
ten bineingehender Nerven weniger leiden koͤnnen. 
Metzger 9 muthmaßet daß die Nervenknoten 
beſtimmt ſind die Ahe in mäßigen und 
5 | S 4 zu 


> 9. 0. B. Traité des Nerfs. n. 66 


2) S. deſſen Abhandlung De utilitate gangliorum 
in DR Philoſoph. Transact. Vol. LIV. . 


2 3 n e RUN, 
RS S, Heften Opuſc, Ne Fuel ©: 90. 


* 


* 


ul 


zu verbinden. Arnemans Derfuche, welche es 


wahrſcheinlich machen, daß der Nervenſcirrhus, 
welcher nach Nervenverletzungen entſteht, die 
Verbreitung der in den Nerven geſchehenen Ein⸗ 


druͤcke aufhaͤlt und ſie ſchwaͤcht, geben jener 


Muthmaßung noch mehr Gewicht ). 
Scarpa 2) iſt der Meynung, daß Nerven 


knoten bey vielfachen und kleinen Zertheilungen ; 
der Nerven und befonders wenn dieſe Zertheilun- 
gen unter großen Winkeln geſchehen, durch ihren 
feſten Zellſtoff die Nervenfaͤden unterſtuͤtzen, und 
daß deshalb die unter ſehr ſpitzen Winkeln an den 
Muskeln verbreiteten Nerven keine Knoten bey ih⸗ 


ren Theilungen noͤthig Härten, So urtheilt 2 
Haaſe ). 


Ich glaube nicht, daß aus dem, was man von 


den Nervenknoten weiß, jeder Nutzen derſelben mit 
voͤlliger Gewißheit zu beſtimmen iſt. So viel bleibe 


e Bi. ER von die Knoten natuͤrli⸗ 
1 1 che, 


5 S. heiten Verſuche ar. die Sn RR 
an lebenden Thieren. Erſter Band. Gottingen, 
8vo. S. 255. 256, 

2) S. Anton. Scarpa Annotationes etc rde 
De neryorum gangliis & plexubus. Lib. I. Mutin. 


1779. 4to., wo fie Tab. I und I. auch ſehr gut 


abgebildet ſind. 


3) S. Joh. Gottl. Haaſe, Diſſert. de Sl ner- 
vorum. Lipf. 1772, und deſſen Cerebri nervo- 


rumque anatome reite Lipſ. 1781. 8v0. S. 


a7: 48. en > 
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che, nothwendige Theile des Nervenſyſtems find, weil 
man fie in jedem gefunden: Körper finder, Ferner ift es 
auch keinem Zweifel unterworfen, daß, nach Mekels 
und Zinns Behauptung, die Nervenknoten die Ber 
ſtimmung haben, Nerven zu vereinigen oder zik'tren⸗ 
nen 1); denn fie liegen am haͤuffigſten da, wo mehrere 
Nerven ſich vereinigen, oder da, wo Nerven ſich 
theilen ſollen, und in den mehreſten Nervenkno⸗ 
ten erkennt man uͤberdem entweder mit bloßen 
Augen oder durch Mazexration ein Nervengeflecht. 
Wenn aber Nervenverbindung der alleinige Nuz⸗ 
zen der Nervenknoten wäre, wozu wäre dann al— 
les übrige, was auſſer dem Nervengeflecht zum 
Bau der Nervenknoten gehoͤrt, noͤthig geweſen? 
Mir bleibt es daher immer am wahrſcheinlichſten, 
daß die wichtigſte Beſtimmung der Nervenknoten 
darin beſteht, neue Nerven bilden zu helfen, oder die 
Menge der Nerven und zugleich das innere Vermoͤgen 
(Intensität des N ervenſyſtems zu vermehren 2), 
8 S 5 und 
1) Soͤmmering (S. deſſ. Hirn- und Nervenlehre. 
ſ. 133.) wendet dagegen ein, daß einfache Nerven— 
knoten nicht dieſen Zweck haben konnten, weil beym 
Ende des Knotens oft ein duͤnnerer Stamm bemerkt 
werde. Es iſt alfo um fo mehr nöthig, dem Ner⸗ 
ven nicht dieſe einzige Beſtimmung zuzuſchreiben. 
Hier wird guch unter andern Fragen über die Ner⸗ 
venknoten, die wichtige Frage aufgeworfen: wars 
am ſich die vordere Wurzel jedes Rüuͤckmarksner⸗ 
vens ſeinem Knoten nicht beymiſche? 
5) Diefe meine Meynung kommt mit der Behauptung 
een überein, welche die Nervenknoten mit 
dem 


— 


4562 8 


* 


und deswegen findet man die Knoten wohl vorzuͤg⸗ 
6 da, wo die unmittelbar vom Hirn abſtammen⸗ 


den Primitivnerven, oder deren Geflechte, fuͤr ſich ; 7 


allein keine hinreichende Menge von Aeſten erzeu⸗ 
gen konnten. Daher befinden ſich die meiſten groͤſ⸗ 


ſeren und blutreichſten Nervenknoten in der Bruſt 


und im Unterleibe, wo fo viele und große Eins 
geweide liegen, und dadurch iſt es nach meiner 
Einſicht auch nur zu erklaren, weswegen viel meh⸗ 
rere und auch zum Theil groͤßere Nerven aus 
einem Knoten herausgehen koͤnnen, als in ihm 
hineingingen; wie davon die eben angeführten 


großen Nervenknoten des Unterleibes und das 


Knoͤtchen der Haarnerven des Augapfels den auf— 


fallendſten Beweiß geben. Es ſcheinen auch eini⸗ 


ge Nervenknoten mehr dieſen letzteren Zweck, an⸗ 
dere, zum Beyſpiel die Ruͤcken- Lenden- und 
Kreutzknoten des Interkoſtalnervens aber mehr jenen 
vorhin angefuͤhrten Zweck, nehmlich Nervenverbin⸗ 
; dung zu beabſichtigen. * a 8 


dem Hirn Beratern. Allein, wenn Nervenkno⸗ 


ten auch das Geſchaͤft des Hlrns darin nachahmen, 
0 daß ſie Nervenfaͤden bilden, fo: find fie doch noch 
- kein Hirn, denn dieſem kommen auſſerdem noch 
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Von der Wirkung des Nerven⸗ 
ſyſtems überhaupt. 


Da Nervenſyſtem, oder, wie andere ſagen, der 
wirkſame Stoff, der in ihm befindlich iſt, dient 
nicht allein der Seele zum Mittel den Körper zu 
beleben, und uͤberdem noch viele andere Veraͤn⸗ 
derungen in ihm hervorzubringen, ſondern e 
wirkt auch durch eben dieſes Nervenſyſtem ber 
Koͤrper auf die Seele zuruͤck. Das Nervenſyſtem 
verdient alſo wohl das Band zwiſchen Seele | 
und Körper genannt zu werden. | 
Man hat zwar gegen den Saß, daß die Seele 
den Koͤrper durchs Nervenſyſtem belebe, den Ein⸗ 
wurf gemacht, daß beym Beleben des Koͤrpers! man⸗ 
che Wirkung der Seele angenommen werden muͤſſe, 


welche nicht unmittelbar durchs Nervenſyſtem 


ſich äußere, weil auch folche körperliche Theile, wel⸗ 
che keine Nerven beſitzen, dennoch leben, wachſen f 
und erhalten werden, allein ich glaube, daß jener 
Satz ſich dennoch vertheidigen laͤßet. b 

Erſtens kann man wohl im ſtrengen Wortver⸗ 
ſtande nicht behaupten, daß es irgend betrachtliche or⸗ 
ganiſche Theile des Körpers giebt, welche keine Ners 
ven haͤtten; wenigſtens iſt faſt von allen Theilen dar⸗ 


ger 
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gethan, daß ſie Blutgefäße 0 ben, und we Blutge⸗ 1 
faͤße beſitzen doch Nerven. Zweytens iſt auch den 
Einfluß des Nervenſyſtems auf die richtige Miſchung f 
des Blutes und der Saͤfte, und auf die geh © 
rige Wirkung der Blutgefaͤße durch Beobachtun⸗ 
gen im gefunden und kranken Körper, beftimme 
genug dargethan, und uͤberdem lehrt drittens 2 
die Erfahrung, daß die ſchnellſten und wid» 
tigſten Geſchaͤfte des körperlichen Lebens ohnſtreitig 
von ſolchen Theilen verrichtet werden, die ſelbſt 
zum Nerveuſyſtem gehoͤren, oder doch offenbar mit ; 
vielen Nerven begabt find. Aus diefen Gründen, 
ich wiederhole es, ſcheint mir der Satz hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich, daß die Lebenskraft des Tbietes mit ö 
dem Nervenſyſtem genau verbunden ward. „ 
Die Erfahrung lehrete ferner, daß nur wenig 
Hirnſubſtanz zum Leben erfordert wird, denn in ein⸗ 4 
zelnen Fällen ſah man Thiere und Menſchen leben, f 
denen entweder Durch, üble - Conformation des 
Schaͤdels oder der Rückgratspohle das mehreſte 
2 2 Hirnmaſſe „ „oder denen es in e 4 
; 2 zun⸗ 4 
= Fülk, wo Kinder ohne Hirn im Schädel geboren 
wurden, und noch einige Zeit lebten, ſammleten Hal⸗ 3 
fer (©. deſſ. Elem. Phyf. Tom. W. S. 353.354. 1 
not: o.), Prochaska, Sandifort und Soͤmme⸗ 
ring (S. deſſ. Beſchreibung und Abbildung von 
Mißgeburten). Dahin gehört auch der Zoetus 
ohne Kopf, den Buͤttner in ſeinen anatomiſchen 
Wahrnehmungen, Konigsb. 1769, in der dren⸗ 
zehnten Wahrnehmung beſchreibt, und der ahnliche 


Foetus, eee e 5 
5 de 


dan 
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zungen und Krankheiten zerſtoͤrt ward r); und 
ee giebt es auch viele ep, welche verhält, 


niß⸗ 


venlehre, S. 70.) aus feiner eigenen Sammlung, 


bey Gelegenheit, da er des Vuͤttnerſchen Kindes 


gedenkt, anfuͤhrt; denn beyde hatten doch vor der 


Geburt gelebt. Ein Fall, wo das Ruͤckmark fehlte, 


ſteht in den Memoires de Dijon. Vol. II. S. 215. 
einen ahnlichen führt Soͤmmering von einem achte 
monathlichen Foetus an, der in der Sammlung der 
Praͤparate, welche beym anatomiſchen Theater in 


Marburg aufbehalten werden, befindlich iſt, (S. deſſ. 


a. B. S. 70. not. 6.) und mehrere dergleichen 
Falle zeichnete Haller auf. Allein in allen jenen Faͤl⸗ 


* len, wo das Hirn im Schaͤdel fehlte, war doch immer 


etwas Ruͤckmark, und in dieſen, wo das Ruͤckmark 
fehlte, etwas von der Hirnmaſſe im Schädel da. 


Der Gedanke, daß das ganze Hirn ſollte fehlen kon⸗ 


nen, und daß, wie Huber (S. deſſ. Tractat. de me- 


- dulla fpinali. Goett. 1739. S. 4.) behauptet, da, 


wo kein Nückmark ift, auch Fein Gehirn im Schär 
del anzutreffen fen, und alſo Nerven, ohne aus einer 
gemeinſchaftlichen Hirnmaſſe zu entſtehen, im Korper 


ſoollten ſtatt finden koͤnnen, ſcheint mir indeſſen der 


Ga Man leſe in Arnemans Verf. über das Gehirn 


2 * 


er die wichtigſten Erfahrungen von zufälligen Verlez⸗ 
zungen der Hirnmaſſe durch aͤußere Gewaltthaͤtigkei⸗ 


. 


— 


Natur zu ſehr zu widerſprechen, als daß ich et⸗ 
was dergleichen, ohne durch den Augenſchein übere 


führt zu ſeyn, irgend glauben kann. 


u. Ruͤckmark. Gott. 1787. das zwegte Capitel, wo 


ten, und von Zerſtoͤhrungen derſelben durch innere 


Krankheiten ſammlete, und mit den von ihm und ans. 


dern Aerzten, über die Folgen ſolcher Verletzungen an 
Thie⸗ 


SI 
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nißmaͤßig gegen ihren Körper, ein ſehr kleines 
Hirn und ſehr große Nerven haben 1). 

Ob alle Theile des Hirns zum Leben nothwen— 
dig / oder einige dabey vorzuͤglich wichtig ſind, oder 
einen naͤhern Einfluß darauf haben, ſoll hernach bey 
beſonderer Beſtimmung der Geſchaͤfte des Hirns 
erwogen werden. 

Alle Wirkungen des Nervenſyſtems koͤnnen in 
zwey Arten unterſchieden werden: Erſtens in die⸗ 
jenigen, bey denen Hirn und Nerven gemein⸗ 
ſchaftlich wirken, und zweytens in diejenigen, f 
welche dem Hirn allein zukommen. 24 

Da nun bey der erſteren Art Geſchaͤfte das Hin 5 
doch ebenfalls immer mitwirkt, und vielleicht in 
vielen Faͤllen mehr als die Nerven, ſo darf man 
wohl das Hirn den Wohnplatz der Seele im Agent 
Verſtande nennen. \ 


Thieren geen Verſuchen verglich. Die muh. 7 
maßlichen Reſultate, welche er feſtſetzt, ſind dieſe 
S. 160. Ein geſundes Hirn gehoͤre im⸗ 
mer zu den Vollkommenheiten der thieriſchen 
Maſchiene, wenn gleich nur eine ſehr geringe f 
Menge zu den Verrichtungen des Lebens nörhig 
fen, oder auch die Nerven ganz und gar von 
Gehirn independent ſeyn ſollten; und S. 172. 
Ein erwachſener ſtarker Menſch werde ohng» 
faͤhr drey bis vier Unzen Hirnmmaſſe, ohne Ge⸗ 
fahr ſeines Lebens und ſeiner Heſiindheit ber, 8 
lieren koͤnnen. 
1) 3. B. die Fische, Schlangen und ui I me 
mit e kleinen i e 5 
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Gemeinfchaftliche Geſchaͤfte des 
Hirns und der Nerven. 


Das Nervenſyſtem im Ganzen betrachtet, Hirn 
und Nerven nehmlich zuſammengenommen, hat 
eigentlich drey Hauptverrichtungen: Erſtens, das 


Geſchaͤft des Empfindens; oder Aufnahme, Vers 


breitung und Bewuſtſeyn der Eindrücke, welche 


auf unſere Sinnwerkzeuge geſchehen. Zweytens, 


das Geſchaͤft des Bewegens, oder Einwirkung 
in die Bewegungswerkzeuge, ſo, daß ſie aus einem 


ruhenden Zuſtand in Bewegung verſetzt werden, 


und drittens, Beförderung jedes andern koͤr⸗ 
perlichen Geſchaͤftes. 

Ich fange mit dem Geſchaͤft des Empfindens 
an, weil Empfindung nur allein durch Nerven 
moͤglich iſt, und man daher das Empfinden auch 
mit dem Namen, Urſpruͤngliche Kraft des Nervenz 
ſyſtems (Vis infita Syſtematis nervofi) belegen 
kann. Bewegung und Befoͤrderung andrer Ges 
ſchaͤfte, koͤnnen auſſer den Nerven, auch von ans 
dern Reitzungsmitteln veranlaſſet werden, von 
denen es noch ungewiß bleibt, ob ſie durch die 


Nerven des Theiles, auf welchen ſie angebracht 


werden, oder unmittelbar in deſſen anderweitige 
Organiſation wirkten? ‚fo viel aber iſt indeſſen ge⸗ 
Beſchr. d. ganz. meuſchl. Korp. 6. B. 1 wiß, 
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mäßige Bewegung und ſo beſtimmte Befoͤrderung 
anderer Geſchaͤfte veranlaffen kann, als es die 
Wirkung der Nerven thut. b 


Vom Empfinden. 

Die Nerven ſelbſt ſind zwar Werkzeuge des 
Empfindens, fie koͤnnen dieſes Geſchaͤfte aber nur 
verrichten, in ſo fern ſie in der ihnen beſtimmten 
Gemeinſchaft mit dem Hirn bleiben, denn das Bes 


wiß / daß kein anderes Reitzungsmittel ſo zweck⸗ 


wuſtſeyn der in den Nerven geſchehenen Eindrücke, N 


oder das eigentliche Empfinden, findet allererſt in 


dieſem Eingeweide ſtatt. Daher nennt man auch 


das Hirn, oder den Ort deſſelben, wo man ſich 
den Anfang aller Nerven denkt, das allgemeine 
Empfindungswerkzeug (Senforium commune). 
Der unwiderſprechliche Beweiß der eben vorgetrage— 


1 


—— —— — ˖——— —— EEE TER NEW 


nen Wahrheiten beruhet auf viele Beobachtngen | 


und Verſuche, deren Reſultate 0 bier kurz vor⸗ 
tragen will. 


Diejenigen Theile des Körpers, zu denen man 15 


Nerven verfolgen kann, ſind nur allein empfind⸗ 
lich, oder faͤhig, Eindruͤcke aufzunehmen, aus de⸗ 


nen Empfindung entſteht, und Empfindung ſteht 
allemahl i im gehoͤrigen Verhaͤltniß mit der Menge 


und Groͤße der Nerven, welche der Theil hat, und 
5 mit der . der übe Eindruͤcke v). 


Sir Se Kor, 


8) Daher HE man einen Sei fee, 22 


den andern. 


— 


Kötperfiche Theile, welche feine unmittelbare 
Nerven haben, nehmlich Knochen, Knorpel, Baͤn— 
der, Sehnen, Cryſtallinſe, Hornhaut, Zellgewebe, 
da, wo keine Nerven durchlauffen, Hirnhaͤute, 
Bruſtfell, Bauchfell, Herzbeutel, Scheidenhaut der 
Hoden, lymphatiſche Gefäße r) und Druͤſen, Mut⸗ 
terkuchen, Haͤute des menſchlichen Eyes, Nabel— 
ſchnur, Oberhaͤutchen, Haare und Naͤgel, zeigen im 
geſunden Zuſtande keine Faͤhigkeit, ſolche Eindruͤcke 
aufzunehmen, aus denen Empfindungen ent 


5 2 a Star⸗ 


os) Nach Walter (S. seen Tab. Nervahim Thor. 
55 & Abdom. Berol. Fol.) werden lymphatiſche 
5 Drüſen zwar bisweilen von Nerven durchbohrt, 
erhalten aber ſelbſt keine Zweige von denſelben. 
Simmering (S. deſſen Hirn und Nervenlehre. 
S. 110.) haͤlt es noch fuͤr unausgemacht, ob das 
luymphatiſche Syſtem Nerven hat. 


2) Es werden in Knochen, oder in Aponeuroſen, wel⸗ 
che man unter nervenloſe Theile rechnet, und im 
gefunden Zuſtande unempfindlich findet, bisweilen 
im kranken Zuſtande heftige Schmerzen empfun— 

8 den; und man giebt entweder feine Nerven in 
der innern Beinhaut, oder auch ein truͤgeriſches 
Gefuͤhl des Kranken über den Sitz feines Schmer⸗ 
zens, als den Grund dieſer Erſcheinungen an. Ich 
glaube dieſe Gefuͤhle laſſen ſich am natüuͤrlichſten aus 
den Nerven der Blutgefäße dieſer Theile, und befonz 
ders aus den Nerven ihrer Pulsadern, erklaͤren, und 

mit 


F 
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Starker Druck, Unterbindung oder Zerſchnei⸗ 


dung eines Nervens, hindert die Empfindung 
aller Eindruͤcke, welche in denjenigen Theil des 
Nervens, der dadurch außer Verbindung mit dem 


Hirn geſetzt wird, und in allen uͤbrigen koͤrperli⸗ 


chen Theilen, wohin dieſes Nervenſtuͤck bloß allein 
Zweige ausbreitet, hervorgebracht werden, dage⸗ 
gen aber bleibt die Empfindung aller Eindruͤcke, 
welche in denjenigen Theil jenes Nervens ges 
ſchahen, deſſen natuͤrlichen Vereinigung mit dem 


Hirn nicht unterbrochen war. Wird das Band 


e 


mit dieſer Erklarung ſtimmt die Bemerkung, daß man 
die Schmerzen am haͤuffigſten im entzuͤndeten Zuſtan⸗ 

de jener Theile beobachtet hat, auch wohl am beſten 
uͤberein. Ferner glaube ich auch, daß ſich die Schmerz 
zen eines entzuͤndeten Bruſtfelles, oder anderer im 


geſunden Zuſtande unempfindlich gefundener innerer er, 
Haute, ebenfalls auf eben dieſe Art am beſten erklaͤ _ 


ren laſſen, und daß dadurch auch die gültigften Ur⸗ 
ſache angegeben wird, weswegen Eingeweide, bey 


denen man Eindrücke gegen die ihnen gehdri⸗ 


gen unempfindlichen Haute, oder gegen ihren lok— 
keren Zellſtoff erregt, unempfindlich ſcheinen, da 
ſie hingegen, wenn man ihre Gefäße berührt, oder 


wenn ſie im entzündeten Zuſtande verſetzt ſind, 
ſtarke Empfindungen erregen. Murray (De ſen- 
ſibilitate oſſium morbofa ) behauptet, daß die 


Nerven, welche mit den Pulsadern im Knochen 


dringen „nicht bloß an der innern Beinhaut, oder 
in den Markſaͤckchen, ſondern auch im Schwamm⸗ 


| gewebe der Knochen ſelbſt verbreitet werden. 
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\ f N. 

oder der Druck gehoben, vorausgeſetzt daß die 
Organiſation des Nervens dadurch nicht gelitten 
hatte, ſo kehret der ganze natuͤrliche Zuſtand zu— 
ruͤck, und die an dem vorher abgebunden gewe⸗ 
ſenen Ende des Nervens hervorgebrachten Eindruͤcke 
werden wieder empfunden. Hat der Nerve vom 
Druck etwas gelitten, fo kehret nach Aufhebung 
des Druckes die Empfindung der Eindruͤcke nicht 
ſogleich, ſondern allmaͤhlig zuruͤck, iſt aber der 
innere Bau des Nervens durch einen ſtaͤrkeren 
Druck ganz zerſtoͤrt worden, fo kehrt keine Empfin— 
dung der Eindruͤcke zuruͤck, ſondern ſie ſind voͤllig 
verloſchen. Wird ein zerſchnittener Nerve wieder zus 
ſammen geheilt, fo bemerkt man in ſeltnen Fällen 
(nach Arnemans Beobachtungen) einige unvollkom⸗ 
mene Ruͤckkehr der Empfindung von den Eindruͤcken, 
welche in dem vorher abgeſchnitten geweſenen Theil 
erregt werden. Dieſe Verſuche zeigen endlich alle⸗ 
mahl das nehmliche Reſultat, man mag ſie nahe 
oder weiter vom Hirn mit einem Nerven anſtellen. 


Wenn das Ruͤckmark an einem Orte gedruͤckt 


oder zerſchnitten wird, ſo werden alle Eindruͤcke 
nicht mehr empfunden, welche an ſolchen koͤrper⸗ 
lichen Theilen geſchehen, deren Nerven allein von 
Ruͤckmarksnerven abſtammten, die unter dem Orte 
des Drucks oder Abſchnitts ihren Urſprung nahmen. 
Die Ruͤckkehr des Empfindens nach aufgehobenem 
Druck gegen! das Ruͤckmark perhaͤlt ſich zwar übers 
bhaupt, wie bey ahnlichen mit Nerven angeſtellten 
Verſuchen, nach einer geheilten Ruͤckmarkswunde 
kehrt aber mehr Empfindung zuruͤck, als nach Hei 

OR, fung 


dung wieder zuruͤck, iſt aber der Bau des Hirus 


und deren Zweigen verforgt, unwiderbringlich 


nehmen. 


wo 


— — 
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lung eines zerſchnittenen Nervens. Bey allem 
Druck oder bey Verletzungen des Ruͤckmarkes, und 
wenn fie auch ganz nahe am Hirn geſchehen *), 
bleibt doch die Empfindung der Eindruͤcke aller uͤbri⸗ 


gen, in Verbindung mit dem Hirn im Schaͤdel 


gebliebenen Nerven, unverletzt, und daher iſt nur 
in dieſem letzteren Eingeweide und nicht im Ruͤck⸗ 
mark der Sammelplatz aller Empfindungen abt 1 
Druck auf den Urſprung eines Nervens im 1 
Hirn, er fen bey einem kuͤnſtlichen Verſuch herr , 
vorgebracht, oder er ruͤhre von Eiter, Blut, 
Splittern und dergleichen mehr, oder auch nue. 
von einer Hirnerſchuͤtterung her, hebt die Em⸗ 
pfindung der Eindruͤcke auf, welche in den 
Theilen des Koͤrpers geſchehen, wohin der leiden- 
de Nerve ſich verbreitet. Wird nun jener Druck 
gehoben, oder verlieren ſich allmaͤhlig die Folgen ; 
der Hirnerſchuͤtterung, fo kehrt auch die Empfin⸗ 


4 
da, wo ein Nerve entſpringt, in ſeiner Organiſa⸗ 2) 
tion ganz zerſtoͤrt, ſo iſt die Empfindungefähigkeit 

der Theile, welche dieſer Nerve mit ſeinen Aeſten ö 


aufgehoben. — Größere Fehler des Hirns, wel 
che es im allgemeinen verletzen, oder einen großen 
Theil 


1) Ich ſahe einen ſolchen Fall an felt Manne, der 
ſich am untern Theil des Nackens den Ruͤckgrat 
zerquetſchte, als er BR eine ee e 

reiten wollte. Be 


17 
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Theil deſſelben angreiffen, heben entweder alle 
Empfindung, oder wenigſtens die Empfindung der 
an vielen Theilen des Koͤrpers geſchehenen Ein— 
druͤcke auf. Dieſer Satz wird durch die halben 
und ganzen Laͤhmungen, welche von Blutandrang, 
Waſſeranhaͤufung, und von großen dem Kopf zu— 
gefuͤgten Gewaltthaͤtigkeiten, ſo oft hervorgebracht 
werden, genug bewieſen. — Gaͤnzlicher Mangel 
oder gaͤnzliche Verderbung des Hirns hebt alle 
Empfindungsfaͤhigkeit auf. f 

Man kann ſich der Empfindungen gehabter 
Eindrücke erinnern, ohne daß die Eindruͤcke wies 
derholt werden *), ja man kann ſogar glauben 
daß Eindruͤcke geſchehen, welche gar nicht ſtatt 
finden. Wahnwitzige, und Perſonen, welche Ems 


pfindungen in Gliedern zu haben glauben, die fie 


nicht mehr an ihrem Koͤrper beſitzen 2) geben da⸗ 
von die A eee Beweſſe. 5 
T 4 Daß 


2 Es ſcheint jedoch, daß dftere und von Zeit zu Zeit 
bisweilen erneuerte Eindruͤcke noͤthig find, um das 
Erinnerungsvermoͤgen zu unterhalten; wenigſtens 
hat man bemerkt, daß es in Anſehung ſolcher 
5 ehemaligen Empfindungen ſehr abnimmt, welche 
nicht mehr geſchehen konnen. So verliert ſich 
8. B. bey einem Blinden oder Tauben, die Erz 
innerung deffen, was er ehemals ſah oder hoͤrete, 
immer mehr, und weil er feinen Mangel weniger 
+. fühlt, fo wird ihm nach und nach ſein Zuſtand 
erträglicher, 


2) Ich behandelte als Arzt ein Mädchen von ſieben⸗ 
zehn Jahren. Es war derſelben von einem Mauer⸗ 
En . ge⸗ 
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Daß Nerven die Eindruͤcke, welche im alfges 


meinen Empfindungswerkzeuge Empfindungen her— 
vorbringen, nur in ihrer vom Hirn fortgeſetzten 
innern Subſtanz, nicht aber in ihren Haͤuten 
aufzunehmen vermoͤgend ſind, beweiſet die unmittel— 
bare Fortſetzung der Nervenſubſtanz aus der Hirn, 
maſſe, die Unempfindlichkeit der Hirnhaͤute, die 
Empfindlichkeit der innern Hirnmaſſe aus der die 
Nerven entſtehn, die Entbloͤßung der Nerven En⸗ 
den, welche zur Aufnahme der Empfindungs-Ein— 


druͤcke beſtimmt ſind, von ihren Scheiden, und die 
ſtaͤrkere Wirkung ſchmerzhafter Eindruͤcke und bs 


täubender Mittel auf Nerven, denen man bey 
Verſuchen ſo viel als moͤglich war, von ihren 
Scheiden wegnahm. 


Em ⸗ 


U 


geſimſe, welches auf en fnten Arm, und auf 


einem Korb, den ſie auf dem Ruͤcken trug, herz l | 


abſtuͤrzte, dieſer Arm nicht weit vom Ellenbogen⸗ 
gelenke abgeſchlagen worden, und zugleich hatte 
der unter den Achſelhoͤhlen durchgehende Strick, 
an dem der Korb hing, eine tieffe Wunde einge⸗ 


ſchnitten, und wahrſcheinlich die mehreſten Arm⸗ 


nerven ſehr gequetſcht. Die erſte Woche nach 
dieſem ungluͤcklichen Zufall war der Stumpf ihres 


linken Armes faſt ganz empfindungsloß, nach und 


nach aber kehrte die Empfindlichkeit deſſelben zu⸗ 
ruck, und nach drey Wochen fieng ſie an, fiber die 
empfindlichſten Schmerzen zu klagen, welche fie 
in der Hand zu fühlen glaubte, die fie nicht mehr 
beſaß. Dieſe Schmerzen prepteh ihr . die bit⸗ 
terſten Tränen aus. 
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Empfindungen ſind deſto lebhafter, je mehr 
die Nerven, welche die Eindruͤcke aufnehmen, ges 
dehnt oder ausgeſpannt werden, z. B. bey Ent⸗ 
zuͤndungen; auch ſind ſie da ſtaͤrker, wo die Nerven 
keine eignen Decken mehr haben, oder wo die allge 
meinen Decken des Koͤrpers verduͤnnt oder ganz 
weggenommen wurden, z. B. wenn man einer 
Gegend des Körpers das Oberhaͤutchen, oder die 
Haut entweder zum Theil oder ganz entzieht; 
dagegen findet man die Empfindungen deſto ſchwaͤ⸗ 
cher, je dicker die Decken des Koͤrpers ſind. Es 
richtet ſich ferner die Staͤrke der Empfindung nach 

der Staͤrke der Eindruͤcke, und haͤngt alſo auch 
von der Geſtalt, von der Schärfe, von der Maſſe 

und von der Geſchwindigkeit, oder, die Sprache 

der Mechaniker zu reden, von der Gewalt der 
Bewegung (Quantitas motus) derjenigen Koͤr⸗ 
per ab, all Eindruͤcke n 


Jede Empfindung ſanfter Eindruͤcke iſt ange⸗ 
nehm, bey einem zu lebhaften Eindruck aber ver— 
liert die Empfindung das Angenehme und artet 
in Schmerz aus. Oft wiederholte ſehr lebhafte 
oder gar ſchmerzhafte Empfindungen greiffen das 
Organ, wo die Eindruͤcke geſchehen, ſehr an, und 
1 koͤnnen es, wenn ſie lange dauren, zur Aufnah⸗ 
me ſanfterer Eindruͤcke weniger geſchickt, oder 
auch wohl zuletzt zur Aufnahme aller Eindruͤcke 
ungeſchickt machen, denn ſie ſchaden wahrſchein— 
lich der Organiſation des Sinnwerkzeuges. Dau⸗ 
ren ſchmerbafte Empfindungen nicht lange, 
2 Bi ſo 


E 
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ſo ſind die ſanfteren, welche hinterher erregt werden, | 


mit deſto mehrerer Annehmlichkeit begleitet. 
Lange wiederholte Empfindungen ſanfter Ein⸗ 


drücke, z. B. das bey dem jetzigen fogenannten 


Magnetiſiren gebraͤuchliche ſanfte Streicheln der 
Haut, erregt zugleich einen gelinden vermehrten 
Zufluß des Blutes nach dem Hirn und dadurch 
Neigung zum Schlaf. x), und zwar bey Kindern 


und jungen blutreichen und ſehr empfindlichen Per⸗ 


ſonen noch leichter, als bey Erwachſenen. Man 


ſtreichle Kindern nur gelinde! den Kopf, Ruͤcken oder 


Unterleib, ſo wird man eine Neigung zum Schlaf 
an ihnen bemerken. 


Uebung eines zur Aufnahme Di Eindrücke - 


Ac gebauten Organs oder Sinnwerkzeuges, 
N ee 


1) Ein befudenss Biel dieſer Art will ich hier . 
anfuͤhren: Ein junger Mann von etwa zwanzig 


Jahren ward auf der Univerfität Frankfurt von 
einer Lungenentzündung befallen, und litt dabey 
N vorzuͤglich an Schlafloſigkeit. Seine Mutter be⸗ 


ſuchte ihn in der zweyten Woche der Krankheit, Ex 


und brachte eine alte Waͤrterinn mit, die ihn er⸗ 
zogen hatte. Als ich am nächſten Morgen den 


2 Kranken als Arzt ſah, fand ich ihn ſehr ſanft 
ſchlafend, und die alte Waͤrterinn ſtand hinter dem 


Schlafenden, und klaubte ihm ſanft ü in die Haare. 


Auf mein Befragen fagte fie, daß dieſes die Art 


geweſen ſey, wie ſie den Kranken als Kind, da 
er auch oft nicht hatte ſchlafen konnen, zum Schlaf 
gebracht habe, und auch jetzt hatte ihm dieſes 
Verfahren Ruhe und Schlaf gage ie 
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macht es immer vollkommener, oder, welches einer⸗ 


ley iſt, die dadurch erregten Empfindungen wer⸗ 
den immer genauer; ein Gleiches geſchieht auch 


durch angeſtrengte Aufmerkſamkeit der Seele auf 


die Empfindungen. Mangel einer ſolchen Aufmerk- 


ſamkeit aber, oder wenigere Uebung des Sinn— 


werkzeuges, ſchwaͤcht wiederum die Empfindungs— 


— 


faͤhigkeit. Man kaun daher einſehen weswegen 
mit der Kultur des Verſtandes auch gemeiniglich 
genauere Empfindungen verbunden ſind, weswegen 


nach Zerſtoͤrung eines oder einiger Sinnwerkzeuge die 
Empfindungen, welche durch die Eindruͤcke der uͤbrig 


gebliebenen erregt werden, deſto genauer ſind, und 


weswegen Bloͤdſinnige oder gleichſam nur vegetirende 
Menſchen ſo geringe Empfindungsfaͤhigkeit haben. 


Zu lange fortgeſetzte Empfindungen ermuͤden 
endlich das Sinnwerkzeug und machen Empfin⸗ 
dungen minder angenehm, beſonders wenn Muss 


Kgelanſtrengung mit dabey noͤthig war, wie dieſes 
z. B., der Fall iſt, wenn man das Geſcht und 
Gehör ſehr anſtrengt. 


Die Art wie die Nerven in den verſchiede⸗ 
nen Sinnwerkzeugen die Eindruͤcke aufnehmen, 
iſt nach der mehr oder minder feinen Ausbreitung 
der Nervenſubſtanz, nachdem ſie ihre Schei⸗ 
den ablegte, nothwendig ſehr verſchieden, und 
die Feinheit der Nervenausbreitung richtet ſich 
wiederum nach der Feinheit der Koͤrper, welche 
auf derſelben Eindruͤcke erregen ſollten. Die 
feinſte Nervena 3sbreitung findet daher im Labyrinth 


des ee ſtatt, dann folgt die in 1 der Netzhaut 


Be 1 des 


— 
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des Auges, dann die in der Schleimhaut der 
Naſe, hierauf die in den Zungenwaͤrzgen und 
endlich die in den Gefuͤhlwaͤrzgen ). Nach 
Vergleichung dieſer Nervenausbreitungen nennt 
man auch die Sinne ſelbſt, groͤber oder feiner. 
Auſſerdem iſt auch vermuthlich in der Art, 


in welcher die erregten Eindruͤcke in den Nerven 


der verſchiedenen Sinnwerkzeuge fortgepflanzt 


werden, etwas verſchiedenes anzunehmen, wel 


ches zum Unterſchiede der Empfindungen mit beys 


traͤgt; der Sehenerve, der weiche Gehoͤrnerve 


und der Geruchsnerve, zeichnen ſich wenigſtens 
ſehr durch ihren eigenen Bau aus, und: find Das 
durch ſehr von den Geſchmacks und ee, 
1 


Das Bewegen. 


Durch den Reiß, den der Wille auf den ur, 


ſprung der Muskelnerven im e bervorbringt, 
ER ; ent⸗ 


NK , 
8 4 f 


*) Selbſt unter den n Aüsheeikuggen der Gefühlnetven 


an verſchiedenen Gegenden der aͤußeren und in⸗ 


neren Haut, iſt ein weſentlicher Unterſchied. Dieſen 
Satz beweiſet nicht allein das genauere Gefuͤhl an 


den Finger -und Zehenſpitzen, ſondern auch die 
verſchiedene Wirkung, welche Gifte, oder andere 
Koͤrper hervorbringen, nachdem ſie entweder an 


der aͤußern Oberfläche des Körpers, oder an in⸗ 


nern Theilen, z. B. Magen und Gedaͤrmen, oder 


auch nur bloß an verſchiedenen le der auſ; 


85 Haut angebracht werden. 


5 
4. 
? 


; 


1 


* 


zT, 


| 9 — 
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1 


entſteht die wilküheliche Meuekabewehung. Die⸗ 
ſen Satz beweiſen: 


Erſtens die Wahrnehmung; daß wenn ein 
Muskelnerve gedrückt, abgebunden oder zerſchnit— 
ten wird, diejenigen Muskeln, welche ihre Zwei— 
ge vom untern Ende des Nervens erhalten, welches 
nun vom Hirn getrennt iſt, dann nicht weiter durch 
das Vermoͤgen des Willens bewegt werden Fön 
nen, alle Muskeln aber, welche vom obern Ende 
des Nervens, welches in unzertrennter Verbindung 
mit dem Hirn blieb, verſorgt werden, nach wie 
vor, dem Gebot des ee ami eg 


5 
Es die g daß in den 8 
su das erzählte Verfahren unbeweglich gewor— 
denen Muskeln, die Faͤhigkeit, nach dem Willen 
bewegt zu werden, wiederum zuruͤckkehrt, ſo bald 
ihre Nerven von neuem Verbindung mit dem 


N Hirn erhalten, und ſelbſt, wenn ſie geringer ſeyn 
ſollte, als ſie urſpruͤnglich war. Wenn bey einem 


zuſammengedruͤckten Nerven der Druck aufhoͤrt, 
oder wenn bey einem unterbundenen Nerven daͤs 
Band, welches um den Nerven lag, weggenom— 
men, und ſeine freye Verbindung mit dem Hirn 
hergeſtellt ward, vorausgeſetzt, daß feine Organiſa— 


tion nicht gelitten hatte, fo kehrt die Bewegungs 


fähigkeit, in dem vorher gelaͤhmten Theil ſogleich— 
zuruck. Sogar nach Zuſammenheilung zerſchnit-⸗ 

tener Nerven, wenn gleich, nach Arnemans 
* Er⸗ 
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Erfahrung, die Nerven » Enden nur durch einen 
Scirrhus aneinander geheftet werden, ohne organiſch 
regenerirt zu ſeyn 1), wird nach und nach die Be⸗ 
wegungsfaͤhigkeit der beym Zerſchneiden der Ner— 
ven gelaͤhmten Glieder wieder erlangt 2). 
Drittens, die von irgend einem Neiß, der 
den Urſprung der Nerven im Hirn unmittelbar 
angreift, bervorgebrachten Kraͤmpfe oder Zuckun⸗ f 
gen der Muskeln. Es mag dieſer Reitz im 
kranken Zuſtande durch Splitter, Blut, Ei⸗ 
ter und andere dergleichen Urſachen oder bey 
Verſuchen in lebenden Thieren, durch ſcharfe mer 
chaniſche Reitzungsmittel erzeugt ſeyn, und 
Viertens, das Aufhoͤren dieſer Kraͤmpfe und 
Zuckungen, is bald die reitzende Urſache, welche 
fie hervorbrachte, im Hirn weggeſchaft iſt. A 
Die Bewegungen der Muskeln und andere 
Theile, welche dem Willen gewoͤhnlich nicht un— 
terworfen ſind, ſcheinen doch ebenfalls von Wirkun⸗ 
gen abzuhaͤngen, welche im Hirn beym Urſprung 
der Nerven dieſer Theile geſchehen, dennauch die 
Theile koͤnnen bey Hirnkrankheiten, in krampfige 
Zuſammenziehungen und Zuckungen verſetzt werden. 
Vielleicht wirkt bey den ſogenannten ins 
wilkütrlichen N welche bauffg oder 
iR in 
1) Dadurch wird es ſehr wahrſcheinleh, daß die 
Nerven vorzuͤglich als mechanifche Reitzungsmit⸗ 
tel in die Bewegungswerkzeuge wirken. 2 ö 
2) Arneman's Verſuche a Negenerarion. % 
ER Theil. S. 273 275. * 


— 
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a einem fore chr, 3. B. 50 der Bewer 
gung des Herzens, der Pulsadern und der 
Gedaͤrme, der Wille ebenfalls, nur daß wir uns 
ſeiner Wirkung nicht mehr bewuſt ſind. Dieſe 
Vermuthung wird mir dadurch wahrſcheinlich, 
weil ſich das Bewuſtſeyn der Wirkung des Wil⸗ 
lens, auch ſelbſt bey willkuͤhrlichen Bewegungen 
immer mehr verliert, je oͤfterer dieſe Bewegun— 
gen vorgenommen ſind, und dadurch zur Gewohn⸗ 
heit werden. Man kann dieß bey jedem Ton— 
kuͤnſtler, der ein Inſtrument mit Fertigkeit 
ſpielt, und bey jedem Handwerker, zu deſſen Ver⸗ 
richtungen eine ſehr vielfache Bewegung des Koͤr⸗ 
pers erfordert wird, deutlich wahrnehmen. Da⸗ 
her arten willkuͤhrliche, durch Gewohnheit gleich⸗ 
ſam zur andern Natur gewordene Bewegungen, 
auch haͤuffig in unwillkuͤhrliche aus, ſo daß es 
oft ſchwer wird oder gar nicht mehr in der Macht 
des Willens ſteht, ſie zu unterdruͤcken. So zit— 
tern Leute haͤuffig mit den Füßen oder anderen 
Theilen, oder bewegen einige Muskeln des Ges 
ſichts, welche eine ihnen vorzüglich eigene Leiden =? 
denſchaft ausdruͤcken, ganz wider ihren Willen ). i 
Gaubius beobachtete einen Kranken, der, wenn er 
85 anfangen wolle zu gehen, unwillkuͤhrlich lieff, bis 
ihn 


N 5) Sf habe ich z. B. Perſonen geſehen, welche ſich 
ein hoͤhniſches Ruͤmpfen der Naſe fo angewoͤhnt 
hatten, daß ſie es zuletzt ſelbſt dann, wenn ſie ihren 
Charakter verbergen wollten, nicht er“ z unter⸗ 
laſſen ER 5 


—— 
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ihn ein hinreichender Widerſtand aufhielt, und 
einen ähnlichen Kranken hatte man in unferer Ge⸗ 
gend vor einigen Jahren zu beobachten Gele⸗ 
genheit. 

Es beweiſen auch viele einzelne Faͤlle, daß 
die mehreſten der ſogenannten unwillkuͤhrlichen 
Bewegungen, wuͤrklich dem Gebiete des Willens 
unterworffen werden koͤnnen, und beſonders dann, 
wenn die Seele ihren Einfluß auf den Körper 
anſtrengt. Ich will einige von Blumenbach *) 
aufgezeichnete, und andere mir bekannte Faͤlle 
anfuͤhren. 

Die engliſchen Aerzte Behne und Chey⸗ 
ne 2) beobachteten als Augenzeugen einen engli— 
ſchen Officier ſehr genau, der nach eigener Will 


kuͤhr ſeine Blutbewegung hemmen, und alſo Herz 4 


1 


und Pulsaderbewegung zum Sala bringen WW. 


konnte. 
Blumenbach ſah ſelbſt einen 7 freyer 
Willkuͤhr widerkaͤuenden Menfchen, dem alſo 


die wurmfoͤrmige Bewegung des Wa su Ge⸗ ; 


bote ftand. 

Die Bewegung der Blendung im Auge 8 
fand man in mehreren Beyſpielen ſo willkührlich, 
daß ihre Oeffnung Pupilla) ſogar 5575 im e 
keln verengert werden konnte. „ 


* 4 . K 8 3 N 5 es 
8 N) . e. 
NI 


e Phyfioh, S. 233. 234. Se {N . x x 
2) Cheynes Treat. <a nervous Ge © 507. 
folg. b e 


* 
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Es giebt viele Menſchen / welche bloß da⸗ 
durch, daß ſie an dieſe oder jene ihnen widrige 
Sache, z. B. an einen hoͤchſt unangenehmen Ton 
oder Anblick denken, willkuͤhrlich einen ihre Haut 
uͤberlaufenden Schauder hervorbringen koͤnnen. 
Endlich hat man auch nicht ſelten Beyſpiele ge⸗ 
ſehn, daß Perſonen nach Willkuͤhr die ſtaͤrkſten hy⸗ 
ſteriſchen Kraͤmpfe in ſich erregen, ja die Zufaͤlle 
der fallenden Sucht in aͤußeren und inneren Thei⸗ 
len auf das genaueſte nachahmen konnten. 
Wenn man alle dieſe Fälle erwaͤgt, und da—⸗ 

bey die bekannten Wirkungen der Seidenfchaften und 
der Einbildungskraft , ſowohl auf willkuͤhrliche, 
als auf unwillkuͤhrliche Bewegungen des Korpers | 
mit in Betrachtung zieht, ſo muß man vermu⸗ 
then, daß zwiſchen willkuͤhrlichen und unwillkuͤhr⸗ 
lichen Bewegungen urſprünglich kein Unterſchied 
Statt fand, und daß alle koͤrperliche Bewegung 


von Wirkungen abhängt, welche im Hirn auf 


den Urſprung der Nerven durch den Willen her⸗ 
vorgebracht wurden, nur daß wir uns dieſer Wir⸗ 
kung des Willens bey jeder ens icht gleich 
genau bewuſt find. 5 
Diele Bewegungen im Kötper ſcheinen beſtimmt 
von einer ſolchen Einrichtung des Nervenſyſtems ab» 


zuhaͤngen, daß ſogleich nach Empfindung jenes Ein ? 


drucks, eine darauf ſich beziehende Wirkung des Hirns 
auf die Nerven des Theiles, der den Eindruck auf 
nahm, veranlaſſet wird, und dieſe wiederum eine 
zweckmaͤßige Bewegung des Theiles hervorbringt. 
Eine ſolche Wirkung, welche nur ſelten mit deutlichem 


Beſchr. d. gantz menſchl. Korp. 6. B. u Be⸗ 
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Bewuſtſeyn des Willens begleitet wird, nennt man 
nun Folge des thieriſchen Inſtinktes oder Zuruͤck⸗ 
wirkung des Hirns, und man ſieht die Zweck 
maͤßigkeit der dadurch erregten Bewegungen vor⸗ 
züglich bey ſchmerzhaften oder unangenehmen Ger 
fuͤhlen. Zeigt nicht jedes Zuruͤckziehen, jedes 
Reiben, welches man bey unangenehmen Eins 
druͤcken ſogleich faſt mechaniſch unternimmt, jeder 
Krampf, jede Convulſion, und ſelbſt jede Fieber⸗ 
bewegung, daß die Natur, ſo bald ſie reizende, 
ſchadende Körper bemerkt, bemüher ſey, lch durch 
Bewegungen davon zu entlaſten. 
5 Man bemerkt ferner noch eine andere Er⸗ 
ſcheinung des Nervenſyſtems in Anſehung der 
Muskeln, welche den Satz beweiſet, daß Des 
wegungen auch durch unmittelbare Wirkungen 
in die Nerven auſſer dem Hirn erregt werden 
koͤnnen. Dieſe Erſcheinung beſteht darinn, 
daß ein unmittelbar durch mechaniſche oder che⸗ 
miſche Schärfe gereitzter Nerve, nur in allen 
denen Muskeln Zuſammenzieh ungen erzeugt wel⸗ 
che von ihm unterhalb des Ortes wo der eig 
geſchah, Zweige erhalten, oder was einerley 
iſt, welche weiter vom Hirn entfernt aus ihm 
entſpringen; daß aber hingegen bey ſolchen Ver⸗ 
ſuchen, alle Zweige, welche der gereitzte Nerve 
mehr aufwärts oder näher nach dem Hirn erzeugt, 
unwirkſam, und die Muskeln an welche fie ſich 
verbreiten, ruhig bleiben. Aus dieſer Erfah⸗ 
rung ergiebt ſich alfor Erſtens, daß dasjenige 
was im un Urſache der Muskelbewegung 
wird, * 


N . 
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wird, nicht bloß vom Gehirn aus, ſondern 


auch durch eine unmittelbare, auf eine andere 
Gegend des Nervens wirkende Kraft, und da— 


her vielleicht auf dieſe letztere Art am oͤfterſten im 


kranken Zuſtande, in Thaͤtigkeit geſetzet werden 
kann; und Zweytens, daß die Veraͤnderung wel⸗ 


che in den Nerven geſchieht um Muskelbewegung 


hervorzubringen, abwaͤrts oder vom Hirn nach 
dem Gange der Ausbreitung der Nerven, von 


Stämmen in Aeſte und Zweige und von größeren 


Zweigen in kleinere fortgeht. Man geraͤch daher 
auch ſehr natuͤrlich auf den Gedanken, ob wohl 
nicht vielleicht die Zuſammenziehung eines Mus⸗ 


kels von einem unmittelbar an ihm angebrachten 


Reize, welche man der Reitzbarkeit der bloßen 
Muskelfaſer zuſchreibt, ebenfalls eine Folge von 
Ay Mervenreißung fern koͤnne ). Wer wird 


us ſich 


1 Eine kleine bör weng Monathen 1 
Schrift: D. Joh. Ulr. Gottl. Schäffer über 


Seenſibilitaͤt als Lebensprinzip in der orgas 


niſchen Natur, Frankfurt am Mayn, 1793. 
S vo, behandelt dieſen Gegenſtand ſehr genau, und 


EN 


tereſſante Stelle herſetzen. S. 14: folg. jagt der 


Verfaſſer: „Nur die nerodfe Fieber iſt fähig. auf 


5 die irritable zu wirken. Jeder Eindruck auf die 
„werböfe Fieber bringt in den angraͤnzenden irrita⸗ 
„blen Fiebern eine Veranderung, d. h. eine Mus⸗ 
„kular⸗ Zuſammenziehung, hervor. Daß dieſe 
„Muskular⸗Zufammenziehung nicht Utſache, ſon⸗ 
„dern Wirkung der in 1 Fieber hervor⸗ 


„ ge⸗ 


mit vielem Scharfſinn. Ich will eine kurze in⸗ 
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ſich wohl getrauen durch die Reitzungsmittel, 173 
che man bey ſolchen Verſuchen anwenden kann, in 


dem fleiſchigten Theil eines Muskels genau eine ſol— 


che Gegend zu beruͤhren, welche man, als aus bloßen 
Fleiſchfaſern ohne Nerven zuſammengeſetzt anneh— 
men koͤnnte? Ich glaube wenigſtens keiner, der 
es einmahl verſuchte mit angeſtrengter Aufmerk; 
ſamkeit durchs anatomiſche Meſſer, und wo dieſes 
nicht hinreichte durchs bewaffnete Auge die Ner⸗ 
ven in den Muskeln zu verfolgen, und der jene 


s Verſuche anſtellen ſah, oder ſelbſt anſtellte. 


Feinere Reitzungsmittel z. B. Elektriſche Ma⸗ 
terie, ſcheinen ihre Wirkungen auch vorzüglich 
nach dem Gange der Nerven auszubreiten, und 
nter 
e 


dieſelben nicht bloß in den Muskeln, die u 


„aebrachten Geränderung, und mithin von ihr 
„ganz dependent ſey, bezeugen die unzaͤhligen un⸗ 

17 „unterbrochenen Muskular = Zufammenziehungen, 
„in allen Organen, bey allen Se- und Erkretionen 
„der Saͤfte, wovon im natuͤrlichen Zuſtande keine 


„bis auf den Urſprung der Nerven in dem Gehirn, 


„oder dem Ruͤckenmark fortgepflanzt werden, und 
„Empfindungen erregen. Eben ſo bringt alſo je⸗ 

, „der Reiz, der auf die mit der fenfiblen Fieber be— 

> „gabten irritablen Fiebern wirkt, in letzterer eine 
„mittelbare Zuſammenziehung hervor, und unmit⸗ 
„telbatenweife unter beſtimten Umſtaͤnden, aber 

„nicht immer, Empfindung; d. h. jeder Reitz kann 
„nur durch das Daͤſeyn der ſenſiblen Fiebern, oder 

„durch das Zwiſchenmittel, die Nerven, u die 


„Muskelfieber wirken.“ 


— 


4 
1 7 


Zu 
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berſenigen Gegend der Haut liegen, wo bie elek⸗ 
triſche Materie in dem thierifchen Körper bewegt 
ward, fondern auch in andern benachbarten Muss 
keln zu aͤußern. Vermuthlich entſtehen elektriſche 
Erſchuͤtterungen bloß von der ſchnellen Fortpflanzung 
des Reitzes der angehaͤuften elektriſchen Materie 

auf viele Nerven, oder auf das Si ſelbſt. 


Vergleich ung des 1 u ö 
Empfindungs⸗Vermoͤgens. 


Bey der gewoͤhnlichen Muskelbewegung wird 
zwar von den Nerven, welche zum bewegten Muskel 
gehen „keine Empfindung erregt, allein den Satz, 
daß dieſe Bewegungsnerven doch ebenfalls empfinds 
lich find, beweiſen die ſchmerzhaften Gefühle Hinveir 

chend, welche dann entſtehen, wenn Muskeln zu ſehr 
angeſtrengt werden, oder wenn bey mehr gedehntem 
Zuſtande der Nerven, z. B. in Entzuͤndungen, auch 
nur die ſanfteſte Bewegung geſchieht, oder wenn 

man einen Muskel oder feine Nerven durch mes 
chaniſche oder chemiſche Schaͤrfen reitzet. 

Es muͤſſen alſo in allen Nerven, welche Bewer 
gungen erzeugen, nothwendig zweyerley Wirkungen 
ſtatt finden koͤnnen, eine aufwärts zum Hirn ger 
hende, durch welche die geſchehenen Eindruͤcke 

bis zum allgemeinen Senſorium fortgepflanzt 
werden, ſo daß dort deren Empfindung entſteht, 
und eine andere abwärts, vom Hirn zu 
pn Due fortgefegte, welche Bewegungen in 

a SCHERE den 


— 
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den Thellen bewirkt, welche der Bewegung faͤhig ſind. 
Die letztere Wirkung ſcheint mehr Anſtrengung des 

dervenſyſtems zu erfordern, als erſtere, denn ſtaͤr⸗ 
kere und lange fortgeſetzte Muskularbewegung einzel⸗ 
ner Theile ermuͤdet den Koͤrper mehr, und bringt 
ihn früher zur Ohnmacht, als eben fo lange dauern⸗ 


de Anſtrengung eines Sinnwerkzeuges. Da aber 


Empfindung ſelbſt nicht ohne Anſtrengung der 
zu den Sinnwerkzeugen gehoͤrigen Muskeln und 
anderer beweglichen Theile ſtatt finden kann, 
ſo iſt es um ſo mehr wahrſcheinlich, daß das 
Nervenſyſtem durchs Empfinden nicht fo ſehr ans 


gegriffen wird, als durch ſeine Wirkung auf das 


Bewegen. Ein jeder entkraͤfteter Körper leidet 


gemeiniglich mehr Mangel am Bewegungsver⸗ 
moͤgen, als an Empfindungskraft. Endlich finden 


auch oft Faͤlle ſtatt, wo ein gelaͤhmtes Glied dennoch 
empfindet, und der Sterbende verliert Bewegungs⸗ 


kraft weit früher als Empfindungsvermoͤgen. Dar 


her ſucht man auch bey allen Erweckungen der 
Scheintodten durch Reitze, welche auf die Em⸗ 
pfindungskraft wirken, dieſe zuerſt wieder thaͤtig 


zu machen, und dann durch dieſelbe das Ber 5 


wegungsvermoͤgen wieder berzuſtellen; und wie oft 


iſt dieſes Verfahren, gehoͤrig angewendet, nicht 


mit gluͤcklichem Erfolge gekroͤnt worden. 

Ich muß indeſſen der Wahrheit gemaͤß anfuͤh⸗ 
ren, daß man doch auch einige, wiewohl ſeltene Faͤlle 
bemerkt hat, wo im kranken Zuſtande das Bes 


wegungsvermoͤgen blieb, und bloß die Empfin⸗ 


dungs⸗Faͤhigkeit verloren gieng. N fand 
0 | | fogar 


’ 


1 
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ſogar bey ſeinen Verſuchen, daß nach Heilung 
eines zerſchnittenen Nervens ſich die Bewegungs 
Faͤhigkeit in denen durch das Zerſchneiden des New 
vens unempfindlich gemachten und zugleich ge 


laͤhmten Theilen, weit vollkommner wieder her— 


ſtellte, als das Empfindungsvermoͤgen; und ſelbſt 
in den Faͤllen, wo die Nerven offenbare Beweiſe 
ihres mangelhaften Zuſtandes durch mindere Se 8 


9 lee . 


. ) (Conſenſus 
s nervorum). 


Die Verbindungen der Nerven unter einan⸗ 


5 der/ welche theils da geſchehen, wo ſie in Nerven⸗ 


geflechten und Nervenknoten ausgebreitet werden, 
| U 4 und 


5) S. 6. Egger, Diff, de e nervorum, 
Vindob. 1766. 8vo. gaur. Gaſſer iſt eigentlich 
der Verfaſſer dieſer Abhandlung, welche auch im 
zweyten Bande der aſerbergſſchen e 
lung wieder abgedruckt ift, 


5 Camper machte auch über Keren | 

llehrreiche Erfahrungen, welche in Coopmanni 
Comment. über Alexander Monro, des Vaters, 
Tra&. de Nexvis, Harling, 1763. 0 f 8 
ruͤckt find, 5 \ 


Haller, Tiſſot, Prochaska nnd Iſenflamm 
i. a. B. ſagten auch vie Gutes Der! 5 
Materie. i 


312 


und zuſammentreffen, theils wahrſcheinlich auch 
bey dem Urſprung der Nerven im Hirn ſich zutra⸗ 
gen, ſind eine der vornehmſten Urſachen der Mit⸗ 


leidenſchaft oder Sympathie, die man unter wies 


len koͤrperlichen Theilen bemerkt. Dieſe Mit,; 
leidenſchaft der Nerven enthaͤlt erſtens den Grund, 
weshalb man bisweilen, nach der bloßen Empfindung 
zu urtheilen, manche Eindruͤcke nicht nur an dem Ort, 


‚wo fie wirklich geſchahen, ſondern auch noch an ans - 
dern Gegenden wahrzunehmen glaubt, da nehmlich, 


wo ſolche Nerven liegen, die mit denjenigen genau 


verbunden ſind, welche die Eindruͤcke unmittelbar 


aufnahmen; zweytens erklaͤrt ſie auch, weswegen 
nicht allein da, wo nach der Aeußerung des Willens 
Bewegungen geſchehen ſollten, oder wo ſie ein ande⸗ 
rer auſſer dem Hirn auf Nerven wirkender Reiz ver⸗ 
anfaffen ſollte, ſondern auch noch oft an andern Ges 
genden, deren Nerven in genauer Verbindung mit 


den Nerven jener Theile ſtehen, Bewegungen her- 
vorgebracht werden. So kann man z. B. bey hyſte, 


riſchen Perſonen die vom Reiz der Nerven des Un⸗ 
terleibes, und oft vorzüglich vom Reiz der Magens 
oder Gedaͤrmnerven entſtehenden Empfindungen, als 
ob ihnen der Hals zugeſchnuͤrt wuͤrde, oder als ob 


ihnen eine Kugel oben in der Luftroͤhre hinein ge⸗ 


1. 


drängt werde, aus der Ausbreitung der Gehirn D? 


nerven des achten Paares einſehen. So begreift 


man durch die Vereinigung faſt aller übrigen Nerven | 


mit den Interkoſtalnerven die Entſtehung convulſi⸗ 
viſcher Saal mehrerer Theile, oder der en 


Be & 


k 


Sucht, oder ſogar eines nee Todes *) aus Lo⸗ 


kalverletzungen einzelner Nerven, und man ſieht 


auch den Grund, weswegen das ſtarke Binden der 
Glieder, in denen Convulſionen ihren erſten Anfang 


nahmen, dem Fortgange derſelben Schranken ſetzen 


kann, und ſogar den vollkommenen Ausbruch der fals 
lenden Sucht in einzelnen Faͤllen zu hemmen ver⸗ 
mochte. So laͤßt ſich ebenfalls der nach dem Hoͤren 
unangenehmer Töne entſtehende Hautſchauder, durch 
Verbindung der Urſpruͤnge der Hautnerven im Ge— 
hirn erklären; und aus eben dieſer Verbindung ent 
ſteht wahrſcheinlich auch alle Zuruͤckwirkung des 


Hirns, welche nach gehabten Empfindungen fo ſchnell, 


und ihnen fo angemeſſen erfolgt. Man kann dar 
aus leicht beurtheilen, welchen wichtigen Einfluß 


auf den ganzen Körper diejenigen Veraͤnderungen 


des Seelenzuſtandes haben muͤſſen, welche das 


allgemeine Seuſorium als die Quelle des Ner⸗ 


venſyſtems unmittelbar angreiffen: z. B. heftige 
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Leidenſchaften, uͤberſpannte Einbildungskraft, hef⸗ 


tig angreiffende Geiſtesarbeiten, u. dgl. m. 
Gefuͤhlſympathien ſcheinen in inneren Theilen 
noch öfteren, als in aͤußeren, Statt zu finden, 


1 | Ma ee weil 


5 Ich habe den traurigen Fall an einem meiner 
2 Freunde geſehen, daß nach einer unglücklichen 
A Aberlaß am Fuß, ſchon am Morgen des dritten 
Tages Stottern mit der Zunge nebſt Unpefiine 
lichkeit fich einſtellte, und er am vierten Tage 
gends ſtarb. Dabey muß ich anmerken, daß de 
ſer Mann ein e Kypochondriſt war. 
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weil die Nerven jener Theile die haͤuffigſten Ver⸗ 


bindungen unter einander haben. Im kranken 


Zuſtande zeigt ſich die Wirkung der Nervenſympa⸗ 
thie der Theile, fo wie alle Nervenkraft überhaupt 


oft weit thaͤtiger, als im gefunden Zuſtande. 


Je größer das Nervenſyſtem gegen den uͤbri— 
gen Koͤrper iſt, deſto lebhafter aͤußert ſich ſowohl 
Empfindungskraft, als Bewegungsfaͤhigkeit, und 
f deſto ſtaͤrker iſt auch die Zuruͤckwirkung des Hirns. 


Man darf nur, um die Beſtätigung dieſer Wahr⸗ 5 


heit zu ſehn, die Wirkungen des Nervenſyſtems in 
choleriſchen magern Menſchen, mit der in fetten, 
oder aufgedunſenen phlegmatiſchen Menſchen vers 
gleichen. | 5 


Befoͤrderung jedes andern koͤrperlichen 


Gescher durch die Wirkung des 


Nervenſyſtems. ee 


% Die Meynung, daß das Nervenſyſtem noch 
auſſer feiner Wirkung auf Empfindung und Ber 


wegung, welche nicht beſtaͤndig geſchieht, auch 


überhaupt ein jedes andere koͤrperliche Geſchaͤfte 


durch eine langſame ‚ beitändig fortwährende Wir⸗ — 


kung befördert, wird aus 18 Sp 
fehe wahrſcheinlich. 


8 — 


N 


Erſtens, ſcheint die N aller Thel 4 


le, ſo manche Einwendungen gegen dieſen 
Satz auch von gelehrten n gemacht wer⸗ 


den, — 


den 505 dennoch immer eine regelmäßige Wirkung 
der Nerven zu fordern, denn ſo bald dieſe in einem 
Theile mangelhaft wird, leidet auch die Ernährung 
immer fruͤher oder ſpaͤter. Gelaͤhmte Theile ſchwin⸗ 
den allmaͤhlig immer um etwas, wenn der ges 
laͤhmte Zuſtand lange dauert. Will man die⸗ 
ſes, wie es von den Gegnern geſchieht, bloß 
durch einen im gelaͤhmten Gliede verminderten 
Zufluß des Blutes, von dem eine geringere Energie 
der Blutgeſaͤße 2) die Urſache ſeyn ſoll, erklaͤren, 
ſo berufe ich mich darauf, ob dieſe nicht wiederum 
vorzuͤglich von minderer Wirkung der Nerven auf 
die Blutgefaͤße hergeleitet werden muͤſſe. Ich will 
bier indeſſen die von Haller gründlich wiederlegte 
Boerhasiſche Meynung, daß der Stoff, welcher 
in den Nerven liegt, ſelbſt naͤhre, nicht behaupten 
ſondern ich ſage nur, daß die Nerven Bewegungen 
in allen Theilen befördern, ohne welche eine na⸗ 
turgemaͤße Ernaͤhrung nicht in gehoͤriger Vollkom— 
menheit geſchehen kann. Arneman fand zwar 
daß er bey Thieren, denen große Nerven, und zwar 
be⸗ 


25 a 3 55 8. S. 405, Van Swieten (S. def, 

5 ‚Gommens: in Boerhavii Aphor. Tom, II.) und 
r rneman (S. deſſ. Derfuche. über die Regen. 
©. 269 363) trugen die vorzuͤglichſten Zweiffel 
gegen dieſe Meynung vor, 


2) Kemme Zweiffel 155 Erinnerungen wider die 
Lehre der Aerzte von der Ernährung der feften 
Theile, Kalle 1778, 8vo. S. 163, ö 


— 
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beſonders die Gehirnnerven des achten Paares 
und die Interkoſtalnerven zerſchnitten waren, 
durch eine groͤßere Menge Nahrungsmittel, als 
ſonſt für ſie hinreichte, die von einem nach der 
Verletzung des letztern Nerpens immer entſte⸗ 
henden Durchfall noch mehr befoͤrderte Mager 
heit abwenden konnte, ja er bemerkte ſogar, daß 
ſolche geheilte Thiere hernach wieder fett wur- 
den. Allein beweiſen dieſe Erfahrungen nicht 
ſelbſt, daß das Verdauungsgeſchaft durch Verle— 
tzung der Magen und Gedaͤrmnerven weſentlich 
geſtoͤrt wird; daß ferner die Bereitung und Ans 
fügung der Nahrungsſtoffe, fo lange das Nervens 
ſyſtem leidet, muͤhſamer geſchieht, und daß dieſe Ges 
ſchaͤfte nur erſt alsdann wiederum gehoͤrig vor ſich 
gehen, wenn die geheilten Nerven ſich wieder zuſam⸗ 


menziehn, und auf die Theile wohin ihre Zweige ſich 


verbreiten wiederum vollkommen wirken koͤnnen? 


Bey der Reproduktion fand Prochaska r) 1 
die Nerven unentbehrlich; Arneman 2) glaubt 
hingegen Thiere welche wenig Nerven haben re⸗ 


produzirten verlohrne Theile am leichteſten. 


N 7) J. g. B. S. 113. 8 4 — N 


Zweytens ift es wohl noch gewiſſer, daß die 


Nerven einen ſtarken Einfluß auf alle Abſonderun⸗ 


gen haben, denn dieſe geſchehen ja entweder unmit⸗ 
telbar durch kleine Pulsaderzweige, oder durch des 
ren bisher nicht ganz deutlich entwickelte Ausbrei⸗ 

‚sung 


)J. 4. Be S 6% en ae 


— 
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tung in Druͤſen, und der wichtige Einfluß der Ner⸗ 
ven auf die Blutgefaͤße iſt, wie ich hernach naͤher 
darthun werde, ziemlich beſtimmt dargethan. Ueber⸗ 
dem lehrt die Erfahrung, daß die Abſonderungen 
durch Leidenſchaften und andere Netvenzufaͤlle ſehr 
ſchnell vermehrt oder vermindert werden koͤnnen, und 
daß ſogar dadurch die Miſchung der abgeſonderten 5 
Saͤfte z. B. der Galle, faſt augenblicklich vom ges 
ſunden Zuſtande abgeändert zu werden vermag. 
Nuck ) zerſchnitt zwar die Nerven der Spei— 
cheldrüſen, und der Speichel ward fernerhin abge⸗ 
ſondert, jedoch in geringerer Menge; allein man 
kann wohl nicht leicht alle Nerven der großen 
Oyrſpeichel⸗ Druͤſen abſchneiden, und wenn dieſes 
bey den beyden andern großen Speicheldruͤſen, der 
Kinnbackendruͤſe und Zungendruͤſe nehmlich, auch 
geſchehen koͤnnte / fo zeigt doch die daben leidende 
Abſonderung des Speichels, daß die Nerven nicht 
ohne Einfluß darauf waren. Da nun uͤberdem 
neben den Ausfuͤhrungsgaͤngen der großen Spets 
cheldruͤſen auch noch die Ausfuͤhrungsgaͤnge ſehr 
vieler kleiner liegen, fo glaube ich, daß der Verſuch, 
den Nuck und andere anſtellten, mehr fuͤr den 
Einfluß der Nerven auf . Abſonderungen, als 
wider 8 2 ü 8 
3 Dei 3 


55 S. Ant, Nuckii e eurioſa. Leid. 
1722. gvo. S. 66. Andere Schriftſteller erzaͤh⸗ 

len ähnliche Verſuche, ſowohl beym Zerſchneiden, 

als unterbinden des Nervens einer Ae ee 
S. Arneman i. a. B. S. 263. 
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Drittens zeigt die Erfahrung einen aͤhnli⸗ 
chen wirkſamen Einfluß der Leidenſchaften und 
Nervenzufaͤlle auf Ausleerungen als auf Abfondes 
rungen. Ich will nur den Schweiß anführen, den 
Angſt hervorpreßt, und den Durchlauff der ſo oft 
ploͤtzlich nach einem heftigen Schmerz erfolgt *). 
Ob es nicht ſelbſt vielleicht eigene zur Abfondernng 
beſtimmte Nerven giebt? die vielen Nerven des 
Magens und der Hoden laſſen es faſt vermuthen. 

Viertens iſt der Einfluß der Nerven auf Blut⸗ 
gefäße und Blutumlauf wohl ebenfalls unwider— 
ſprechlich dargethan. Man ſcheint ſich zwar jetzt dahin 
zu neigen, als ob man den Einfluß der Nerven auf 
die Belebung der Neigdarfeit des Herzens laͤug⸗ 
nen wolle, weil man behaupten will, daß die Herz 
nerven nur an den Blutgefaͤßen des Herzens aus⸗ 
gebreitet werden ); mir ſcheint indeſſen eine ſo 
ganz von allem Muskelbau abweichende Bauart 
des Herzens, da ohnehin dieſes Eingeweide nur 
hehe eine Sortſeßung ber ee il noch 
f B einer 

5 900 babe einen Fal beobachtet, wo ein hefligep = 
Schlag einen Hoden verletzte, und nicht zwey Mi⸗ BR 
nuten hernach ein Durchfall erfolgte. e Ne. 5 

2) S. Soͤmmerings Hirn- und Nervenl. S. 3239. 

not. 4. Eine neuere Diſſertation, worinn dieſe Ma⸗ 

terie weiter ausgeführt iſt, erſchien zu Maynz im 

Jahr 1792. unter dem Titel: Diflertatio inaugtitas 

lis anatomico - phyfiolögiea, qua demonſtratur, cor 

NHervis carefe, addita disquiſitione de vi nervo- 5 

rum arterias cingentium. Kuctore Joh. Bernhi 4 


Jas. Berends; 
\ 
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einer PR ſtrengen Prüfung unterworffen werden 


zu muͤſſen. So viel iſt auf jeden Fall gewiß, daß 
alle Blutgefaͤße von den feinſten Nervennetzen umge⸗ 
ben werden, und es mögen nun dieſe, wie Wil⸗ 
lis *) zuerſt behauptete, durch Zuſammenziehung 
oder Erweiterung oder nach Haller, durch bloßen 
Reitz in die Blutgefaͤße wirken, fo iſt es ausge— 
macht, daß Blucbewegung auf das Mannigfal⸗ 
tigſte durch die Nerven abgeaͤndert werden kann, 
und zwar am meiſten in den Blutadern 2) und in 
den feinſten Blutgefaͤßen 2) beyder Gattungen. 
Die Wirkungen der une: Fieberbewe⸗ 


sun. 


) S. deſſen Differt. de nervorum in arterias imperio, 
in den Opufe. Tom. I. Wrisberg handelte neuer⸗ 
lich von dieſem Vorwurf ausführlicher in den im ſie⸗ 
benten Bande der Noy. Comment. Soc. Reg. Goett. 
eingeruͤckten Obl. Anatom - Phyf, de nervis ar- 
terias venasque comitantibus. 

2) Johnſon (S. Medical, Obfervat. vol. i. S. 

13.) führt Falle an, wo man bey Menfchen, 
welche in einem Anfalle von fallender Sucht ſtar⸗ 
ben, nur bloß in den Pulsadern Blut fand, weil 
die krampfhaft zuſammengepreßten Blutadern def⸗ 


ſen Eindringen verhinderten. Einen ahnlichen 


Zuſtand fand Haller (S. deſſ. El. Phyf. Tem. II. 
S. 282.) bey einem an der Waſſerſchen Ber ſtor benen. 


— 


3) Die in den feinften Slutgefäßen ftatt findende be⸗ 


ſtaͤndige kleine Obeillation leitete ſchon Rob. 


Whytt (S. deſſen Works Edinb, 1768, td.) 
vom Einfluß der Nerven her, und Mekel (S. defz 
ſen Diſſert. de Quinto pare nervorum cerebri. S. 

1 10, ) iſt eben der Meonung. 
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gungen und andere Nervenkrankheiten beweiſen es 


hinreichend, man fehe einen vor Schreck oder Angſt 
bleichen, oder durch Zorn rothwangigten Menſchen 
nur an, oder man fuͤhle die im Anfange des Fieber⸗ 
froſtes ganz klein zuſammengezogenen Pulsadern 
eines Fieberkranken, oder die oft eben fo ſtark zu 
ſummengezogenen und bisweilen wiederum heftig 
ausgedehnten Pulsadern eines Hypochondriſten nur 
an, um ſich von jener Wahrheit zu überzeugen. 


N 


Fuͤnftens wiffen wir zwar jetzt gewiß, daß wir 


mit dem Blute, welches aus den Lungen zuruͤck— 


fließt, den Waͤrmeſtoff aus der Luft erhalten, allein 


ich glaube doch, daß man deswegen dem Nervenſyſtem 
noch nicht allen Einfluß auf Befoͤrderung der Waͤr⸗ 
me abſprechen darf *). Ehedem berief man ſich, 


um dieſen Einfluß zu beweiſen, mit Unrecht darauf, 


. daß die von Nerven entbloͤßten vegetabiliſchen Koͤr⸗ 
per keine Waͤrme haͤtten, denn dieſer Satz iſt noch 
nicht ganz erwieſen, und wenn er auch erwieſen 


würde, fo giebt es doch viele mit aber verfehene 


kalte Amphibien und Inſekten. Wichtiger ſind 


daher fuͤr den Einfluß der Nerven au die Waͤrme 242 


folgende Gruͤude: 
0 Erſtens, daß die Aufnahme des War, 


meſtoffs zwar in den Lungen geſchieht, eine 


e und e im Blat e ſel⸗ 
ber, 


2) Ich habe dieſen Vorwurf! in Nücrſch der e 


derungen der Waͤrme im Fieber weiter ausgefuͤhrt 
in meiner Differt. Inaug. De calore in febribus vel 
aucto vel ne Gryph: 1770, 4:0. * 
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er aber von der Wirkung der Blutgefäße 


abhaͤngt, welche mit auf Nerven ge⸗ 
gruͤndet „ 

Zweytens daß die Leidenſchaften und 
Nervenkrankheiten auf die Waͤrme einen we⸗ 
ſentlichen Einfluß haben. Vielleicht verhin⸗ 
dern auch einige z. B. Angſt, Betruͤbniß, 

durch Schwaͤchung des Athemholens die 
Aufnahme einer hinreichenden Menge des 


Warmeſtoffs. 


— 


Drittens, daß vielleicht ſelbſt etwas 
vom Waͤrmeſtoff in den Nerven gleichſam nie; 
dergelegt, und durch ſie zu andern Theilen 


des Koͤrpers hingeleitet werden mag. Dieſe 


Behauptung wuͤrde wenigſtens erklaͤren, wes⸗ 
wegen einige mit vorzüglicher Wärme bes 
gabte Theile, z. B. der Magen, mehr Nerven 
erhalten, als fie anſcheinend zu ihren Ems 
pfindungen, Bewegungen, und zu den in 


ihnen vorgehenden Abſonderungs⸗Geſchaͤften 


bedurften, und weswegen bey der ſehr gerin— 


gen Wirkung des Nervenſyſtems im Winter⸗ 
ſchlaf der Thiere die Waͤrme doch fo ſehr. 


abnimmt, Meet UI nicht z ge⸗ 


an denken. 


a 


N N babe ich Bd bereits Anneflfer, 
daß Leidenſchaften das Athemholen ſchwaͤchen koͤn⸗ 
nen, und da uͤberdem dieſes Geſchaͤſt aus willkuͤhr⸗ 
lichen Bewegungen und Abſonderungen zuſam⸗ 


Fa 


Beſchr. d. ganz menſchl. Korb. B. 2 men⸗ 


-/ 
7 
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mengeſetzt iſt, fo ift woll der Einfluß des New 
venſyſtems auf daſſelbe ſattſam erwieſen. 


Siebentens, findet eben dieſer Einfluß 
auch bey Stimme und Rede ſtatt, denn dieſe Ges 
ſchaͤfte hängen ganz von willküͤhrlichen Bewegungen 
ab, wenn die Organiſatlon der Theile geſund iſt. 
Die Erfahrung lehrt es auch oft nur zu auffal⸗ 
lend, wie ſehr und zuweilen ſogar augenblicklich *) 
dieſe Geſchaͤfte durch Leidenſchaften und Nerven⸗ 
krankheiten leiden. 9 

Achtens endlich find die Zeugungsgeſchaͤfte 
nicht allein dadurch, daß bey ihnen Abfonderuns 
gen, Ausleerungen, Bewegungen und vorzuͤglich 
ſtarke Empfindungen ſtatt haben, mit dem Ner⸗ 
venſyſtem genau verbunden, ſondern es ſcheint 
auch, daß die Zuruͤckwirkung des Hirns nach Ems > 
pfindungen bey dieſen körperlichen ee am 
ſtaͤrkſten geſchi Mn, 


Von det Net der Wirkung des 
Nervenſt yſtems. 


So gewiß es nun iſt/ daß Bien und Nerven ; 
die abgehandelten drey gemeinſchaftlichen Ge⸗ 


1 


ſchaͤfte, Empfindung, Bewegung, und Befoͤrs 


derung aller . chen Geſchaͤfte; f 
ver⸗ 


2) Ich fan. einen Menschen, der beh einer Schläger 


rey durch einen am Halſe erhaltenen ungluͤcklichen 


Druck augenblicklich die Stimme verlor en hatte. 


| 
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Austin ſo ſchwer iſt es *) die Art und Weiſe 
zu beſtimmen, wie ſich dieſe Theile bey ihren 
Wirkungen verhalten, oder welche Veraͤnderun— 


gen ſich eigentlich im Hirn und in den Nerven 


bey ihren Wirkungen zutragen. 
Alle verſchiedene Hypotheſen 2), durch welche 
man bisher bemuͤht geweſen iſt, die Wirkungen 
des Nervenſyſtems zu erklaren / laſſen ſich wohl am 
beſten auf drey vorzuͤgliche zuruͤckfuͤhren. 
Die erſte und aͤlteſte Meynung ſetzet einen ge⸗ 
wiſſen Stoff in den Nerven voraus, von deſſen Be⸗ 


GE wegung ihre Wirkungen abhaͤngen. Anfangs ward 


die Natur dieſes Stoffes gar nicht beſtimmt 3), 
aber bald hernach ſtellte man ſich denſelben als 
5 e flͤſſtg 


x) Hale (S. deff. El. Phyf. T. V.) überſchreibt 
daher mit Recht den Abſchnitt, wo er die hieher 
gehörigen Meynungen vorträgt, Conjecturae. a 


2) Auſſer Hallers a. B. Seck. VII Conjelturae, F. I= 
XXIII. will ich noch einige andere Schriftſteller 
nennen, wo dieſe Hypotheſen erörtert und geprüz 
fet find, nehmlich Tiffot traied des Nerfs & de 
leur Maladies, oder die teutſche Ueberſetzung 
dieſes Buchs von D. Weber, Wintherthur, 
1781. 8vo; Stuart, de ſyſtematis nervoſi officiis; 
Edinb. 1781: 8vo: und Arnemans Verſuche 
über Regenerat. Erſt. Theil, und botzüglech 
deſſen ſechstes Capitel. ö 


6 39 Hippokrates entſchied nicht über die rate deſ⸗ 


ſen, was in den Nerven wirkte, sondern nannte 
i 4 
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flüffig vor, und glaubte, daß von feinen Bewe 


gungen die Nerverwirkungen abhiengen *). 


Schon im Alterthum belegte man den in den 


Nerven bewegten Stoff mit dem Namen Thieri⸗ 
ſche Geiſter (Spiritus animales), jetzt aber wird 
haͤuffiger der Namen Nervenſaft (Liquidum ner- 
veum 2)) angewendet. 

Man ſchrieb dieſer Fluͤſſigkeit eine eee 
Feinheit und ſchnelle Bewegung zu, und verglich ſie 
deshalb faſt mit allen feinen Naturſtoffen, welche 
man kannte. Die ee Aerzte behaupteten von 

ihr 
es überhaupt 70 e (Etwas einen Drang, 
oder Stoß hervorbringendes). 


1) So trugen ſchon Oribaſius i. a. B. S. 8. und Gar 


len S. deſſ. Buch de uſu partium. L. VII. C. g. dieſe Leh⸗ 


re vor. Hier findet man auch zuerſt den Ausdruck 


Ttchieriſche Geiſter (Spiritus animales). Galen 
glaubte, fie wurden vorzüglich in den Hirnhoͤhleu 
abgeſchieden, indeſſen ließ er es unbeſtimmt, ob 
das Hirn alle thieriſche Geiſter abſcheide, und fie 
dann den Nerven mittheile, oder ob Hirn und 
Nerven berſchiedene Arten thieriſcher Geiſter in ſich 
enthielten. Die arabiſchen Aerzte, und die nach 

Wiederherſtellung der Wiſſenſchaften in Europa in 
den Italieniſchen, damahls vorzuͤglich befuchten 


hohen Schulen, angeſtellten großen Lehrer, unter 


denen ich nur Veſal und Fallopius nennen will, 
waren alle eben dieſer Meynung zugethan, nur 
daß fie größtentheils das Hirn als das alleinige 
Organ der Bereitung der Lebensgeiſter betrachteten. 
2) Dieſen Ausdruck ſtellte vorzüglich Der an bie 
| Stelle des älteren, A 


* 


\ 
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ihr die Natur feiner ehemiſcher Stoffe n), ande, 

re Schriftſteller verglichen ſie aber mit Luft 2), mit 
3 Licht⸗ 

*) Willis (de motu muſculari), Pascal (Nou- 
velle decouverte & les admirables effets des fer- 
mens dans le corps humain, Paris 1681, I2mo.) | 
und Berkley (Siris, a chain of philofophical re- 
flexions and inquiries, London, 1744, 8vo.) 

ſchrieben ihnen eine ſaure Natur zu. Coward 
(De fermento volatili nutritio conjectura ratio- 
nalis &c. London 1695, 8vo.) verglich fie einem 
flüchtigen Laugenſalze; Struwe (Antropol. ſu- 
blimior S. 46.) mit Schwefel. Sylvius (Diſſ. 
de ſpirituum animalium in cerebro cerebelloque 
confectione &c. Leidae 1660, 4to.) ‚glaubte, fie 
kamen mit dem feinften Weingeiſte uͤberein. Mi⸗ 
ſtichelli (Trattato de apopleſſia, ‚Romae 1709. 

” 410.) behauptete, fie wären: aus einem damahls 
bey den Chemikern angenommenen Luftſalpetergeiſt 
und dem Schwefel des Blutes gemiſcht. Dieſe 
und noch mehrere verwickeltere Meynungen ehemi— 
ſcher Aerzte, beurtheilt und widerlegt Haller i. a. 
B. S. 375. 376. F. XIII. Der Hauptgrund der 
Widerlegung beſteht darin, daß der Nervenſaft 
in die Sinne fallen müfte, wenn er einem dieſer 
feinen chemiſchen Stoffe Ähnlich wäre, 

8 Galen leitete ſchon die thieriſchen Geiſter zum Theil 
von der eingeathmeten Luft her, und ſelbſt unter neuer 
ren berühmten Aerzten find mehrere, welche die große 
Schnellkraft der Lebensgeiſter dem Antheil, den ein 
feiner Luftſtoff daran haben ſollte, zuſchrieben (S. 
Hallers a. B. S. 376. 377. H. XIV.). Diefer Mey⸗ 

nung widerſpricht aber die Natur des Blutes, wor⸗ 
aus der Nervenſaft doch entſtehen ſoll, denn das Bluß 
ſelbſt hat gar 3 5 e elaſtiſche Luft i in ſich. 


\ 
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Sipeftoff ), mie Feuer oder Waͤrmeſtoff 2) 
mit elektriſcher ), mit magnetiſcher Mater 
rie, 


55 Di eſes thaten unter andern Willis in feinem Buche 
De anima brutorum, S. 41, Steno in ſeinem 
Difcours fur anatomie du cerveau. S. 2, und 
Newton in der Hift. Societ. Reg. Lond. S. 253. 
und in den queries 23. 24. Lib. III. Optic. Wenn 
indeſſen der Nervenſaft die Natur des Lichtſtoffes 

> hätte, fo muͤſte er ſichtbar werden Fonnen, 

29 Zu dieser Meynung, welche Descartes i. a. B. 
S. 24. vorträgt, ſcheint ſich Bonnet zu neigen (S. 
deſſen Eflai analytique fur les facultés de Tame. 
Copenh. 1760, 4to. S. 21, S. 478.) Wäre) 
meſtoff muͤßte ſich aber gleich von den Nerven an 
benachbarten Theilen mittheilen, und koͤnnte nicht 
in den Nerven eingeſchloſſen bleiben. 2 4 

3) S. Franc. Boiſſier de Sauvages & des Hais de 
Hemiplegia per e curanda, Monfp. - 
1749. 4to. und auch des erſtern Elementa Phyf. 
S. 129. Hier iſt die elektriſche Natur der thieri⸗ 
ſchen Geiſter zuerſt behauptet. Poor führt fie in 
feiner Theoria Senſuum noch mehr aus. Prof. Wile 

ke in Stockholm fand, daß Nerven, welche man 
vom Koͤrper getrennt hatte, elektriſche Materie 
aufnahmen, fo lange fie feucht waren, trocken die⸗ 
ſelbe aber nicht aufnehmen konnten. Prof. Galvani 
in Bologna machte vor einigen Jahren in ſeiner 
Diff. ſulla force dell Electricita ne moti moſcolari, 
die Entdeckung bekannt, daß die Muskeln einer 
von ihren allgemeinen Decken entbloͤßten Froſch⸗ 
a keule i in Convulſionen gergthen, ſobald man zwiſchen 
a dem etwa in der Länge eines halben Zolles losge⸗ 
trennten Schenkelnerven, der auf einer metalliſchen 
Ur k 2 72 * Ne 5 > 4 Un⸗ / 
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rie 2), oder mit Aether 5), und in dieſem Aether 


dachte man ſich einige u der andern ges. 


* 4 mans 


Unterlage gelegt wird, und den Muskeln 15 
Froſchkeule, vermoͤge eines andern metalliſchen Leis 
ters, eine Verbindung hervorbringt. Ob dieſe 
Erſcheinung, welche Galvani einer mit der Elek— 
triſchen Materie übereinfommenden Fluͤſſigkeit 


zuſchrieb, die Meynung, daß wahre elektriſche 


Materie in den Nerven bewegt werde, beguͤn— 
ſtigen wird, muß man der Zeit und weitern Unter⸗ 
ſuchungen überlaſſen. Herr 3 Direktor Achard hat we⸗ 
nigſtens bisher, wenn er die Froſchkeulen in haͤngen⸗ 
der Lage brachte, bey der Annaherung des Leiters, 
vermoͤge deſſen er dieſe Flüͤſſigkeit in den Schenkel⸗ 
nerven wirken laſſen wollte, nicht die mindeſte Spur 
von Zurückziehung oder Annäherung, ſelbſt mit Ver⸗ 
grdßerungsglaſern nicht, wahrnehmen koͤnnen. Des⸗ 
halb ſagte er in ſeinen der hiefigen Koͤnigl. Akade⸗ 
mie neuerlich vorgeleſenen, und mit vielen Ver⸗ 
ſuchen uͤber dieſen neuen intereſſanten Gegenſtand 
begleiteten Abhandlungen, er wolle jene wirkende 
Fluͤſſigkeit lieber fo lange eine unbekannte (Flui- 


de inconnu) nennen, bis ihre Natur näher ent⸗ 


deckt ſey. Merkwürdig iſt es, daß Achard unter 


ſehr zahlreichen 1 bis jetzt keine ſtaͤrkere 
Leiter diefer Flüffigkeit "gefunden hat, als Zink 
und Eiſen; ob er gleich auſſer den Metallen noch 
viele andere leitende Körper antraf, 3. B. Waſſer, 
und ſo auch im Gegentheil andere nicht leitende 
Körper entdeckte, z. B. trocknes Papier, 


Haller widerlegte die Meynung der elektriſchen 
Natur des Nervenſaftes, i. a. B. S. 397, weitlaͤuf⸗ ; 


Dar aber widerlegte ſie Michelz (S. deſſen Scruti- 
nium 


re 
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nannten Stoffe verbunden. Haller %), der alle Mens 


nungen feiner Vorgaͤnger prüfte, ſetzte endlich die 
Na⸗ 

nium hypotheſeos ek 10 0 0 Prag. ı 12: 

S. 85.). Die Hauptgruͤnde der Widerlegung find 
dieſe, daß ein elektriſcher Nervenſaft nicht bloß in 
einzelnen Nerven wirken koͤnne, ſondern ſich auch 

an anderen Korpertheilen zerſtreuen müffe, weil elek⸗ 
triſcher Stoff allenthalben durchdringt, und daß alſo, 

auch keine Unter bindung feine Wirkung hindern koͤnne. 


N a Man hatte zwar ſchon ehedem Nervenſaft und 
maguetiſche Materie verglichen, allein die Idee 
eines feinen Stoffes, welches im menſchlichen 
Körper ausgebreitet ſeyn, und von einem Men⸗ 
ſchen in den andern, auf eine, beſonders in An⸗ 
ſehung der Polaritaͤt der magnetiſchen Materie 
ähnliche Art, wirken ſollte, gab zuerſt Mesmer, 
und nannte dieß Thieriſchen Magnetismus. 
Ueber dieſes Syſtem leſe man folgende zwey Schrif? 
ten, Kurze Geſchichte des thieriſchen Magnus 
tismus 1787, und den Rapport des Commifläires 

cbargeés par le Roi de Examen Ay, e 
animal. Paris, 1784. to. 

J 5 S. Haller i. a. B. S. 378. f. XV. Hier ſind 
Not. d. die vorzäglichften Schriftſteller angeführt, 
welche reinen Aether in den Nerven annehmen; 
unter ihnen nenne ich nur Robinſon und Newron 
(S. Aift. ſoc. Reg. Lond. S. 25 3.) weil ſie wohl 4 
am ansführlichften davon handelten. Not. e. fies. 
hen die Schriftſteller verzeichnet, nach deren Mey⸗ 
nung ein mit andern Saͤften gemiſchter Aether in N 
den Nerven ſich aufhält. a 

In dieſem Paragraph findet man berhaupt die 
Widerlegungen aller Meynungen von der h | 
keit. 7 
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Natur des Nervenſuftes darth u fer daß er theils 
durch den Willen, theils durch die Eindruͤcke der Sinn⸗ 
werkzeuge aͤußerſt ſchnell beweglich ſey, ohne jedoch 
von der Bewegung des Herzens abzuhaͤngen, daß er 
ſehr leichtfluͤſſig und fein ſey, und doch aus den Ner— 
ven ſich nicht entfernen koͤnne, ehe er feine Wirkung ges 
leiſtet habe, und daß er endlich keine, irgend fuͤr einen 
unſerer Sinne ihn fuͤhlbar machende Eigenſchaft bes 
ſaͤße, als Geſchmack, Geruch, Farbe u. dgl. m. 
Zum Organ der Bereitung der thieriſchen 
Geiſter beſtimmte man theils das Hirn allein, 
theils Hirn und Nerven gemeinſchaftlich; auch 
nahmen einige Aerzte in den Nerven fluͤſſige Stoffe 
verſchiedener Natur an, welche ſie theils nach der 
Abtheilung der verſchiedenen Geſchaͤfte des Koͤrpers 
| , in thieriſche Geiſter (Spiritus ani- 


Ber &5 ma- 


keit des Nervenſaftes mit andern phyſiſchen feinen 

Stoffen, die magnetiſche Materie ward aber nur 

obenhin beruͤhrt, weil damahls dieſer Gedanke 
noch nicht fo viel Beyfall gefunden hatte, als in 
- Aber Tagen. 


3 J. a. B. S. 3 371 = 374. F. XI. 


2) S. Haller i. a. B. S. 386 > 389. $. XXI. Der 
Gedanke kam urſpruͤnglich vom Galen. Ex glaubte 
die thieriſchen Geiſter würden in den Hirnuhöhlen, die 
Lebens geiſter aber im Herzen und in den Lungen ber 
reitet. Boerhave und Willis leiteten die Lebens⸗ 
geiſter allein vom kleinen Gehirn her, und der erſtere 
behauptete, natürliche Geifter würden von den Blutge⸗ 
faͤßen der Nerven ſelbſt abgeſchieden. Die erſtere 
2 i Mey: 


males), in Lebensgeiſter (Spiritus vitales), und in 
natürliche Geiſter (Spiritus naturales), eintheilten, 


oder auch nach den auffallendften Wirkungen der 


Nerven, mit dem Namen Bewegungsgeiſter (Spi- 
ritus motorii), und Empfindungsgeiſter (Spiritus 


fenforii), belegten *), und jeder Art eine eigene 


Gegend des Nervenſyſtems zu ihrer Bereitung 
auwieſen. Die Bereitungsart erklärte ſich jeder 


nach 


Meynung hatte lange Zeit viele Anhaͤnger, ſie zerſiel 
aber von ſelbſt, als man fand, daß die mehreſten 


Hirnnerven, und beſonders die des achten Paares, 


ihre Wurzelfäden, ſowohl aus dem großen, als aus 
dem kleinen Gehirn, erhielten. 


1) S. Haller i. a. B. S. 389 : 392. $. sr * 
Erafiftratus war der erſte, der dieſe Meynung 


hegte, er leitete die Bewegungs-Nerven vom Hirn, 
und die Empfindungs⸗Nerven von den Hirnhauten ab, 
wozu wohl die Beobachtung, daß einige Empfu⸗ 
dungs⸗Nerven, z. B. die Sehenerven, eine dents 


liche Decke der harten Hirnhaut erhalten „ bie Ver⸗ 2 


anlaſſung geweſen ſeyn mag. Galen, ſchon beffer 
vom Urſprunge der Nerven unterrichtet, leitete die 


Bewegungs⸗Nerven, welche er uͤberhaupt für die 


haͤrteren hielt, vom Ruͤckmark, die Empfindungs⸗ 


Nerven aber, welche er als weiche r annahm, vom Hirn 


im Schädel her. Dieſe Meynung wird aber durch 82 


alle zum Gefuͤhl beſtimmte Aeſte der Ruͤckmarksner⸗ 


ven, durch alle Bewegungsaͤſte der Gehirn / oder Schaͤ⸗ 
delnerven, und durch die vorzuͤglich weiche Beſchaffen⸗ 
heit mancher Bewegungs = Nerven, z. B. der weichen 
Nerven des wachen unb ae AN wi⸗ 
Heitz 1 er. 


1 N > 7 4 


* 


nach ſeiner geblingsmennung von der Afonde 
zung überhaupt F). 

Die zweyte Meynung, welche nicht lange 
nach der erſtern ſchon entſtanden ſeyn ſoll 2). 


aber fpäter ihre genauere Beſtimmung erhielt 3), 


ri. 


behauptet, die Nerven leiſteten ihre Wirkungen 
durch Schwingungen, oder zitternde Bewe⸗ 
gungen. Einige Anhänger dieſer Meynung glaub⸗ 
ten die ccc geſchaͤhen in den gan⸗ 
zen 

= Willis ein chemiſcher Arzt, und einer der erſten 


guten Schriftſteller, der vom Hirn ſchrieb, erklaͤrte 


in feiner Anat. cerebri. die Bereitung der Lebens⸗ 
geiſter auf folgende Art. Sie wuͤrden, ſagt er, in 


der ganzen Hirnrinde abgeſchieden, im Mark ange⸗ 


haͤuft, traͤufelten dann vom Gewoͤlbe herab, und ers 
langten endlich im kleinen Gehirn, kurz vor ihrem 
Einfluß in die Nerven, ihre eigentliche Starke. 
Vieußens i. g. B. und Malphigi (S. def]. Epiſt, 
ad Fracaſſatum. S. 4. folg.) ließen die Lebensgeiſter 

aus Drüſen abſcheiden; Ruyſch, Boerhave, Hal⸗ 
ler und viele andere behaupteten hingegen fie würden 
aus feinen Gefäßen abgefondert u. ſ. w. 


5 Arneman (S, def. Verſuche über die Regen. 


Erſt. B. S. 292.) behauptet, fie ſey bald nach Hip⸗ 
pokrates Tode entſtanden. 
3) S. Fernelü de naturali medicinae parte. L. V; und 
Joh, Atgenterii de ſomno, vigilia, ſpiritu, de calido 


innato. Flor. 1556. 4to. Dieſe beyden Schrift⸗ 


ſteller trugen die zweyte Meynung zuerſt beſtimmter 

vor. Mehrere Schriftſteller von dieſen Zeiten fuͤh⸗ 
ren Haller i. a. B. S. 358. F. III. not, m., 
und Arneman i. a, B. S. 492. ann. 


* 


zen Nervenfäden, welche fie dann als feite geſpannte 
Seiten betrachteten *), andere festen die Schwins 
gungen vorzüglich im Nervenmark voraus 2), ans’ 
dere behaupteten einen gefalteten runzlichen Bau 
der Nervenfaͤden 3), welcher die Schwingungen 
begünftigen ſollte⸗) und noch andere nahmen 
an, die Bewegung der thieriſchen Geiſter wer⸗— 
de durch eine ſchwingende Bewegung der New 
venhaͤute erleichtert 5) und ſuchten alſo ſchon 


gewiſ⸗ 


1) Dahin gehdren vorzüglich Bidloo, Lier, Lit⸗ 


tre, Cowper, Deidier u. a. m. 


2) Dahin gehoͤrt gewiſſermaßen ſchon Fernels Mey⸗ 
nung, weil er das Nervenmark als das weſentlichſte 
bey ihrer Wirkung anſah. Robinſon glaubte, 
daß die Schwingungen beym Empfinden, von den 
Nervenwaͤrzchen in den Sinnwerkzeugen anfiengen 
und ſich in das Mark der Nervenfaͤden fortpflanzten. 


39 S. Vandermonde, Journal de Medecine de Chi- . 9 


rurgie & Pharmacie Torn. I. Paris, 1754. S. 377. 


2) S. Theoph, de Bordeu de ſenſu, generice con- 
ſiderato. Monfp. 1743. Mit den Recherches fur 


les glandes, iſt dieſer kleine Traktat zuſammen 


gedruckt. i | g 
) S. Newton a. a. O. und deſſen Queries 12. und 

24, welche dem Buche von der Optik angehaͤngt 

find. Nicol. Robinſon (S. deſſen New treatiſe 


of the Spleen, vapours and hypochondriak melan- 


choly, London 1729. 8 vo. S. 158.), und Hart⸗ 5 
ley (S. deſſen Obſervations of man and his frame, 
London, 1749. 8vo. Vol. II.) ſind diejenigen, 


wel⸗ 


/ 
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gewiſſermaßen die zweyte Hypotheſe mit der Sl 
zu verbinden. 

Die neueſten Vertheidiger des Syſtems von 
Schwingungen in den Nerven halten es fuͤr 
wahrſcheinlich, daß bey der Wirkung d der Nerven 
eine innere Erſchuͤtterung geſchieht, welche vor— 
zuͤglich den elaſtiſchen koͤrnigen Brey, den ſie 
f enthalten, betrifft, und ſich auf die Reitzbarkeit und 
dabey erfolgende innige Zuſammenziehung der fe— 
ſten Scheiden der Nervenfaͤden gründet *). 

Die dritte Meynung, welche von dem großen 
Arzt, der fie behauptete, die Stahliſche Hypo⸗ 


DE 2) genannt wird, macht die Nerven unmit⸗ 


SER telbar 


1 8 zuerſt dieſen Gedanken außerten, und mit Be⸗ 
weißgründen zu unterſtützen ſuchten. Dem ſcharf— 
denkenden Gaubius (S. deſſ. Inſtit. Patholog. Leid. 
1763. 890. S. 208.) ſchien dieſe Meynung auch die 
annehmlichſte, und gewiſſermaßen bahnte ſie den 

Weg zu dem, was die neueſten Unterſucher von der 
1 vortrugen. 


5 ©; Camperi Demonftrationes anatomico patholog. 
gt Amſterd, 1760. Fol, Vol. J. S. 7. Beſonders 
8 aber handelt Arneman i. a. B. S. 298. folg. 


in Ruͤckſicht auf feine eigenen und anderer Schrift 


ſteller Verſuche und Erfahrungen ſehr gründlich von 


der Nervenwirkung durch Schwingungen. 


! 2) S. Georg. Erneſti Stahlü, Theoria medica vera, 


phyſiologiam et pathologiam ſiſtens. Hal. 1737; gro: 


Porterfield (S. den zweyten Band ſeiner Treatiſe 
on the eyes &cc. Edinb. 1759. 8 vo und Sauvages 
1 I A Sn * 


1 


—. 


telbar von der Seele abhängig. Unter dem Aus⸗ 
druck Seele verſtand Stahl wahrſcheinlich nichts 
anders; als was bey andern 1 865 Natur 
(Natura )), oder wirkſames thaͤtiges Prins 
zipium (Principium actuoſum 2)), oder bey 
einigen neueren, in Ruͤckſicht der Nerven, Ner⸗ 
venkraft (Vis nervea 3)) genannt ward, und 
A was 
(S. af Claſſes Morb. S. 200. und deſſen Elem 
Fhyſ. S. 130.) nahmen die Stahliſche Lehre ganz, 
aber Whytt nur zum Theil an; denn letzterer ſagte, 


die Seele wirke nur auf die Kraft eines Reitzes, und 


nicht nach abſichtlich vorher uͤherlegten Plan in die 


Nerven (S. deſſen Eflay on the vital and other 


in voluntary motions of animals. Edinb. 


1755 
8vO.) * 


1) Schon Hippokrates wendete diesen Ausdruck 18 7 


Gaubius erklaͤrte ihn aber gęgauer, bey Beurthei⸗ 


lung der vorzuͤglich thatigen Witung dieſer Kraft in 


— 2 Krankheiten. 0 
0 Dieß war ein Lieblingsausbruck den der berdienſts 
4 volle Bernhard Siegfried Albinus in feinen 


Vorleſungen anwendete. Am dfterften bediente er ſich 
des Ausdrucks Actuoſum vitale, wenn er von 

a Mirkung der Nerven auf Belebung ſprach, und des 
Ausdrucks Vis nervea, wenn er bloß Wirkung der 


Nerven auf thieriſche Geſchaͤften anführen wollte. 


3) Prochaska (S. deſſ. Adnot Acad. Faſc. Sekt. I. S. 
29. folg.) ſcheint mit dem Worte Nervenkraft (Vis 
nerve) faſt einen ähnlichen Begriff zu verbinden, als 

Albinus. An eben dieſem Ort beurtheilt Pro- 


— 


chaska auch die andern Pe, von der Mer. . 


f venwirfungs 
es N 0 2 a x 
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was andere noch mit andern Namen belegten. 
Daß von einem ſolchen Vermoͤgen oder Kraft das 
koͤrperliche bey den Wirkungen des Nervenſyſtems 
im allgemeinen Senſorium abhaͤndig iſt, daran, 
glaube ich, zweifelt niemand, aber dadurch iſt doch 
die Wirkungsart des Nervenſyſtems ſelbſt nicht 


beſtimmt, und man kann alſo wohl feſtſetzen, daß © 


die Stahlifche Meynung zur Erklärung der letztern 
nicht angewendet werden kann. 

Deshalb ſchraͤnke ich mich hier bloß auf den i 
Vortrag der vorzuͤglichſten Gruͤnde ein, welche 
fuͤr und wider die beyden erſten Hypotheſen von 
ihren Vertheidigern aufgeſtellt worden ſind. 

Ich bemerke noch zuvor, daß man bey jeder von 
dieſen beyden Meynungen dreyerley verſchiedene Ber 
wegungen bey der Wirkung der Nerven annehmen 
muß; eine von den Sinnwerkzeugen ſchnell vom 
Hirn aufwäͤrtsgehende bey Empfindungen, eine 
andere eben ſo ſchnell vom Hirn abwaͤrts zu den 
Mus keln fortgepflanzte bey Bewegungen, und end⸗ 
lich die dritte langſame und beftändig vom Hirn 
abwaͤrts fortgeſetzte / bey der beſta igen Wirkung 

des Nervenſyſtems auf alle körperliche Geſchaͤfte. 

Die Vertheidiger der erſten Meynung, daß 

die Nervenfaſer hohl ſey, und ſich eine Fluͤſſig g 
keit darinn bewege, beweiſen ihren Satz mit fol 
genden Gründen, 

1) Aus der Analogie, Sie Gehänbten, well 
alle übrigen Geſchaͤfte des menſchlichen Koͤrpers, 
| durch die Wirkung fluͤſſiger Theile, welche in fer 
ſten enngeſchloſen d bewirkt werden, ſo ſey viele 

* Wahr⸗ 


U 
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Wahrſcheinlichkeit vorhanden, daß die Natur kick 
bey den Nerven einen ähnlichen Weg verfolge. — 
Nan wendet gegen dieſen Grund ein; daß ſich 
nicht alle Geſchaͤfte des Koͤrpers bloß durch Wir— 
kungen der Säfte erklaren laſſen, ſondern daß 
auch die feſten Theile ihre eigene Kräfte beſitzen, 
und ihre eigene Wirkungen außeren. Wenn das 
letztere nicht ſtatt findet, ſo muͤſſen, ſagt man, 
alle Theile des Körpers aus bloßen Gefäßen bes 
ſtehen, weil auch der kleinſte Theil feine beſon⸗ 
dere Wirkung hat. Daß es aber feſte Theile 
giebt, welche von den eigentlichen Gefaͤßen ganz 
unterſchieden find, beweiſet das Ausſpuͤlen ſolcher 
Theile, welche am gluͤcklichſten ausgeſpritzt find, und 
der innere Bau der Kryſtalllinſe des Auges und 
der Oberhaut. 8 
2) Aus der ſchnellen Fortpflanzung der empfun⸗ 
denen Eindruͤcke und aus den ſchnellen Folgen der Re⸗ 
gungen des Willens, welche wahrſcheinlich nur durch 
eine fluͤſſige Materie bewirkt werden koͤnnen. — Man 
beruft ſich dagegen auf die ſchnelle Fortpflanzung ela- 
ſtiſcher Schwingungen im Schall, und auf die nach 
der Eulerſchen Theorie, noch ſchnellere Fortpflanzung 
des Lichts durch Schwingungen des Aethers. 
3) Aus dem Verſuch, daß Unterbindung bey 
Nerven, in eben der Art ihre Wirkung hemmt, 
als fie es bey Blutgefaͤßen und anderen Gefäßen 
thut. — Dieſer Verſuch laͤßet ſich aber eben fo gut 
auf Nervenſchwingungen anwenden, denn durch 
jeden ſtarken Druck, den elaſtiſchen Körper erleiden, 
werden Die Schwingungen ebenfalls unterbrochen. 5 
Ki: Aus 
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4) Aus der Natur der Laͤhmungen und Kon⸗ 
vulſionen, weil bey jenen Mangel und bey die— 
fen ſtarke Anhaͤufung des Nervenſaftes vorausge- 
ſetzt werden muͤſſe. Daraus wuͤrde aber folgen, 
daß bey allen Laͤhmungen einzelner Theile Konvuls 
ſionen in andern Theilen, wo ſich der, jenen entzo— 
gene, Nervenſaft angehaͤuft haͤtte, ſtatt finden 
müften, und fo umgekehrt, wovon doch die Er⸗ 
fahrung das Gegentheil lehrt. 

5) Aus der ſchnellen Entſtehung, und oͤfters 
auch ploͤtzlichen Heilung der Nervenkrankheiten, 


z. B. durch Schreck. Beydes ſagen fie, ließe ſich 


nur dadurch am leichteſten erklaͤren, daß in jenem 


Falle ein Hinderniß der Bewegung des Nerven⸗ 


ſaftes ſchnell entſtanden, und in dieſem daſſelbe 
eben ſo ſchnell weggenommen worden ſey. — Man 
wendet dagegen ein, daß beydes ſich eben ſo leicht 
durch aufgehobene und wieder bergeitellce Nerven⸗ 
Schwingungen erklaͤren laſſe. 

6) Aus den Verbindungen der Nerven, wel 
che mit den Verbindungen der Blutgefaͤße zu vers 
gleichen wären, und aus der darauf beruhenden, 
durch die Erfahrung beſtätigten Verbindung der 
Empfindungen und Bewegungen mehrerer Theile. 
— Dagegen führe man an, daß die Verbindungen 
der Nerven ſehr weſentlich von den Verbindungen 
der Blutgefäße verſchieden ſind. Dieſer Unterſchied 
iſt bereits im Vorigen e von mir 5 5 
gefuͤhrt worden. | 

7) Aus der Entkraͤftung des Körpers 8 
Blutverlüſte „welche den Beweiß darlegten, daß 


Veſchr d. ganz. menſchl. Korp. 6. B. ER \ die 
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die Wirkungen des Nervenſyſtems durch das Blut 
unterhalten wuͤrden, und 


8) Aus der Menge des ins Hirn einſtroͤmenden 
Blutes, welche zur bloßen Ernaͤhrung des Hirns zu 


groß ſey. Man muͤſſe daher, der Wahrſcheinlich⸗ 


keit nach, vermuthen, daß ein Theil dieſes Blu— 


tes in dem, andern abſondernden Eingeweiden fo 


ahnlichen Hirn, ebenfalls zur Abſonderung ange 
wendet, und nicht alles Blut durch die e 
des Hirns zuruͤckgeleitet werde. 


Gegen den ſiebenten und achten Saß wendet = 


man überhaupt ein, daß die Aehnlichkeit des Hirns 
mit andern abſondernden Eingeweiden nur erſt dar 
durch dargethan werden koͤnne, wenn man bewieſe, 


daß die Nerven die Ausfuͤhrungsgaͤnge des Hirns | 


wären. Ferner ſtellt man auch noch dieſes ent⸗ 


gegen, daß der Unterſchied dee Menge, des aus 


As. 


dem Hirn zuruͤckſtroͤmenden Blutes, und des 
zu ihm hinſtroͤmenden Blutes nicht ſo groß ſey / 


als ihn die Vertheidiger des Nervenſafts anneh⸗ 


meh, und daß uͤberdem von dieſem Blut ſchon 
vieles zur Ernaͤhrung des Hirns, und zur Ab⸗ 
ſonderung des um und in dem Hirn zur Befeuch⸗ 
tung ſeiner Faſern und feiner breyartigen Sub⸗ 


ſtanz noͤthigen Dunſtes erfordert würde, daher 


alſo die Abſonderung eines Nervenſaftes nicht als 
nothwendig angenommen werden durfte. 


9) Aus der Scoͤhrung der ee und 


übrigen Geſchaͤfte ſolcher koͤrperlichen Theile, des 4 
en Nerven kaehmezere e oder aan 


ſind. 
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ſind. Dergleichen Erfahrung, ſagen ſie / ſey ein 
deutlicher Beweiß, daß jene Theile des Körpers. 
etwas noͤthig haͤtten, welches ihnen nur durch die 
Nerven zugefuͤhrt werden koͤnne. — Man wen 
det dagegen ein, dieß ſey bloß ein Beweiß, daß 
zur Wirkung anderer Koͤrpertheile die Mitwir⸗ 
kung des Nervenſyſtems noͤthig ſey. 
10) Aus der Entkraͤftung nach Anſtrengung 
des Nervenſyſtems, ſowohl bey Muskularbewegung, - 
als auch bey Empfindungen und beym Nachdenken, 
und aus der Nothwendigkeit des Schlafes. Bent 
des bewieſe nach ihrer Meynung, daß das Ner⸗ 
venſyſtem von feinem Nervenſaft bey jeder feiner 
Wirkungen beſtaͤndig etwas verloͤre, und alſo neuen 
Erſatz aus dem Blute beſtaͤndig noͤthig habe, 
und zwar einen deſto groͤßeren, je ſtaͤrker es ana 
geſtrengt ward. Sie behaupten auch ein ſehr 
ſchnelles Verfliegen des Nervenſaftes, weil eine, 
oft bis zut Ohnmacht gehende Enckraͤftung ſehr 
ſchnell entſteht, wenn nur einige Muskeln wenige 
Zeit in ſtarker Anſtrengung erhalten werden, und 
dadurch ſuchen fie zu gleicher Zeit ihre oben ange- 
fuͤhrte Theorie der Laͤhmungen zu vertheidigen. — 
Gegen dieſen Grund ſtellt man folgende Gegen⸗ 
gruͤnde auf! daß Menſchen welche lange bey 
weniger Beſchaͤftigung des Geiſtes ſehr viele köͤr⸗ 
perliche Ruhe genießen, dennoch ſelten eine Zu⸗ 
nahme von Kraͤften verſpuͤren; daß kein Gelaͤhm⸗ 
ter durch Ruhe geheilt wird, woben doch nach je⸗ 
ner Theorie eine vermehrte Abſonderung des Ner⸗ 
venſaftes erfolgen müfte, und daß der Nerven, 


55 . 


. 
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ſaft nicht ſehr ſchnell verfliegen koͤnne, weil abs 
geſchnittene Nerven, wenn ſie auch erſt nach 
Verlauf einer betraͤchtlichen Zeit, nachdem das Abs 
ſchneiden geſchah, gereitzet werden, doch noch Kon 
vulſionen in den Muskeln erregen, in denen ſie 
ihre Zweige verbreiten. 

11) Aus der ſchwaͤrzlichen Farbe der Hirn⸗ 
maſſe und des Malphigiſchen Schleims beym Ne 
ger. Martin r) vermuthete daher eine beſtaͤn⸗ 
dige Ausſchwitzung des Nervenſaftes aus den Ens 


den der Hautnerven. — Sollte dieſe aber ſtatt 


finden, ſo muͤſten noch vielmehr die Nerven ſelbſt 


eine ſchwaͤrzliche Farbe haben, welches man doch 
im Neger nicht wahrnimmt. 


12) Aus der Unzulaͤnglichkeit der Gegen⸗ 


gruͤnde, welche die Wiederſacher der Hypotheſe des 
Nervenſaftes aufſtellen. Die vorzuͤglichſten bies ; 


fer Gegengruͤnde find folgender 


Erſtens; daß man weder eine Hohle in den ER 
Nervenfaͤden, noch auch den Nervenſaft ſelbſt, 
unſern Sinnen auf irgend eine Art darſtellen Föns 
ne. — Wenn wir dieſes auch zugeben muͤſſen, ſa⸗ 


gen die Vertheidiger des Nervenſaftes, und wenn 


es gleich wahrſcheinlich iſt, daß diejenigen, welche 
die Nerven hohl geſehen haben wollen, z. B. Leu⸗ 
wenhoek, Hill, Ledermuͤller und Fontana, viel- 


ER 1 leicht 
e B. S. 66. Der Königl. Schwediſ. Leibartzt 


Baaceck handelte auch von dieſem Gegenſtand. (S. 
deſſ. Abh. in den Kongl. Svenska Wetenſk. acade- 
miens. ace FR ar 1748: DER RER 


* 
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leicht dutch eine in feinen Beobachtungen mit Ver⸗ 


groͤßerungsglaͤſern leicht mögliche Geſichts-Taͤu— 
ſchung koͤnnen hintergangen ſeyn, ſo laͤßet ſich 


doch das Dafeyn des Nervenſaftes, durch die auſſer⸗ 


ordentliche Feinheit deſſelben, welche ihn unſeren Sin⸗ 
nen entzieht, vertheidigen, denn er kann, wie die 


aͤhnliche magnetiſche Materie, nur durch ſeine 


Wirkungen ſein Daſeyn darthun. Sollten, ſetzen 
fie hinzu, die zickzackfoͤrmigen Erſcheinungen in 
den Nerven, und das weſentliche, was in dem 


thieriſchen Magnetismus zum Grunde liegt, nicht 


vielleicht auch als Aeußerungen des Daſeyns 
eines Nervenſaftes angeſehen werden konnen? 
Zweytens; daß zerſchnittene Nerven keinen 


über dem Bande nicht anſchwoͤllen, und daß, wenn 


es in einzelnen Faͤllen ſo ſchiene, als verdickten 
ſich unterbundene Nerven uͤber dem Bande, doch 
eigentlich nur ihre Blutgefaͤße ausgedehnt wuͤr⸗ 
den. — Zur Wiederlegung dieſes Gegengrundes 


berufen ſich die Vertheidiger des Nervenſaͤftes, 
theils mit Boerhave auf unterbundene Pflanzen⸗ 


theile, welche auch nicht anſchwellen, obgleich 


Saͤfte darin bewegt werden, theils ebenfalls auf 


die große Feinheit des Nervenſaftes „oder auf 


deſſen ſtaͤrkere Ableitung in ſolche Nervenäfte, 
| welche bey Zerſchneidung oder Unterbindung eines 


Nervenſtammes noch in ungeſtoͤhrter Verbindung 


mit dem Hirn blieben, oder mit Tiſſot darauf, 
daß dann der Wille den Nervenſaft nicht weiter 
forttreibt. — Es iſt aber wohl wahrſcheinli⸗ 


Y 3 1 8 her, 


4 


ausfließenden Saft zeigten, und unterbunden 


cher, daß bey Unterbindung eines Nervens der 


Wille ſtaͤrker wirken wuͤrde, um das Hinderniß zu 
heben, und man ſollte auch faſt glauben, daß die 


langſame, auch ohne Wirkung des Willens geſche⸗ 


hende, beſtaͤndige Fortbewegung des Nexvenſaftes 
vom Hirn, in einem unterbundenen Nerven ſchon 
ein Anſchwellen hervorbringen muͤſte, wenn ein 
ſolcher Metbenftoff da waͤre. - 


Drittens; daß das Hirn vieler Sic ge⸗ 
gen die Maſſe ihres Körpers und gegen die Größe 
ihrer Nerven nicht in_ gehört igem Verhältniß ger 
funden werde, wenn daſſelbe ein abſonderndes 
Eingeweide ſeyn ſollte, ja daß ſogar in ſeltenen 
Fällen unvollkommene Menſchen und Thiere, wel⸗ 
che jedoch gelebt haͤtten, faſt ohne alles Hirn au⸗ 
getroffen waͤren. — Dieſen Einwurf entkraͤften die 
Vertheidiger des Nervenſaftes, indem ſie ſagen, 
da, das Hirn zwar bas vorzuͤglichſte Organ der 
Ab heidung des Nervenſaftes fen, daß er aber auch 
ar ſerdem noch in den Nervenknoten und vielleicht 
auch noch aus den Gefäßen der Nerven ſelbſt abge⸗ 
ſchieden werden konne; wodurch dann auch noch ein 
anderer Gegengrund widerlegt werde, dieſer nehm⸗ 
lich, daß die große Menge des Nervenſaftes, 


welche immer verlohren gienge, durch die. bloße 1 


Abſcheidung deſſelben im Hirn nicht gebbrig er er⸗ 
ſetzt werden koͤnne. a Bi 


f . 


13) Aus dem Ungrunde der Meynung, ache . 
feſten Bau der Nerven, und beſonders Schnell⸗ 
kraft N . er dieſe Behauptung 

1 - 
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ſtellen die Verteidiger des Dervenfafis Rate 
Gruͤnde auf: 

Den erſten; daß die weichen Substanz 
des Hirns und der Nerven, welche den leichte— 


ſten Eindruͤcken nachgeben, keine Schnellkraft bes 


figen, und keine darauf beruhenden zum 
gen hervorbringen koͤnnen. 

Den zweyten; daß die Nerven genau da, 
wo eigentlich ihre Wirkungen anfangen und auf- 
hoͤren, nehmlich bey ihrem Urſprunge im Hirn, 
und bey ihrer Ausbreitung in den Sinnwerkzeugen 


ihre Decken oder Scheiden, welche ihnen ſonſt 
noch einige Feſtigkeit gaben, ablegen, und daß 
> fie dann, wenn fie von dieſen Scheiden entbloßet 


ſind, am allerweichſten und zum Theil n 


angetroffen werden. 


Den dritten; daß das Nervenſyſtem beſto 


beweglicher oder leichter wirkſam iſt, je zarter 


die Hirnmaſſe und die Nerven uͤberhaupt find; 
und daß es deſto träger wirkt, je e jene 
Theile werden. 


„Den vierten; daß bey einem zerſchnittenen 


Nerven die innere Subſtanz deſſelben, welche 
man gewohnlich Nervenmark nennt, und worinn 


doch eigentlich das Wirkſame des Nervens beſteht, 
hervortritt, indem die elaſtiſchen Haute ſich etwas 


5 zurückziehen. 


Den fuͤnften; daß die ai ſowoble im 


A gebogenen, als ausgeſtrecktem Zuftande der Glied- 


wen, in e beyden Lagen ſie doch ſehr 
ö „ ver⸗ 
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verſchiedene Spannungen erleiden muͤſten, zu ih⸗ 
ren Geſchaͤften gleich tauglich ſind, daß viele 
Nerven auch immer gekruͤmmte Lagen haben, 
daß überhaupt keine Spannungen an ihnen darge⸗ 
than werden konnen, und daß die Zwerchfellsner⸗ 


ven, nur dann auf die Zuſammenziehung des 


Zwerchfells wirken, wenn dieſes hochgewoͤlbt liegt, 


und ſie alſo gewiß kuͤrzer und minder geſpannt 


find, 

Den ſechsten; daß Knoten und Nerven⸗ 
geflechte alle Nervenſchwingungen nothwendig un⸗ 
terbrechen muͤßten, und daß alſo die Wirkung des 
Hirns auf ſolche Nerven, welche aus Knoten oder 


aus Geflechten entſtehen, eben fo wenig durch Ner⸗ 


ven» Schwingungen dargethan werden koͤnnte, als 


ſich wiederum die Einwirkung dieſer Merben a 
Hirn dadurch erklaͤren Taffe, 


Den fiebenten; daß gereitzte Ane nur die⸗ 
jenigen Muskeln in Bewegung ſetzen, denen ſie unter 


dem Orte des Reitzes Zweige geben, da ſich, 


< 


wenn die Wirkung der Nerven durch Schwingun⸗ 


gen geſchehen ſollte, dieſe doch auch nach oben fort ⸗ 


ſetzen muͤſten, und die Nerven alſo durch ihre uͤber 


dem Orte des Reitzes entſtehenden Zweige, auch 


in den Muskeln, zu denen dieſe hingehen, ebenfalls i 
Bewegungen erregen ſollten, welches 9 nicht 


ſtatt fände, 


Den achten; daß man keine Scrsingum 


gen ih den Nerven bemerken kann. 


Diejenigen, welche zwar der Meynung vom 
Daſeyn des Nervenſaftes in fo fern beytreten, 


daß 


8 
rr 


daß fie die Nerven für hohl halten, dabey aber bes 
haupten, daß die darinn befindliche Fluͤſſigkeit aus eis 
ner Reihe elaſtiſcher Kuͤgelchen beſtehe, berufen ſich 
jetzt vorzuͤglich darauf, daß man ſolche Reihe 
von Kuͤgelchen in dem Zickzack lebender Nerven 
ſehen koͤnne. — Sie werden von denen, welche 
dieſe Eigenſchaft des Nervenſaftes nicht zugeben 
wollen, vorzuͤglich durch das Heraustreten der 
breyartigen Subſtanz aus den Enden zerſchnitte⸗ 
ner Nerven, durch die weiche Beſchaffenheit aller 
Hirn- und Nerven⸗Subſtanz überhaupt, durch die 
Unterbrechung vieler Nerven durch Knoten und 
Geflechte, durch die Nothwendigkeit des Schla— 
fes, und durch die Wahrſcheinlichkeit eines im— 
merwaͤhrenden Verluſtes von Nerveuſaft und Er⸗ 
ſetzung deſſelben durch eine zeec wi⸗ 
derlegt. 


Die esta Hauptmeynung, welche den 
Nerven alles roͤhrige abſpricht, und den Ders 
venſaft laͤugnet, dagegen aber Spannung, Schnell- 
kraft, und darauf beruhende Schwingungen oder 
Erſchuͤtterungen ihnen zuſchreibt n), iſt wahrſchein⸗ 
lich theils durch die Schwierigkeiten, welche bey 
der Hypotheſe vom Nervenſaft ſich finden, theils 

aber auch wohl durch die Beobachtung uͤber die 
4 On welche man in der Fortpflan⸗ 
N zung 


10 S. Arne, Verſuche über die Negenkratſop: 
im erſten Theil. S. 304. 306, 
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zung der Schwingungen elaſtiſcher Körper ber 
merkte, veranlaſſet worden. Ihre Vertheidiger 
fuͤhren, um ſie zu behaupten, vorzüglich folgende 
Gruͤnde an: 

Erſtens; daß an vielen Nerven deutlich 
eine Art von Spannung, obgleich in verſchiede⸗ 
nem Grade, wahrgenommen wird. Man kann, 
ſagen die Vertheidiger dieſer Meynung, nicht 
allein da, wo ſich primitive Nerven vom Hirn ent ⸗ 
fernen, eine Spannung an ihnen bemerken, fons 
dern man kann dieſelbe auch vorzuͤglich an den 
letzten Enden der in Sinnwerkzeuge oder in Mus, 
keln verbreiteten Nerven ſehen, und hier iſt ja 


eigentlich der Ort, ſetzen ſie hinzu, wo die Ner⸗ 


ven ihre Geſchaͤfte, in Anſehung der Aufnahme 8 
der Eindruͤcke zur Empfindung, oder in Anſehung 


| 


der Bewegung der Muskeln vollführen ſollen. ls 


Beyſpiel berufen fie ſich auf die Art der Befeſti- 
gung der feinſten Faͤden des Nervennetzes d der Oder = 


ſchnecke an die kleinen Erhabenheiten, welche am 
innern Umfang der Wendeltreppen der Ohr⸗ 
ſchnecke und an ihrer Scheidewand (Zona Coch- 


leae) wahrgenommen werden; auf die Befeſti⸗ 


gung der Geruchnerven an den vielen Erhaben⸗ 


heiten der ſchwammigen Knochen in der Naſe; 5 
auf die Befeſtigung der Hautnerven um die 


Haarwurzeln u. dergl. m., und endlich ‚vorzüglich 


auf die neuerlich bemerkte, und beſonders durch 
Arneman beſtäͤtigte Zunahme der innern Soli⸗ 
8 eines gereitzten Ne oder auf die Er⸗ 

BR Ei 
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ſcheinungen der eigenen Reitzbarkelt der Nerven. 
Aus allem dieſem, ſchließen ſie, ließe ſich wenigſtens 
die Verkürzung eines gereitzten Nervens, und eine 

dadurch in ihm erregte innere Erſchuͤtterung vers 
muthen, wenn man auch die Schwingungen der 
Nervenfaden, ihrer ganzen Länge nach, nicht allent— 
halben behaupten koͤnne. — Ich fuͤge noch hinzu, 
daß ſich durch die Theorie der eigenen Nervenreitz⸗ 
barkeit viele Begebenheiten in Nervenkrankheiten 
ſehr natuͤrlich erklaͤren laſſen, z. B. weswegen bey 
allgemeiner Erſchlaffung der feſten Theile, eine Er 
ſchlaffung der Nervenſcheiden, Nervenſchwaͤche 
hervorbringt, und hingegen Mittel, welche, wie 
3, B. kalte Bäder, bloß den Zuſammenhang der 
feſten Theile vermehren, auch die Nerven 
ſtaͤrken; weswegen waͤßrigte Anhaͤufungen, wos 
durch wahrſcheinlich der Dunſt vermehrt wird, 
den jene Scheiden im innern Zellſtoff der Ner⸗ 
ven um den Nerven- Brey abſetzen, und wodurch 
alſo ſowohl die natuͤrliche Faͤhigkeit der Nerven 

ſich zuſammen zu ziehen, als auch das Erſchuͤttern 
jenes Breyes wohl etwas verhindert werden mag, 
die Nervenwirkung ſchwaͤchen; weswegen Nerven 
von oͤftrer Anſtrengung matt werden, und gegen 
gewohnte Reitze minder thaͤtig ſind; weswegen 
ungewohnte Reitze fo lebhafte Bewegungen erre⸗ 
gen, und endlich, weswegen bey oft wiederholten 
heftigeren Reitzen, durch zu ſtarke Zuſammenziehun⸗ 
gen und innere Erſchuͤtterungen der Nerven, ihre 
Organiſation ſo leicht leidet, und dann die eo 
1 05 ee entſtehn. 


Sweh⸗ 
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Zweytens; daß die bey Entſtehung eines 


Entzuͤndungs-Geſchwulſtes wahrgenommene ſtaͤr⸗ 


kere Wirkſamkeit der Nerven, ſich beſſer durch 
ihre ſtaͤrkere Spannung, in der Gegend, wo fie 
uber aufgetriebene Blutgefäße und andere ent, 
zuͤndete Theile fortgehen, erklaͤren laſſe, als durch 
einen nach ſtaͤrkerem Reitz erfolgenden ſtaͤrkeren Zur 


fluß des Nervenſaftes, welchen die Vertheidiger { 


deſſelben in dem angezeigten Fall behaupten. 


Der Augenſchein zeigt jene ſtaͤrkere Spannung 
der Nerven, bey Zunahme des Entzuͤndungs-Ge— 


ſchwulſtes ganz deutlich, ſo wie er auch wie— 2 


derum im Gegentheil bey Abnahme des Entzuͤn⸗ 
dungs-Geſchwulſtes das Nachlaſſen der Nervenſpan⸗ 
nung darthut, und es iſt alſo nach der Hypotheſe der 


Nervenſchwingungen ſehr begreiflich, weswegen in 
jenem Fall der Schmerz des entzuͤndeten Theiles 


zunimmt, und weswegen er in dieſem abnimmt. 


Drittens; daß die Erfahrung lehrt, ein zu⸗ | 


forrmirätgeihie Nerve koͤnne feine Wirkungen 
nicht weiter, als bis an den Ort der Zufammens 
drückung fortpflanzen, und daß man ein Gleiches 


an ſchwingenden Seiten bemerkt, wenn man ar 4 


an einem Ort zuſammendruͤckt. 


Viertens; daß die Empfindung des Tabs 1 
werdens der Glieder, deren Nerven gedruͤckt wer⸗ 1 


den, viel ähnliches mit der Empfindung von 
Schwingungen oder Erſchütterungen hat. 


ö Fünftens; daß die beſondere Wirkung der 4 
Muſik auf das Nervenſyſtem ſich am beſten nach 
der Hypotheſe der eee erklären 
ae = 
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laſſe ), und ſo auch die in den Verſuchen bemerkte 
Wiederkehr der N ervenwirkung nach dem Zuſam⸗ 
menheilen zerſchnittener Nerven. 

Sechstens; daß man in der Hirnmaſſe ſo— 
wohl als in der innern Nervenſubſtanz oder in dem 
ſogenannten Nervenmark etwas klebriges antrifft, 
und man daher vielleicht etwas Grund hat, zu muth⸗ 
maßen, daß dieſer klebrige Stoff den Nervenfaͤden 
einen feinen Ueberzug gewaͤhre, der ſie in den Stand 
ſetzet, ſich in der ihnen eigenthuͤmlichen Spannkraft zu 
erhalten, ſo wie aͤhnliche Materien die nehmliche 
Wirkung ben elaſtiſchen Seiten verrichten. 

Siebentens; daß das Daſeyn eines Nerven⸗ 
ſaftes widerlegt werden koͤnne. Dieſe Widerle⸗ 
gungen ſind ſchon bey den Gruͤnden tur deffen 
Daſeyn mit aufgeführt worden. 

Achtens; daß die Gegengruͤnde, welche gegen die 
Hypotheſe vom feſten Bau der Nerven aufgeſtellet 
werden, und vorher bey (13) aus einander geſetzt wor⸗ 
den ſind, nicht für überzeugend angenommen wer⸗ 
den duͤrffen. Man kann, ſagen die Vertheidiger der 
Nervenſchwingungen, dieſe Gegengruͤnde völlig ent⸗ 
kraͤften oder widerlegen, und zwar auf folgende Art: 

Dem Erſten und Zweyten ) fest man entge⸗ 
e Erſtens, daß 10 Gallerte, fo fein ſie auch 
f ö iſt, 

19 ©. Wenemans Derf. über die Regeneration. 

im erſten Theil. S. 304. 305. und Cbriſtiani. Lud. 

Bachmann Diſſert. de effectu muſices i in hominem. 

Erlang. 1792. 


79 S. 343. 
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iſt, doch Schnellkraft beſitzet, daß eben dieſe 
Kraft jedem klebrigen Stoffe nicht ganz ab ges 


laͤugnet werden kann, und daß daher den Subs 


ſtanzen des Hirns und der Nerven, in denen die 
Gegenwart eines klebrigen Stoffes hinreichend 
erwieſen iſt, auch einige Schnellkraft zukom⸗ 
men muß. Zweytens, daß die Grade der Schnell 


kraft, von der Stahlfeder bis zum Waſſer, an 


dem fie nur allererſt durch die neuerlich in Blan— 
kenburg angeſtellten Verſuche ſicher dargethan iſt, 
ſehr verſchieden ſind, und daß dieſe Kraft auch 
den weichſten Koͤrpern nicht abgeſprochen werden 
kann. Drittens, daß wenn man auch zugäber 
einige und beſonders die den Sinnen, und vor⸗ 
zuͤglich dem Geruch und Gehoͤr gewidmeten Ner⸗ 


ven, wuͤrden in denen Gegenden am weich⸗ 
ſten gefunden, wo ſie ſich ihrem Urſprunge 


nähern, dieſes doch nichts anders bewieſe, als 


daß, wenn hier die Nerven geſpannt ſind, die 
Spannung nur in einem, für uns nicht zu ber 
merkenden ſehr geringen Grade ſtatt finden kann, 


und daß bier alſo nur aͤußerſt ſchwache Schwin⸗ 
gungen moͤglich ſind. Allein kann man wohl den 


Einfluß einer im Waſſer erregten und fortge⸗ 3 
pflanzten Bewegung da ganz laͤugnen, wo man 


die kleinen Wellen nicht mehr mit den Augen zu 


verfolgen vermag? — Ueberdem beweiſet wohl die . 
Einrichtung, daß in der weicheren Subſtanz der 


Sinn-⸗Nerven in der Nähe des Hirns nur ſchwa— 
che Schwingungen geſchehen, den kuͤnſtlichen, 


e Bau des FR noch Pie > 
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denn wie lange wuͤrde wohl das Hirn dauren 
koͤnnen, wenn ſtarke Eindruͤcke, welche mit groſ— 
ſer Gewalt in den Gegenden erreget werden, wo 
die Sinnwerkzeuge der Beruͤhrung aͤußerer Ge— 
genſtaͤnde ausgeſetzt ſind, nicht ſehr gemaͤßigt ins 
Hirn kaͤmen? Vielleicht ſind aber eben deswegen 
die Geruch⸗, Gehoͤr- und Geſichts Nerven bey ih⸗ 
rem Urſprunge am weichſten, weil die Eindruͤcke 
gegen dieſelben zunaͤchſt am Hirn geſchehen, und 
alſo einer mehreren Maͤßigung in ihrem Fort⸗ 
gange bedurften; die Geſchmacks- und Gefuͤhls— 
Nerven konnten aber in ihren aus dem Hirn ent- 
ſpringenden Wurzelfaͤden ſchon mehrere Feſtigkeit 
zeigen, weil die in ihnen hervorgebrachten Ein⸗ 
druͤcke durch den laͤngeren Fortgang, und durch 
die Lage dieſer Nerven zwiſchen weichen, fleiſchi⸗ 
gen und aus Zellgewebe beſtehenden Theilen 
ſchon mehrere Maͤßigung erhielten, ehe ſie zum 
Hirn gelangten. Die hier behauptete Mey— 
nung, daß alle durch Fortpflanzung der Eindruͤcke 
der Sinnwerkzeuge erregte Nerven-Erſchuͤtterun⸗ 
gen, nach und nach gemaͤßigt werden, wider⸗ 
ſpricht auch keinesweges der Gradation unſerer 
Empfindungen; denn, wenn alle jene Erſchuͤtterun⸗ 
gen der Nerven in den Sinnwerkzeugen auf eine 
gleiche Art gemaͤßiget werden, ſo wird ihr Ver⸗ 
haͤltniß unter einander doch nicht verändert, und 
das Verhaͤltniß der Empfindungen muß alſo auch 
unveraͤndert bleiben. Wenn man endlich auf die 
Feſtigkeit derjenigen Nerven Achtung giebt, wel⸗ 
5 zur Bewegung der Muskeln een zu dieſer 
| und 
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und zum Gefuͤhl gemeinſchaftlich beſtimmt ſind, 
fo bemerkt man deutlich, daß dieſe beyden Nerven— 
gattungen in der Naͤhe des Gehirns weit feſter ſind, 
als bloße Sinnnerven. Man kann vielleicht 
hieraus auf eine lebhaftere Fortpflanzung der durch 
den Willen erregten Nervenerſchuͤtterungen gegen 
die Muskeln ſchließen, und zwar um ſo mehr, 
da die Nerven-Enden in dieſen Muskeln größere 


Feſtigkeit beſitzen, und im ausgedehnten Zuſtande 


jedes Muskels, in weſchem der Wille, beym Anfange 
der Muskel⸗Zuſammenziehung, doch auf ihn eigent⸗ 


lich am ſtaͤrkſten wirkt, auch mehrere Spannung zu 


haben ſcheinen. Den Unterſchied der weicheren Bes 


ſchaffenheit eines bloßen Sinnnervens, und der fe 
ſteren eines Bewegungsnervens, zeigt die Verglei⸗ 


chung des harten und en RER am & 


beiten. J 


Gegen den Dritten Seed d 5 wendet man 


ein: daß wenn dieſer Satz, der doch nicht erwieſen 


iſt, auch allgemein wahr waͤre, dennoch eben ſo gut 
das Syſtem der Nervenſchwingungen dabey ber 


bauptet werden koͤnne, als das Syſtem des Ner⸗ 
venſaftes. Ich habe mich hieruͤber ſchon in mei⸗ 


ner Beſchreibung des Gehirns ausfuhrlich erklaͤrt, 
und meine Erfahrungen angeführt, und muß bier 
dieſe Erklaͤrung, nebſt einigen Zuſezen, 1 150 


Es A 
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Es iſt eine durch oͤftere Erfahrungen 
beſtaͤtigte Beobachtung, daß bey Wahnwitzi⸗ 
gen, wenn der Wahnwitz nicht von einer bes 
ſonderen reitzenden Urſache im Hirn herruͤhrt, 
die Maſſe des Hirns entweder weit feſter iſt, 
als ſie im geſunden Zuſtande zu ſeyn pflegt, 
oder daß ſie auch zuweilen, welches aber ſeltner vor⸗ 
kommt, gleichſam in einem Brey aufgeloͤſet, ans 
troffen wird. Auch bey deichenöͤffnungen großer 
Gelehrten, welche ſich mit abſtrakten Wiſſenſchaf⸗ 
ten beſchaͤftigten, iſt von mehrern Aerzten die Ans 
merkung gemacht worden, daß die Maſſe des 
Hirns vorzüglich weich war. Ich habe von Beob⸗ 
f achtungen beyder Arten zwar verſchiedene geſamm⸗ 
let, aber doch noch lange nicht genug, um allgemei⸗ 
ne Schluͤſſe daraus zu bilden. Sie koͤnnten aber, 
wenn ſie in hinreichender Menge geſammlet waren, 
und man dann bey Beobachtungen der erſten Art auf 
jede beſondere Gattung des Wahnſinns Ruͤckſicht ge⸗ 
nommen haͤtte, vielleicht ein ſehr wichtiges Argument 
fuͤr die Spannkraft der einzelnen Faͤden der Hirn⸗ 
ſubſtanzen und der Nerven abgeben. Vorzuͤglich 
wuͤrde dieſes dann geſchehen wenn ſich das allge⸗ 
mein beftätigte, w was ich in einzelnen Faͤllen be⸗ 
ſtaͤtigt ſah, dieſes nehmlich, daß Menſchen, wel⸗ 
che von thieriſcher Raſerey oder melancholiſchem ö 
Wahnſinn angegriffen waren, ein ſehr feſtes Hirn 
beſaßen, ſolche hingegen ein breyartiges, wo der 
Wahnwitz einer uͤberſpannten Einbildungskraft 
glich, und eine auſſerordentliche ſchnelle Folge der 
Ideen zeigte, ohne daß ſie durch Beurtheilungs, 
Wc d aun menſchl. Korb. 6. BL. 5 
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kraft hinreichend wären verbunden geweſen. Die 
Entſtehung dieſer Veraͤnderungen im Hirn koͤnnte 
man ſich wohl am beſten ſo vorſtellen, daß die Fa⸗ 
fern des Hirns in dem letztern Fall durch die haͤuf⸗ 
figen Schwingungen bey zu vielem Nachdenken, zun 
ſehr abgenutzt, und endlich zu Hervorbringung 
einer vernünftigen Folge der Gedanken ganz uns 
fähig geworden wären, im entgegengeſetzten Zus 
ſtande aber nach und nach, weil fie nicht gebraucht 
waͤren, eine ſo große Feſtigkeit erhalten hätten, 
daß fie nur noch bloß Lebens- und thieriſche Ver⸗ 
richtungen befördern konnten. Zu dieſer widerna 
tuͤrlichen Feſtigkeit der Hirnfaſern koͤnnte das Ver⸗ 
dicken der zur Befeuchtung und Unterhaltung der 
Spannkraft beſtimmten, und in Hirn und Nerven 
abgeſonderten Feuchtigkeit auch vieles beytragen. 
Die Art der Entſtehung des Wahnſinnes bey Men⸗ 
ſchen, welche ſich, wie man fagi, überſtudirt haben, 
und bey denen, welche durch ihre dieblingsleidenſchaf 4 
ten zu einer langen ununterbrochenen Folge der Ge⸗ 4 
danken über einerley Gegenſtand verführt wurden 
Täßer ſich aus jener erſteren Art des kranken Zuſtan⸗ 
des der Hirnfaſern ebenfalls ſehr natürlich erklären, 2 
und man ſieht dann auch den Grund ein, warum ſi 
dieſer Wahnſinn oft nur auf einzelne dergleich n 8 
Gegenſtaͤnde erſtreckt. Doch, ich wiederhole es, der 
„Beobachtungen find noch zu wenige ein 
um etwas gewiſſes beſtimmen zu fönnen; ö 
Den Vierten Gegengrund 1). widerlegt wan 
Dadurch; daß die wee der innern 5 “2 
8 ub⸗ 
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ſubſtanz / oder des ſogenannten Nerbenmarkes aus 
N zerſchnittenen Nerven, zwar eine geringere Schnell— 


kraft in demſelben, als in den Nervenhaͤuten, bes 


weiſet, aber doch noch lange nicht einen gaͤnzlichen | 


Mangel dieſer Kraft vorausſetzet. 

Gegen den Fuͤnften Gegengrund *) führe man 
an; daß Schwingungen in gebogen liegenden Ner⸗ 
ven zwar wohl ſchwaͤcher ſeyn moͤgen, als in gerade 
ausgeſtreckt liegenden, daß aber jedes Glied Nerven 
zu beyden Seiten hat, und dieſe auch ſeitwaͤrts 
mit einander verbunden ſind, alſo in jeder Lage 
eines Gliedes doch immer viele Nerven eine 
ſtaͤrkere Dehnung erhalten muͤſſen. Ferner beruft 
man ſich auch noch, um den Satz zu beweiſen, 
daß Nerven immer am beſten wirken, wenn fie 
etwas gedehnt oder ſtaͤrker geſpannt find; auf die 
Lage, welche man einzelnen Gliedern giebt, wenn 
man genauer damit empfinden will. So werden, 


ſagt man, die Finger ausgeſtreckt, wenn man ges 
nau fühler will, und ſelbſt dann, wenn man zugleich 


etwas damit faſſen muß, beugt man dach einen 
Finger nur immer ſehr wenig gegen den andern. 

Den Sechsten Gegengrund ) entkraͤftet man 
durch die Behauptung; daß Nerven ihre Erſchuͤtte⸗ 


rungen und Schwingungen vermuthlich in eben der 


Art ſeitwaͤrts fortpflanzen koͤnnen, als dieſes durch 
andere elaſtiſche zitternde Koͤrper, z. B. durch eine 


Violin oder Klavierfaite, auf den Steg / dem 
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Reſonanzboden und auf den ganzen Umfang der 
das Inſtrument umgebenden Luft geſchieht. 
Gegen den Siebenten Gegengrund ) macht 
man die Einwendung, daß ein gereitzter Nerve, wenn 
er gleich nur unter dem Orte des Reitzes, Muskeln 
in Bewegung ſetzt, doch zugleich Empfindung ers 
regt. Eine Empfindung kann aber nicht ſtatt fin— 
den, wenn nicht bey denen in ſolchen Verſuchen 
gereitzten Nerven auch Bewegungen gegen das 


Hirn gefchehen. wären, und dieſe Bewegungen 


laſſen ſich eben ſo gut durch 5 als 
durch Nervenſaft rklaͤren. 2 

Den achten Gegengrund 207 widetlegt man 
endlich dadurch; daß wenn Schwingungen in den 
Nerven auch nicht augenſcheinlich dargezeigt wer⸗ 


den koͤnnen, fie ſich doch mit vieler Wahrſchein⸗ N 


lichkeit „aus den zickzackfoͤrmigen Erſcheinungen 
in den Nerven, und aus den zitternden Empfin⸗ 
dungen in Gliedern, wo man doch kein aͤußeres 
Zittern derſelben zugleich bemerken kann, muth- 
maßen laſſen. Hierher gehort die Empfindung 
des, Einſchlafens im Fuß, wenn der Kniekehlen⸗ 
nerven etwas gedrückt wird. Ich habe noch einen 
andern merkwuͤrdigen Fall geſehen, wo ein Frauen⸗ 
zimmer, welches an einer Nervenkrankheit litt, f 


eine ſolche zitternde Empfindung durch den ganzen 


Körper „bis im er hake. Die . eee, 
ö a es 
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des Schwindels duͤrfte man hier auch wohl an⸗ 
fuͤhren koͤnnen? 

Ueber die beyden bisher vorgetragenen Haupt- 
meynungen vom innern Bau, und von der Wir⸗ 
kungsart der Hirn⸗ und Nervenſubſtanz, deren jede 
f viel wahrſcheinliches fuͤr ſich hat, iſt es wohl noch 
zu früh endlich abzuſprechen, ich wenigſtens getraue 
mich nicht daruͤber zu entſcheiden, nur den Gedan⸗ 
ken glaube ich aͤußern zu dürfen, daß wahrfcheins 
liche Hoffnung da iſt, man werde beyde Meynun⸗ 
gen gewiſſermaßen mit einander vereinigen koͤn⸗ 
nen. Dieſe Hoffnung beruhet auf folgende Bes 
ö ee W? 

Die Erfahrung hat, gelehrt, daß im innern der 
N de eſaden eine feine, in zarten Zellſtoff liegende 
breyartige Maſſe ſich aufhaͤlt, welche bey jedem 
zerſchnittenen Nerven hervortritt, wenn ſich ſeine 
reitzbaren elaſtiſchen Decken zuruͤckziehn. Dieſe Maſ⸗ 
ſe erſcheint indeſſen wohl bey Verſuchen fluͤſſiger, 
als ſie es wirklich iſt, und nimmt wohl nur ihrer 
Weichheit wegen, die Breygeſtalt da an wo fie 
ihre eigenthuͤmliche Geſtalt nicht mehr gehörig bes 
haupten kann, weil ſie durch die Nervendecken 
nicht mehr hinlänglich unterſtuͤtzt wird; ſo wie 
die Hirnſubſtanzen ſelbſt oft weicher öder breyar⸗ 
tig erſcheinen, wenn ſie von der 1 Hirn⸗ 
haut entbloͤßt find, a 

Man ſieht ferner in der Deere Nerven⸗ 
maſſe verſchiedener groͤßeren Nerven, z. B. in den 
Sehenerven, in den Geruchnerven und in den wei⸗ 
Ki Habornerven, Neue zwey verſchiedene Sub⸗ 

fia 


ſtanzen, welche der Rinde und dem Mark des Hirns 

ahnlich find, und es laͤßet ſich aus dem Farben⸗Un⸗ 
terſchiede in den Nervenknoten und in dem Zickzack 
der Nerven ſelbſt, in den uͤbrigen Nerven eine aͤhn⸗ 
liche Beſchaffenheit vermuthen. Da man nun auch 
in allen Theilen des Hirns, wo Nervenfaͤden zu⸗ 
erſt anfangen, die feinſte Verwebung von Mark 
und Rinde antrifft, ſo kann man ſich das ganze 
Nervenſyſtem wohl am beſten als ein 2 
ſchaftliches, gleichfoͤrmig erbauetes Haube vor⸗ 
ſtellen, 

Bey diefen Vorausetzungen hat a: die 
Behauptung, daß im ganzen Nervenſyſtem der 
Grund ſeiner Wirkſamkeit liegt, und daß, wenn 
darinn eine Abſonderung geſchieht, dieſe Abſon⸗ 


derung allenthalben ſtatt hat, weniger Schwie⸗ 


rigkeiten, als wenn man bloß das Hirn allein als 


das Organ der Wirkſamkeit des Nervenſüyſtems 4 
anſieht, und im Fall, daß ein Nervenſaft da fen, im 
Hirn allein ſeine Abſonderung behauptet, die Nerven 


aber nur als Kanäle anſieht, durch welche der 


abgeſonderte Nervenſaft nach dem Ort feiner Ber | 
ſtimmung fortſtroͤhmt. Es laͤßet ſich auch nach 
jenen Vorausſetzungen einſehen, wie Mißgebur⸗ 9 


ten ohne Hirn dennoch leben, und Wirkungen 
des Nervenſyſtems zeigen konnten, und weswe⸗ 


gen in einem Thier mit kleinem Hirn und groͤße⸗ 
ren Nerven (z. B. in Fiſchen) die Geſchaͤfte des 
Nervenſyſtems eben ſo geſchehen koͤnnen, als im 
Menſchen, der ein ſo großes ai im Verbale, 7 


niß inet Nerven Bei itzt. 
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welcher Natur aber der Stoff ni: der 
im Nervenſyſtem befindlich iſt, und unterhalten 
wird, dieſes iſt nicht mit Gewißheit zu beſtimmen. 
Unwahrſcheinlich iſt es, daß ein aͤußerſt fei⸗ 
ner Nervenſaft in hohlen oder mit einem 
Schwammgewebe erfüllten Nervenfaͤden ſich allein 
aufhaͤlt, und mit einer großen Sehngligteit be 
wegt wird. f 

Hoͤchſt wahrscheinlich hingegen iſt es / daß 
eine elaſtiſche breyartige Maſſe das Schwamm. 
gewebe des Hirns und der Nervenfaͤden erfuͤllt, 
daß dieſe durch eine feine allenthalben aus den 
Pulsadern des Hirns und der Nerven abge⸗ 
ſchiedene lymphatiſche Feuchtigkeit beſtaͤndig be⸗ 
feuchtet wird, und daß durch ihre zitternden von 
der Zufammenziehung der Nerven erregten Des 
wegungen die Wirkungen der Nerven geſchehen. 

Der letzte Gedanke erhaͤlt auch noch aus zwey 

andern Gruͤnden viel Wahrſcheinlichkeit. Erſtens 

finden ahnliche feine Evfchürterungen beym Schall 
und, nach Eulers Theorie, auch beym Licht ſtatt; 
dieſe Naturwirkungen aber erregen, der Erfah⸗ 
rung nach, im Nervenſyſtem ſo vorzuͤglich ebhafte 
Eindruͤcke. Zwentens laſſen ſich die Erscheinungen | 
des Zickzacks in den Nerven, und die inneren Em⸗ 
pfindungen, bey ſo manchen Nervenuͤbeln, auch 

1 0 am beſten durch ſolchen Erſchuͤtterungen er⸗ 
„Hören. 

Allenfals koͤnnte man beyde Syſteme von den 
Wirkungen des Hirns und der Nerven vereinigen, 
wenn man le daß das breyartige Nerven⸗ 
N 34 N mark, 
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mark, ob es gleich ſelbſt eine zaͤhere Fluͤſſigkeit 
beſitzt, doch zugleich die Hülle eines noch feinern 
fluͤſſigen Stoffes waͤre; wie z. B. eine aͤhnli⸗ 
che Einrichtung wahrſcheinlich beym mannlichen 
Saamen ſtatt hat. Waͤre dieſes, ſo koͤnnte ſich 
der feinere Stoff in den wellenfoͤrmigen Erſchuͤtte⸗ 
rungen des groͤberen dennoch nach dem Orte feiner 
Beſtimmung bewegen und dort wirken. Dieſes 
iſt indeſſen nur ein hingeworffener Gedanke, 
den ich keinesweges als ausgemachte Wahrheit 
behaupte; und nun erlaube man mir noch einen 
zweyten zu aͤußern. 9 

Wenn bende ar Rinde und Mark, 59 
in allen Nerven anzunehmen ſind, ſollte dann nicht 
vielleicht die Wirkung der Nerven, welche Ems 
pfindung erregt, in der erſteren weicheren Sub, Br 
ſtanz geſchehen, weil in dieſer die Eindrücke am | 
beſten gemaͤßigt und fanfter gemacht werden koͤn⸗ 
nen; und ſollte nicht hingegen die lebhaftere Wir⸗ 
kung, welche Bewegung hervorbringt, am ſchick⸗ 
lichſten in der Markſubſtanz geſchehen? Wenn 
man dieſes annaͤhme, ſo waͤre es auch wohl am 
faßlichſten erklaͤrt, wie beyde Wirkungen in einem 
Nerven zu gleicher Bei neben einander BAR fu 
den Fönnen. 


u * 14 45 1 — * * K 
1 a 0 N 
7 * 


| Seht karte dem Hirn allein 


cee 


a Ana \ 


De 5 das Wahrnehmen der Eindrücke, wel: 
che in den Sinnwerkzeugen geſchehen, oder das 
Empfinden und die Wirkungen des Willens 
auf den Urſprung der Nerven im Hirn geſche— 
hen, iſt ſchon im vorigen bewieſen worden, daß 
aber auch auſſerdem dieſes Eingeweide die Werk⸗ 
ſtatt iſt, wo die Seele in ihren uͤbrigen Wirkun⸗ 
gen beſtaͤndig geſchaͤftig iſt, fo daß daſſelbe den 
Namen des eigenthuͤmlichen Organes der Seele 
verdient; dieſe Wahrheit iſt wohl theils auf unſer 
Selbſtgefuͤhl, und theils auf die vielen und man⸗ 
cherley Stoͤhrungen, welche in den Seelengeſchaͤf, 


ten ſogleich wahrgenommen werden, ſobald durch 


innere Verderbung, oder durch aͤußere Gewalt, 
der Bau des Hirns betraͤchtlich leidet en unwi⸗ 
e un: | 5 


ſubſtanzen erleiden konne, ohne daß merkliche Ver⸗ 
anderungen in feinem Seelenvermoͤgen beobach⸗ 
tet werden, Diejes kN Erfahrungen bey Kopf: 

vere 


— 
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7) Daß der r Menſch einigen Verluſt von beyden Hirn⸗ 
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Nun entſteht die Frage, ob man irgend einem 
beſondern Theile, oder einer Gegend des Hirns, 
vorzüglich Den Namen des Wohnplatzes der thie⸗ 
riſchen Seele *) geben muͤſſe? oder, welches einer 
ley iſt, ob irgend einer vorzuͤglich als der gemein⸗ 
ſchaftliche Sitz der Empfindungen, als der Ort, 
wo der Wille wirkt, und als das Organ, wo die 
Lebenskraft ihre groͤßte Thaͤtigkeit aͤußert, angeſe⸗ 
hen werden koͤnne? 

Man kann dieſe Frage nur durch eine Dinfahe 
Unterſuchung entſcheiden, nehmlich: 


Erſtens, durch Beobachtungen über das ie 9 
oder verletzte Hirn, welche deichenoffnungen bes ie 
ſtaͤtigt ha en. 

Zweytens, durch gerglieberung des Hirn⸗ 
baues der Thiere, wo die Nati eine minder ver- 

* Auer En 

verletzungen genug bewieſen. Wie fark aber u 
ſolcher anfcheinend unſchaͤdlicher Verluſt in Ber 
gleichung der Größe und des Gewichtes der ganzen i 
Hirnmaſſe ſeyn konne, iſt noch nicht mit Gewife 
heit beſtimmt. Wahrſcheinlich bleibt es indeſſen, 
daß bey jedem Hirnverluſt immer einige Ideen f 
dem Erinnerungsvermoͤgen entzogen werden. Ver⸗ i 
gleichende fehr intereffante Verſuche ſtellte Arne 
mann mit vieler Genauigkeit bey Thieren an. - 8 


*) Ich verſtehe unter dieſem Namen das Seelenver⸗ x u 
mögen, wie es nicht allein beym Menſchen, ſon⸗ 
dern auch bey allen Thieren vorkommt, ohne die 

höheren Kräfte der Vernunft des Menfihen mit 
dazu zu beet 5 3 


* 
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wickelte Organiſation des Hirns zeigt, und wo 
alſo nur diejenigen Theile angetroffen werden, 
welche zum chlanlſchen⸗ Leben wohl die allernoͤ⸗ 
thigſten find. Zu gleichem Zweck dient die Beob— 
achtung unvollkommener Hirne in menſchlichen 

Mißgeburten, welche doch lebten. 

a Drittens, durch Verfolgung des Urſprun⸗ 
ges der Nerven, und beſonders derer, welche den 

Organen der vorzuͤglichſten Lebensgeſchaͤfte, dem 
Herzen nehmlich, und den Lungen gewidmet find. 

Viertens, durch Unterſuchung uͤber die 
Theile des Hirns, wo der Wille Veranderungen 
erzeugt, wenn er willkührliche Bewegungen her; 
vorbringt. 

Die Unterſuchungen der erſteren Art bes 
weiſen es, daß Verletzungen der aͤußern Theile 
des Hirns minder wichtig ſind, als diejenigen, wel⸗ 
che tieffer dringen, und innere Hirntheile angreif⸗ 
fen in denen mehr Markſubſtanz liegt, oder in denen 
dieſe wenigſtens ſehr fein mit Rinde verwebt iſt *). 
Uueberhaupt entſtehen, der Erfahrung nach, die 
gefaͤhrlichſten Zufaͤlle, 3 B. Schmerzen, Cons 
vulſionen, Lähmungen, Raſereyen u. dgl. m., wenn 
Verletzungen und Krankheiten des Hirns, ſie moͤgen 
ſich nun im großen, oder im kleinen Gehirn befinden, 
diejenigen Gegenden angreiffen, wo ſich im Schaͤ⸗ 
delgrunde die ſogenannten Fortſätze oder Schenkel 

des großen une kleinen Gehirns bilden, oder wo das 
aus 


- 9 Halle beſtaͤtigte dieſes 0 S. deſſen Memoires 
fur Pirritabilité). 
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aus dieſen Schenkeln zuſammengeſetzte beaches 
Mark liegt, und am haͤuffigſten find ſolche Vers 
letzungen mit toͤdtlichen Folgen verbunden. Sonſt 
hat man faſt von allen uͤbrigen Theilen des großen 
und kleinen Gehirns, vom Balken oder ſchwie— 
ligen Körper r), von den Sehenervenknollen, 
von den ſtreiffigen Hügeln, von der Zirbeldruͤſe, von 
der vierfachen Erhabenheit und anderen Theilen 


mehr, Beobachtungen aufgezeichnet, welche beweiſen, 4 


daß fie einzeln verletzt, verhaͤrtet, oder ſogar zum Theil 
zerſtoͤhrt ſeyn konnten, ohne daß das Leben aufhoͤrte, 
oder andere Seelenwirkungen litten, und ohne daß 
andere Folgen daraus entſtanden, als Unbrauchbar⸗ 
keit der Nerven, welche unmittelbar mit dieſem oder 
jenem verdorbenen Huncheile Verbindung hatten )) 
wie 

1) Dieſem Theil ſchneben⸗ Bontefoe (S. deſſen 
Opera poſtuma, Leid. 1688), Laneiſt und da 
Peyronie (S. Memoires de Pacademie de Chi- 
rurgie. Tom. I.) einen wichtigen Einfluß auf das 
Leben zu, allein die Erfahrung lehrte fehr oft, daß 
‚feine Verletzungen nicht toͤdtlich waren. Zinn 
zeigte dieſes ſchon, und ich ſelbſt ſahe es, daß Thie⸗ 


ren ſolche Verletzungen zugefuͤgt wurden, bey de⸗ 


nen nothwendig der Balken leiden mußte, und wo 


auch die Verſuche des bekannten Tunneſtrik, der 


dennoch der Todt nicht erfolgte. Hieher gehören er: 


die Schädel vieler größerer und kleinerer Thiere mit Br 


Dolchen durchbohrete, ohne daß ſie ſtarben. 
2) S. Soͤmmerings Hirn- und Nervenlehre. 
S. 82. 83. Not. 4. Es widerlegen ſich daher 

von ſelbſt alle Hypotheſen, welche in dergleichen eins 

zelnen Hirntheilen den Sitz der Seele ee 


7 
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wie z. B. Unbrauchbarkeit eines Sehenervens von 
einem leidenden Sehenervenknollen. Waren aber 


viele Theile zugleich zerſtoͤhrt, ſo blieb oft bloß das 
thieriſche Seelenvermoͤgen allein, und bisweilen 


auch dieſes nicht ganz zurück, 


Verletzungen des verlaͤngerten Markes toͤdten 
faſt immer augenblicklich. Die Kunſt der Jäger 
und Schlaͤchter, durch das Hineinſtoßen eines 
Meſſers, oder eines andern ſchneidenden Inſtru⸗ 
mentes in das Genick eines Thieres daſſelbe augen⸗ 
blicklich zu toͤdten, beruhet lediglich auf die Ders 
letzung des verlängerten Markes; und es find mir 
viele, ſowohl bey vierfuͤßigen Thieren, als auch großen 

Voͤgeln angeſtellte aͤhnliche Verſuche bekannt. 
Verletzungen des Ruͤckmarks ſind, in Anſe⸗ 
hung der gefaͤhrlichern Folgen, welche ſie erregen, 
den tieffer dringenden Verletzungen des großen 
Gehirns, und des kleinen Gehirns aͤhnlich. Ein 
gaͤnzliches Zuſammendruͤcken oder Zerſchneiden des 
Ruͤckmarks bewirkt, wie ſchon oben geſagt iſt, die 
vollkommene Unbrauchbarkeit der unter dem Ort 
des Abſchnittes oder Druckes entſtehenden Ruͤck⸗ 
marksnerven, oder wie man es auch nennen kann, 
den beſonderen Todt, der durch dieſe Nerven ver⸗ 
ſorgten Theile des Koͤrpers. Je weiter nach 
oben die Verletzungen des Ruͤckmarks geſchehen, 
deſto gefährlicher find daher deren Folgen, und 
wird es endlich zunaͤchſt am Kopfe durchſchnitten, 
ſo daß alſo der Durchſchnitt das Ende des vers 
laͤngerten e oder die e wo es ſich 
ins 


ins Ruͤckmark 8 18 trifft, 0 entſteht de Tod 
augenblicklich. 

Austretungen des Blutes im Schadelgrunde, 
too daſſelbe nothwendig das verlängerte Mark und 
den Anfang des Ruͤckmarks drückt, bewirken auch, 
nach gemeiniglich ſogleich erfolgenden apopleckti⸗ 
ſchen Zufaͤllen oder eee in kurzer 
Zeit den Tod. 


Aus allen dieſen Erfahrungen iſt alſo wohl 
beſtimmt ausgemacht, daß unter allen Theilen des 
Hirus, das verlängerte Mark, und beſonders 
deſſen im Genick, dem Ruͤckmark zunaͤchſt lie⸗ 
gender Theil, mit der Lebenskraft am genaue 
ſten verbunden iſt. 


Die zweyte Art der Untertan zeigt, 
daß diejenigen Thiere, denen faſt alle Theile man⸗ 
geln welche das Hirn des Menſchen ausmachen, 
dennoch ein Ruckmark mit einem obern dicken 
Knoͤtchen, welches einem verlängerten Mark zu 
vergleichen iſt „oder letzteres allein, als den Ort 
beſitzen, woraus ihre Nerven entſtehen So hat 
man auch bey Kindern, welche ohne Kopf ge⸗ 
boren wurden, und einige Zeit lebten, doch immer 
entweder noch etwas vom hintern Theil des im 
Schädel liegenden Eingeweides angetroffen, wel- 
ches ein unfoͤrmlich gebildetes verlaͤngertes Mark 
genannt zu werden verdiente, oder es war mer 

“ nigftens noch Ruͤckmark da; denn ob ben fehlen a 
dem Ruͤckmark die Hirnmaſſe des Schaͤdels je 
N gefehlet habe, iſt ſehr zu Nate N 


were c 
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Da nun die Thiere, je einfacher ihr Hirn 
bau iſt, immer eine deſto mindere Vollkommen 


heit ihrer thieriſchen Seele beſitzen, und das Ver 


moͤgen derſelben bloß auf Belebung, Ernaͤhrung 
und Zeugung eingeſchraͤnkt iſt, und auch bey denen 


Menſchen welche der mehreſten Theile des Hirns 


beraubt waren, in der kurzen Zeit ihres Lebens 
ebenfalls faſt kein ander Seelenvermoͤgen, als bey 
jenen Thieren, die Zeugungskraft noch ausgenom⸗ 


men, bemerkt ward, ſo erhaͤlt der durch die erſte 


Art der Unterſuchungen feſtgeſetzte Satz, daß das 

verlängerte Mark zum Leben am nothwendig⸗ 
ſten ſey , durch dieſe zweyte Art der Unterſuchun⸗ 
gen noch mehrere Wahrſcheinlichkeit. 

Die dritte Art der Unterſuchungen, beſtaͤtigt 
ebenfalls den eben angeführten Satz von dem 
wichtigen Einfluß des verlaͤngerten Markes auf 
die Unterhaltung des Lebens. N 

Die Betrachtung des Urſprunges der Ner⸗ 
ven) zeigt nehmlich, daß alle Nerven des Ger 


N hirns (Nexvi cerebrales) in ihrem ganzen Um 


fang, oder wenigſtens mit einigen ihrer Wurzelfaͤ⸗ 


den, entweder unmittelbar aus dem verlängerten. 


Mark, oder wenigſtens aus ſolchen Theilen ihren 
Fe nehmen, deren naͤhere Verbindung mit 
dem verlängerten Mark gleich in das Auge faͤllt; 
z. B. aus den Schenkeln des großen oder kleinen 


Gehirns, oder aus der Varoliſchen Bruͤcke. Dieſe 


aaa 1 aller Gehirnnerven mit dem 


vers 


) S. meine Abh, b. Geh. S. 3639. 
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verlängerten. Mark wird dadurch nach wahr⸗ 
ſcheinlicher, weil man die Nerven, welche ſich 
dem erſten Anblick nach, an der Varoliſchen Bruͤcke ; 
und an den Schenkeln des kleinen Gehirns endir 
gen, beym Zergliedern dieſer Theile, mit bloßen 
Augen ſehr gut bis zum verlängerten Mark ver, 
folgen kann. Wenn man nun gleich bey denen 
Gehirnnerven, welche ſich in den Schenkeln des gro⸗ 
ßen Gehirns zu endigen ſcheinen, wegen der wei⸗ 
teren Entfernung und weichern Bauart dieſe 
Fortſetzung der Nervenfaͤden bis zum verlaͤnger⸗ 
ten Mark, nicht mit gleicher Gewißheit wahr 
nehmen kann, fo iſt dieß doch noch kein gülti⸗ 
ger Grund, ihre Verbindung mit dem verfäm 
gerten Mark ſchlechtweg zu laͤugnen; im Ge⸗ 
gentheil iſt eine ſolche Verbindung ſehr wahrſchein -= 
lich, weil in dem ganzen ſtreiffigten oder fa⸗ 
ſerigen Bau der Schenkel des großen Gehirns 
die Richtung der Streiffen oder Faſern ſich gu 
gen das verlängerte Mark zuruͤck neigt. 
Zu den Gehirn nerven, deren Verbindung mit 
dem verlängerten Mark nicht ganz deullich gezeigt 
werden kann, gehoͤren, aufs genaueſte betrachtet, 
nur daher das erſte und zweyte Paar. Dieſe 
Nerven find aber auch nur einzelnen Sinnen gu 
widmet, nehmlich dem Geruch und Geſicht, und 
beyde koͤnnen aufhören, ohne daß das Leben un⸗ 
terbrochen wird. Es koͤnnten dieſe Nerven ſich 
alſo allenfalls immer an andern Orten des Hirns 
endigen, und ihre Empfindungen koͤnnten mittel ß 
bar weiter fortgepflanzt werden, ohne daß daraus 
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gegen 
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gegen die Behauptung / daß der Sitz des Lebens 
vorzüglich im verlängerten Mark ſey, etwas ge⸗ 
folgert werden koͤnnte. Selbſt, wenn auch das 


dritte, vierte und fiebente Paar der Gehirnnerven 


gar nicht / und das fuͤnfte und ſechste Paar nur 
mit wenigen Faͤden aus dem verlaͤngerten Mark 
entſtaͤnden, (da man doch, wenn man nur will, 
ganz klar das Gegentheil ſehen kann), ſo wuͤrde 
auch dieſes noch nichts gegen jenen Satz beweiſen, 
weil alle dieſe Nerven wiederum, theils einzelnen 
Sinnen, theils bloßen Muskelbewegungen und 
uberhaupt ſolchen Theilen des Koͤrpers gewidmet 
find, deren Wirkungen ohne Verluſt des Lebens 
vielfältig gehindert werden konnen. TEN 

- Den Nerven des Rückmarks (Nerv. 


-Spinal.) kann man um fo weniger Verbindung mit 


dem verlängerten Mark abſprechen, da das ganze 
Ruͤckmark eine unmittelbare Fortſetzung des ver⸗ 
laͤngerten Markes iſt, und alle aus dem Ruͤckmark 
entſpringenden Nerven immer aufwärts gegen 
das verlängerte Mark gerichtet find, und zwar um 

deſto stärke . Eee de Nerven 750 unten ent 
ſpringen. 75 
Sieht man nut Egg: site‘ worgafte auf 


diejenigen Nerven, welche jene Theile verfsrgen, 


die den nothwendigen debensverrichtungen beifimmt 


find 5 ſo wird man e achte Paar der Ge⸗ 
ögettg N hin 


e welle 15 2s en Ka! die Werkzeuge der 
Lebensverrichtungen, Herz und Lungen nehmlich, 


Beſchr. d. gang menſchl. Korp. 6. B. ‘Ya iv 
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in die Interkoſtalnerven 1) welche aus 

dem fuͤnften, ſechsten, ſiebenten, achten und neun⸗ 

ten Paar der Gehirnnerven, und aus allen Ner— 

ven des Ruͤckmarks zuſammengeſetzt werden, und 
die Zwerchfellsnerven, welche aus einigen Halsner⸗ 
ven entſpringen, bis zu ihrem Urſprunge verfol⸗ 
gen muͤſſen, denn dieſe eben benannten Nerven 
verſorgen das Herz, die Lungen und das Zwerch⸗ 
fell, und wirken daher nebſt den Ruͤckennerven, 
welche die Interkoſtalmuskeln verſorgen, die unum⸗ 
gaͤnglich noͤthigen tebensbewegungen, das iſt, den 
Umtrieb des e und das Achemholen. Die erſten 
5 die⸗ 
ſo viele ihrer Rerben aus gemiſchten Nerven erhal⸗ 
ten, nehmlich aus dem Interkoſtalnerven und Zwerch⸗ 
fellsnerven. Vermuthlich ſollte dadurch bewirkt 


werden, daß einzelne Verderbungen des Hirns > | 


keinen großen ſchaͤdlichen Einfluß auf diefe Organe 


hätten, denn jetzt konnen jene Verderbungen nur im 


wer einige Nervenfaͤden der Nerven des OR 
urnd der Lungen unbrauchbar machen. Er 8 


1) Die Interkoſtalnerven haben (ęeſeln; die n N 
Aerzte find, hier zum Voraus geſagt) dieſen Na⸗ 
men nicht davon, weil ſie zwiſchen den Rippen 
herablauffen, ſondern weil ſie in jedem EN: chen⸗ 

raume der Nippen neue Wurzeln von den d kucken 
nerven erhalten. Der Name, den ihnen Wins» 
ſow giebt, iſt für ſie weit paſſender; er nennt fie 
nehmlich, große Verbindungs- oder ſympati⸗ 
ſche Nerven, denn fie find es, durch deren Beyn⸗ 
hulfe mehrere Theile des hes fuͤr pe | 
mitwirken a id 
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dießer Nerven, nehmlich das achte Paar, oder 
die herumſchweiffenden Nerven, entſtehen un⸗ 
leugbar aus dem verlängerten Mark; die In⸗ 
terkoſtalnerven erhalten alle ihre Wurzeln aus 
ſolchen Nerven, welche entweder ganz, oder 
wenigſtens groͤßtentheils aus dem verlängerten 
Mark, oder aus dem Ruͤckmark ihren Urſprung 

8 nehmen; und die Zwerchfellsnerven entſpringen 
aus Halsnerven, welche oberwaͤrts aus dem Ruͤck⸗ 
mark entſtanden find, und alfo wahrſcheinlich auch 
genau mit dem verlängerten Mark zuſammenhaͤn⸗ 
gen. Daher glaube ich, daß ich nicht zu viel 
wage, wenn ich behaupte, daß der Saß: der Sitz 
der Lebenskraft ſey vorzuͤglich im verlaͤn gerten 
Mark zu beſtimmen, durch dieſe letzte Art der 
Unterſuchungen ebenfalls mit der groͤßten Wahr 
ſcheinlichkeit beſtaͤtigt ſey. 

Die vierte Art der Unterſuchungen 1690 
daß das berlaͤngerte Mark auch für die Rück, 
wirkung des Hirns, und für die Henke 
rungen des Willens, der wichtigste Theil 
iſt. Folgender Verſuch ſcheint in dieſer Ruͤck, 
ſicht ſehr beſtimmt zu entſcheiden. Wenn man 

einem Thiere den Kopf im Genick abſchneidet, und 
fogle ich. das verlängerte Mark im Hirnſchaͤdel, und 
ee Anfang des Ruͤckmarks in der Rückmarks, 
phoͤhle reitzet / ſo gerathen faſt alle Muskeln des 
ganzen orpers noch in Convuſſionen. Die Der) 
zerrungen der Geſichtsmuskeln, welche bey ent; 
haupteten Menſchen nicht ſelten bemerkt fi 5 che, 
e nehmliche zu beweiſen. 

e Da 


* 


* 


Da ferner bey der dritten Art der Unterſu— 
chungen gezeigt iſt, daß alle Nerven des Gehirns 
wenigſtens durch einige Wurzeln mit dem verlaͤn⸗ 
gerten Mark zuſammen haͤngen, und daß die 


Rauͤckmarksnerven noch beſtimmter mit ihm verei⸗ 


nigt find, alle übrigen zuſammengeſetzten Ner⸗ 
ven des Koͤrpers aber aus dieſen entſpringen, fo 
iſt es auch wohl nicht zu viel behauptet, wenn 
man das verlaͤngerte Mark ebenfalls als den 
Sammelplatz der Empfindungen anſieht, oder 
wenigſtens! als den Ort, wo das im Hirn ge⸗ 
wirkt wird, was mehrere Empfindungen ge⸗ 
meinſchaftlich wirken koͤnnen. 

Da nun die Seele auſſer der Kraft zu 15 
ben, zu ee und zu wollen, noch eine 
richtet und dieſe in einem vorzüglichen Orabe 
der vernünftigen Seele des Menſchen zukommen, 
ſo fraͤgt es ſich noch, geſchehen alle dieſe anders 
weitigen Geſchaͤfte der Seele auch in der Gegend 


des Hirus, in welcher vorzüglich jene oben ges 


nannte Kraͤfte ſich äußerten? und muß ı man die⸗ 
ſen daher den Wohnſitz der Seele nennen? oder 
außern ſich die uͤbrigen einzelnen Seelenwirkun, . 
gen in eben der Art, als die Wirkungen der Ein 
drucke einzelner Sinnwerkzeuge, z. B. des Ge, 
ſichts, in einigen, beſonders dazu organiſrten, G, 
N des Hikus? e 
Ich glaube nicht, daß man der Seele 1945 
einen Hirncheil als den Bezirk ihres Wohnplatzes 
anweiſen Fe wenn fie auch gleich Belebung, 
en 
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Verbindung der Empfindungen und Wirkung des 
Willens vorzuͤglich im verlaͤngerten Mark außert, 
und ich glaube, daß man ohne des Materialismus 
beſchuldigt zu werden, die Seele wohl in dem 
ganzen Gebiete ihrer Herrſchaft eben ſo allgemein 
wirkſam annehmen kann 1), als es ihr Urbild, 
die Gottheit, in dem Umfange des Weltalls iſt. 

Die Erfahrung zeigt, daß dieſe oder jene 

Verletzungen oder Zerſtoͤhrungen im Hirn, welche 
das Leben nicht raubten, bloß einzelne Verrich— 
tungen der Seele unmoͤglich machten. So wird 
nicht ſelten bloß Empfindung einzelner Sinnwerk— 
zeuge, Wirkung des Willens auf einzelne Glied— 
maßen, Gedaͤchtniß, Beurtheilungskraft u. dgl. m. 
aufgehoben, ohne daß das übrige Seelenvermös 
gen darunter leidet; ja oft erloͤſchen bloß einige 
Ideen. Es waͤre zu wuͤnſchen, daß in vielen fol 
chen einzelnen merkwuͤrdigen Faͤllen, genaue Lei⸗ 
chenoͤfnungen geſchehen waͤren, denn dieſe allein 
koͤnnen in der Folge etwas mehr Licht uͤber die 
Beſtimmung der einzelnen Hirntheile, in Ans 
ſehung der Seelenwirkungen, ausbreiten. 

Alles, was man bisher davon ſagte, bleiben im⸗ 
mer nur ſchwankende Muthmaßungen, wenn gleich 
die Behauptung, daß die Seelen ihre Ideen in ein⸗ 
e Faͤchern des Gehirns anordnet, ſie aus 

2 4 3 die⸗ 
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m Man ef hber dieſen Gegenſtand auch den Whytt 
nach, in feinem Effai on the vital and other mo- 
tions of animals. f 
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dieſem ihren Porrathshauſe na: 0 f ihrem Bedürf⸗ 


niß wieder hervorruft, und ihre verſchiedenen Wir⸗ 
kungen in beſondern Gegenden des Hirns vers. 
richtet, einen ziemlich hohen Grad von Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit erhielt. Die Erfahrung, daß die 


Seelenwirkungen durch Gewohnheit eben fo er⸗ 
leichtert werden, als koͤrperliche Geſchaͤfte; daß 
gaͤnzlich verloren gegangene Ideen wieder erweckt 
werden koͤnnen; die merkwürdigen Erfahrungen, 
uͤber den Verluſt einzelner Seelenwirkungen nach 
einzelnen Verletzungen des Gehirns k), und der 


beſtaͤndig gleichfoͤrmige Bau des geſunden Hirns, 


in jeder Thiergattung, erheben die Wahrſchein⸗ 
lichkeit jenes Satzes faſt zur Gewißheit. Wollte 
man dagegen einwenden, warum entwickelt ſich 
nicht jede Idee in jedem Menſchen, wenn ein 
menſchliches Hirn im geſunden Zuſtande dem an⸗ 
dern vollkemmen ahnlich in? ſeoſ glaube ich, konnte 
man 


Be, Sl babe fangen age weinen Hpande 
lung vom Gehirn. ©. 39. folg. anführen. Ein 


N verdienſtvoller Gelehrter verlohr, nach einigen klei⸗ 


nen Zufällen, die Fahigkeit, ſich ſeinem Willen ges 
maͤß auszudrͤͤcken. Er dachte ſcharf und richtig, 
aber fo oft er feine Gedanken mündlich oder fehrifte + 
15 lich ausdrücken wollte, mangelte ihm entweder die 
Sprache, oper fie ſowohl, als feine Feder, drück 


ten ganz andere Dinge aus, als er zu erkennen 
geben wollte, und was das ſonderbarſte war, er 


hatte zugleich das vollkommenſte Bewuſtſeyn dieſer | 
ihm angeftupenen. Unfähigkeit, feine vernünftigen 


Gedanken dem Willen gemaß zu außer. 
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man mit gutem Grunde antworten: die Seele 
bauet ſich ihre Wohnung aus, fie ordnet jede Eins 
pfindung, auf welche fie Aufmerkſamkeit richtet, 
in ein einzelnes Fach an, und macht jede dazu 
noͤthige Hirnfaſer der Hirnſubſtanzen deſto be 
weglicher und gewandter, je oͤfterer ſie dieſelbe 
gebrauchte. Sind einzelne Gegenden des Hirns bis 
zum Zuſtande des erwachſenen Menſchen ungebraucht 
geblieben, fo find fie nur mit ſchwerer Muͤhe brauch— 
bar zu machen, weil ihre kleinen Theile zu wenig 
nachgebend ſind, aber mit deſto leichterer Mühe 
kann dieſes Geſchaͤft im beweglicheren Hirn des 
Kindes und Juͤnglinges geſchehen. Empfaͤnglich⸗ 
10 oder Rezeptivitaͤt, wuͤrde ich ſagen, hat 
jedes geſunde Hirn fuͤr jede Art der Begriffe, 
aber Faͤcher oder Gchenden zu ihrer Aufnahme 
(Receptacula) muͤſſen zuerſt durch die vereinig⸗ 
ten Kräfte des Koͤrpers und der Seele im Hirn 

| ausgebildet werden, Ä 
Ich will nun noch die Mulzenafßüngen ar 
Abuse weine | man über den Nutzen einzelner 
Aa 5 Hirn⸗ 


Ein junger Kaufmann ſiel von einer Hoͤhe herab, 
und nach der Heilung feiner. Kopfverletzung hatte er 
Leſen und Schreiben vollkommen verlernt, und muſte 
ee s von neuem, wie in ſeiner erſten Jugend, erlernen. 
Und wie viele andere Falle giebt es nicht, wo 
Menſchen nach Nerpenkrankheiten, insbeſondere 
nach Fallender Sucht bloͤdſinnig bleiben, oder 
nach Kopfverletzungen Beurtheilungskraft, oder 
Gedaͤchtniß verlieren, ? ) 


\ 


Hirntheile, in Anſehung . Selen, 
tungen, geaͤußert hat ). 
Die mehreſten alten Aerzte behaupteten 3 
Hirnhoͤhlen waͤren Werkſtaͤtte der Seelenkraͤfte, 
und zwar mit folgender Anordnung: daß in den 
beyden vordern großen Hoͤhlen, die innern Sinne, 
in der dritten die Beurtheilungskraft und in der 
vierten das Gedaͤchtniß feinen Sitz Härte, Es 
verlohr ſich indeſſen Diefe Meynung nach und nach, 
als man durch vielfältige und genaue Zergliede⸗ 
rungen ‚überzeugt ward, daß dieſe Höhlen eigent⸗ 
lich gar keine große Ausdehnung hatten, und den 
Namen Hirnhoͤhlen daher im ſtrengen Verſtande 
nicht verdienten. Der Nutzen der Adee be⸗ 
ſteht alſo nur darin ⸗ 
Erſtens; daß ſie die Bildung der elender 
organiſirten innern Theile des Hirns befoͤrdern, 
und durch einen in ihnen abgeſonderten feinen 
wuͤßrigten Dunſt, nicht allein das Verwachſen 
der in ihnen befindlichen Hirntheile hindern, ſon⸗ 
dern auch deren Biegſamkeit unterhalten, und viel⸗ 
5 leicht auch, im Fall daß dieſer Dunſt elaſtiſch iſt, a 
die Hirnmaſſe ſelbſt unterſtuͤtzen. 5 
Zweytens; daß die Faſern des Hirns durch 
fie abgekuͤrzt, und dadurch geſchickter gemacht 
werden, ihre Geſtalt und 5 zu behaupten De 
10 Brite 


— 5 


1 


* 
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2) a indeſſen dite 9 5 1 
der Hirnhöhlen iſt,“ leuchtet daraus hervor, daß 
f a dieſe 
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Drittens; daß fie den Blutgefaͤßen der wei, 
chen Hirnhaut Gelegenheit daubieten, an mehre, 
ren Gegenden in die Hirnmaſſe dringen zu fönnen. 

Viertens; daß auch wahrſcheinlich ein Theil 
des in ihnen abgeſonderten Dunſtes zwiſchen den 
Hirnſubſtanzen ſelbſt aufgenommen wird; und 
endlich 

Fünftens; daß ein Theil ihrer Feuchtig⸗ 
keiten zweckmaͤßig beſtimmt iſt, ſich gegen das ver, 
laͤngerte Mark hinabzuſenken, wovon die kuͤnſtliche 


Verbindung der dritten und vierten Hirnhoͤhle 


wohl den auffallendſten Beweiß giebt. 

Die Feuchtigkeiten der Hirnhoͤhlen koͤnnen ſich 
überhaupt nach drey Gegenden anhaͤuffen, wenn 
ſie nicht in eben der Menge eingeſogen werden, in 
welcher die Natur ſie abſondert. Erſtens, in 
die tieffen Ausgänge der großen Hirnhoͤhlen ge 
gen den Anfang der Gruben des Sylvius; zwey— 
tens, nach vorne in den Trichter, und von da 
gegen die Schleimdruͤſe, und drittens gegen 


das untere Ende der vierten Hirnhoͤhle. Viel⸗ 


leicht leeret ſich auch etwas von dieſen Feuchtig⸗ 
keiten an den benannten Gegenden aus. 
Willis 1), den man mit Recht den erſten beſ⸗ 
fern Schriftſteller über das Hirn nennen kann, ſetzte 
den 8 der innern Sinne in den geſtreif⸗ 
A a 5 ten 


\ dieſe ER auch in den Bellen der lleinſten vier⸗ 
ar foßigen Thiere gefunden werden. 


1 5 S. deſſen a. B. 
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ten Koͤrpern; fuͤr die Einbildungs u und Beurthei⸗— 
lungskraft beſtimmte er den harten Koͤrper oder 
Balken, dem Inſtinkt wieß er die vordern Huͤgeln 
der vierfachen Erhabenheit, und den Leidenſchaf⸗ 
ten die Varoliſche Bruͤcke, oder den großen Hirn⸗ 
knoten, zum Wirkungsplatz an; und vom Ges 
daͤchtniß behauptete er ſchon, daß es ane es 
in der Rinde uͤberhaupt habe. 15 
Lanciſius ) und La Peyronie 2) haben von 
den innern Sinnen die Behauptung geaͤußert, daß 
ſie in dem harten Koͤrper ihren Sitz haͤtten, und 
der erſtere weiſet noch uͤberdem der Beuncheilungs⸗ 
kraft die Zirbeldruͤſe an. 
A Den Sitz des Bewuſtſeyns der Empfindungen, 
und den Sitz der Bewegungskraft und des Nach⸗ 
denkens, beſtimmen die mehreſten aͤlteren Aerzte 
in der innern großen Anſammlung des Marks; 
und den Sitz des Gedächrniffes im kleinen Gehirn, 
welcher Gedanke, da daſſelbe die mehreſte Rinde 
beſitzt, mit Willis Aeußerung zuſammentrifft 3). 
Ich halte im Ganzen dafuͤr, daß uͤberhaupt 
die Meynung den Vorzug Verdient welche be⸗ 
i up 


er 25 3 25 


N 5 E. deſſen a. B. BR 
) Franz. Gigot de la Peyronie, ae die 


ſes in einer in den Memoires de l’academie des 9 4 


ſciences de Paris, vom Jab . engerückten 
Abhandlung. 


) Von den Meynungen W Schriftſeeler, S.. 


Hallers Elem. Phyfiol. Tom. I. S. 32 398. 
$. XXII XXVI. 
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hauptet, es 0 wahrſe ſcheinlicher, daß die Wirkun⸗ 
gen der Seele in den feſten Theilen des Hirns 
ſelbſt geſchehen, als daß fie in den Höhlen deſſel— 
ben ſtatt finden, denn nur in den feſten Thei— 


len iſt eine verſchiedene Organiſation. Da⸗ 


bey aber glaube ich, daß es bey unſerm wenigen 
Wiſſen von den Wirkungen der Seele im Hirn, 
noch immer eine aͤußerſt gewagte Unternehmung 


waͤre, den Wohnplatz der einzelnen Seelenkraͤfte 


und ihre Anordnung mit Gewißheit beſtimmen zu 
wollen. Man kann zuverlaͤſſig behaupten, daß 
bey dieſem Vorwurf kaum ein kleiner Schimmer 
in das Dunkle einer unergruͤndlichen Tiefe her 


abfaͤllt. Doch auch dieſen Schimmer will ich 
verfolgen, ſo weit mein Auge reicht. Sey 


es doch, daß jede Behauptung hier gewagt 


bleibt, ſo will ich wenigſtens die wahrſcheinlichen 


Grunde anführen, welche bey einigen Muthmaſ⸗ 
ſungen dieſes Wagens entſchuldigen koͤnnen. 


Wenn man dergleichen gewagte Muthmaßun⸗ 


gen verfolgt, fo kann man unter obigen Saͤtzen fols 
gende beyde: den erſten, daß das Gedaͤchtniß in der 


Rinde, und vorzuͤglich in der Rinde des kleinen Ge⸗ 
birns feinen Sitz habe; und den zweyten: daß die 
Beurthellungskraft! in den innern markigten Theilen 
des Hirns, aber auch vorzüglich gegen das kleine Ge— 
bien hin, ihre Wirkung aͤußere; durch e wich⸗ 
tige Gründe unterſtuͤtzen. 


; Ich will zuerſt vom Gedächenig reden. 
Es iſt N daß bey aͤußeren Verletzungen 
des 
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des Hirns das Gedaͤchtniß weit oͤfterer leidet, als 
die uͤbrigen Seelenkraͤfte, und die Erfahrung be— 
ſtaͤtigt eben dieſes bey den Folgen der Schlagfluͤſſe, 


und im hohen Alter. Stockungen der Saͤfte, 


oder Zerplatzungen der Gefaͤße, welche in allen 
dieſen Faͤllen vorausgeſetzt werden muͤſſen wer⸗ 
den aber vorzuͤglich der Rinde ſchaͤdlich ſeyn koͤn⸗ 
nen, da nach der Zergliederungslehre eben in ihr 
die größten Stämme der Blutgefaͤße des Hirns 
e 7 8 man jene auf das, was Pen dem 


2 


| keit, ſo Gemerkt man, daß in dem Fall, wo N18 
Beurtheilungskraft den mehreſten Stoff ihrer Her 


berlegungen aus dem Gedaͤchtniß herbeyhohlen 
muß, das Denken weit langſamer vor ſich geht, 


als da, wo dieſer Stoff von den Sinnen unmit⸗ 


telbar dargeboten wird. Mir ſcheint es wenig⸗ 


ſtens ſo. Dieß alles aber laͤßet ſich am beſten ee E 
nach der vorigen Hypotheſe durch die nahe Ver⸗ 1 


bindung der Theile, wo die innern Sinne und 


die Beurtheilungskraft ihren Sitz baben, und 4 


durch die weitere Entfernung des größten Theils 
der Rinde vom Sammelplatz des Markes, einiger⸗ 


maßen erffären. Eben fo geht es auch mit einer 4 


andern Begebenheit; mit dem heftigen Schmerz 


nemlich, den, nach einem lange fortgeſetzten Nach- 


denken über Dinge, wo bloß das Gedaͤchtniß die 
Ideen hergeben muß, diejenigen Perſonen am gan⸗ 
zen Umfange des Kopfs, und vorzuͤglich im Hin⸗ 
terkopf erdulden, welche an ein ſolches abſtraktes 
a Rachdeuken nicht gewohnt ind, und der nur dann 


2 


auf 
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aufhört, wenn dieſe Art des Nachdenkens zur 
Gewohnheit wird. ö 

Die Mittheilung der im Gedaͤchtniß aufber 
wahrten Begriffe, und die mechaniſchen Handlun⸗ 
gen des Körpers, zu deren Vollbringung bloß Ges 
wohnheit und Gedaͤchtniß, und faſt gar keine Be⸗ 

urtheilungskraft erfordert zu werden ſcheint, laſ— 
ſen ſich durch die Verwebung der Rinde und des 

Marks in den innern Theilen des Hirns, und in 
den Nerven, auch einigermaßen erklaͤren. 

Die groͤßere Menge der Rinde im kleinen 
Gehirn, und die Erfahrungen, daß Verletzungen 
des kleinen Gehirns, und beſonders Verluſt ſeiner 
Subſtanz, dem Gedaͤchtniß am meiſten ſcha— 
den, beſtaͤtigen auch noch die vorzügliche Wich⸗ 
tigkeit des kleinen Sepitns in Anfegung des 
Saale, 

Neuerlich behauptete Malacarne in Briefen 
an Bonnet), daß bey ſolchen Menſchen, wel⸗ 
che mehr Windungen oder Bhaͤtter im kleinen Ge⸗ 
birn aͤtten, auch mehr Gedaͤchtniß, Scharfſinn 


und Lebhaftigkeit bemerkt worden waͤren: beſtaͤtigt 


ſich diefes, fo iſt die Wichtigkeit des kleinen Ge⸗ 
hirns nicht allein in Anſehung des Gedaͤchtniſſes, 
ſondern auch in Anſebung des tieffen Nachden⸗ 


Fens noch mehr erwieſen; und zugleich erreicht 


der vorhin gedußerte Gedanke daß die Seele 
3 ſich 
2 820 eee Bibliorbs, eca Fiftca Ba Tom. 


„ZI: XIV. XVI. oder auch Bonnet Oeurkes. Tom, 
a b. n 


4 * 


— 
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ſich ihr Gehirn ſelbſt ausbauet, noch mehr Wahr 
ſcheinlichkeit. 

Da das Juͤnglingsalter zum Gedächtuiß, und 
das maͤnnliche zur Beurtheilung am geſchickteſten 
iſt, beydes aber im Alter geſchwaͤcht wird, ſo 
ſcheint eine groͤßere Härte der Hirntheile beyden 
Seelenkraͤften minder zutraͤglich zu ſeyn, mehrere 
Feſtigkeit des Hirns hingegen zur Beurtheiſungs⸗ 
kraft und groͤßere Nachgiebigkeit zum Gedaͤchtnixß 
erfordert zu werden. Eindrücke, welche das Gedaͤcht⸗ 
niß in fruheren Jahren erhaͤlt, dauren daher auch 
weit länger als diejenigen, welche es fpäter aufnimmt. 
Von dem verſchiedenen Sitz der übrigen 
Seelenkraͤfte, welche man vermuthlich in dem 
innern des Hirns zu ſuchen hat, laͤßt ſich noch 
viel weniger etwas mit Wahrſcheinlichkeit ſagen. 

Die mit allen Seelenkraͤften fo genau ver- 
ande 1 it 1 1 1 in allen 4 


rr 


— 


| 
j 


woa da fein da mögen, „ wo im a 
er⸗ 
ven Mare, Ba 
Den Sitz . beſonderer A 
gen der innern Sinne müffen wir Ne e 
da ſuchen, wo die von den aͤuſſeren Sinnen 1 
menden Nerven, ihre mehreften und fakten & 
zelfaͤden in der Hirnmaſſe hinein ſenken, 22 
in dieſer Betrachtung kann man das handen 
Bewuffſeyn des Sehens in den Knollen d 
henerven; des Riechens in den ſtreiffigen Hör. 
| pern; 


pern; und des Hoͤrens beym Federkiel des ver⸗ 
laͤngerten Marks feſtſetzen. f 

Zu welchen einzelnere Wirkungen 165 endlich 
alle übrige auf befondere Art gebaueren innere 
Theile des Hirns beſtimmt ſind; davon wiſſen 
wir, die Wahrheit zu ſagen, faſt gar nichts. 


Es ſcheint, als ob man mit einigem wahr⸗ 
ſcheinlichen Grunde annehmen koͤnne, daß da, 
wo die Queerlage markiger Buͤndel den Ueber⸗ 
gang der Hirnmaſſe von einer Haͤlfte des Hirns 
nach der andern zeigt, dieſe Theile beſtimmt 
find, eine Verbindung der Eindruͤcke, welche an 
einzelnen Theilen des Hirns geſchehen, zu unter⸗ 
halten, und die Geſchaͤfte einzelner Theile des 
Hirns zu vereinigen. Zu ſolchen Verbindungs⸗ 
theilen gehören z. B. die Fortſaͤtze des großen und 
des kleinen Gehirns, der Balken, das von ihm 
fortgeſetzte Gewoͤlbe, und die verſchiedenen in 
demſelben befindlichen Streiffen, die Verbin⸗ 
dungsbuͤndel des großen 0 (Commiſſurae 
cerebri) die vierfache Erhabenheit, der obere 
und untere Wurm des kleinen Gehirns, u. dgl. m. 
Aus dem mannigfaltig gebaueten Gewebe der Fa⸗ 
ſern dieſer Theile, oder wie man auch an einigen 
Orten bemerkt haben will, aus einer Durchkreu⸗ 
zung der Faſern *) (Chiasma), laͤßt es ſich auch 
begreifen, warum oft die Folgen der Hirn⸗ 

Ver 


9 S. Hallers a. B. . 400. $. XXVII. und 
RNMoͤthigs Diff, de Dacuſſ. nerv. optic. 
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letzungen in ganz andern Gegenden des Körpers 
bemerkt werden, als da, wo ſie eigentlich, nach 
der Lage der Nerven gegen den verletzten Theil 
zu urtheilen, erfolgen ſollten. | 
Zu welchem Geſchaͤft die uͤbrigen Theile des 
großen Gehirns beſtimmt ſind, und welchen Nutzen 
vorzuͤglich die Zirbeldruͤſe hat, daruͤber getraue 
ich mich bis jetzt noch gar nichts zu ſagen. Daß 
die Zirbeldruͤſe aber nicht, wie Des Cartes ber 
hauptete, der Sitz der Seele, oder gleichſam der 
Mittelpunkt aller ihrer Geſchaͤfte ſeyn koͤnne, dieß 
weiß ich gewiß, weil ſo viele Faͤlle ſicher ber 
ſtimmt ſind, wo ſie im kranken Zuſtande auf 
mannigfaltige Art veraͤndert war, ohne daß Tod 
oder Unterdruͤckung des Verſtandes darauf er⸗ 
folgten. Man darf auch, meiner Meynung nach, 
nur eine kleine Ueberlegung uͤber die Verbindung 
anſtellen, welche die Zirbeldruͤſe mit den andern 
Theilen des Hirns unterhält, um ſich zu über 
zeugen, daß ſie nicht der. aeg a 8 
eee e ar 
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Anzeige einiger Druckfehler. 


Im ſechsten Bande, oder im erſten Bande der Be⸗ 
ſchreibung des Nervenſyſtems. i 
3. 14 ſtatt Schwarzbeines ließ Schwanzbeines 


Seite 14 


88 3 


* 


mn u unn nun 


ſelent l. ſelten 

Größe l. Groͤſte 

Lanziſii l. Lanciſii 

caudicans l. candicans 
Rhomboideum l. rhomboideum 
Symphatici l. Sympathici 
Leuwenhoek l. Leeuwenhoek. 


23 
319 Not. 3. Ex 2. ſtatt Obeillation l. Oscillation 


Im ſiebenten Bande, oder im zweyten Bande der 
Beſchreibung des Nervenſyſtems. 


3. 1 ſtatt Gehoͤrnnerve ließ Gehirnnerve 
Z. 20 u. 28 ſtatt Geſichtsnerven l. Sehenerven 
3. 16 rt Selerotica l. Sclerotica 
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Hauytaſt l. Hauptaſt 15 
dem l. den 
ahnnerve l. hintererer Zahnnerbe 


Begleiett l. begleitet 
interior l. internus 


Dieſen l. dieſen 
Blinden- l. blinden⸗ 
Eyrunde l. eyrunde 


5 272 Not. I, 3. 4. ſtatt Hanal l. Kanal 
— 334 3. 18 ſtatt Zuruͤckgratshoͤhle 5 Aücgrateböhle 


— 346 


3.15 


hinabeſenken l. hinabſenken 


Im achten Bande, oder im dritten Bande der Bes 
ſchreibung des Nervenſyſtems. 
| Seite 215 3. 4 ſtatt Ift ließ iſt 


FEED, 


3.13 


— 302 Not. I. 
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3. 28 


- 
= 


+3 


ethält l. erhält 
3 ſtatt menier l. meiner 


att externus l. internus 


Sollten etwa noch einige Druckfehler vorkommen, ſo ib 
jeder Leſer fie wohl e gefzligſt berichtigen. 45 | 
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